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it der Freudigkeit, die ein gutes Gewiſſen 
und das Bewußtſein einer guten Abſicht 
giebt, treten wir fuͤr das Publikum. Nicht um 
gewiſſe Maͤnner oͤffentlich zu beleidigen, und 


Bahrdtiſchen Muthwillen an ihnen auszulaſſen, I 


auch nicht, um ‚andern unverdienten Weihrauch 

zu ſtreuen, ſchrieben wir dieſe Charakteriſtik. Un- 
ſer Zweck war der Nuzen und die zen, des 

—* | e 


* 


43 Unſere 


vi \ 
Unfere pädagogifchen Schriften häufen ſich 
von Meffe zu Meffe fo fehr, daß man der zweiten 
Hälfte unfers Jahrhunderts nicht mit Unrecht den 
Zunamen der pädagogifchen beilegen koͤnnte. 
Wenn fo viel gethan-würbe, als gefchrieben 
wird, fo Fönnte Feine Nation ſich uns an die Sei⸗ 
te fielen, und wir wären allen - — Muſter. 
Aber die Verbeſſerung der Erziehung iſt groͤßten 
theils noch zu ſehr Privatſache, noch nicht recht 
Herzensangelegenheit der Fuͤrſten und Obrigkeiten, 
und ſo lange ſie das nicht iſt, wird immer nuean , 
einer Mafchine geflickt, Det in allen een Teilen | 
j u | u 


. Subeffen wird doch jeder unpotfeife Grüfer 
geſtehen müffen, daß wir im Ganzen feit ohnge: 
fehr zwanzig Jahren für Erziehung viel — ſehr 
viel gethan haben, und daß, wenn wir den betre⸗ 
teney Pfad mit gleichem Eifer verfolgen, Aufflä 
fung und daraus entfpringeride Glückfeligfeit im⸗ | 
mer allgemeiner werben wird. And wem gebühre 

«H u | dafür . 


| Ä NH 
dafür mehr Dank, ats“ unſern paͤdagogiſchen 
Schriftſtellern, die zuerſt Fuͤrſten und Obrigkei- 
ten darauf aufmerkſam machten, daß die Grund⸗ 
ſtuͤze des Staats gute Buͤrger waͤren, und daß 
dieſe dem Staate nur in gut eingerichteten Erzie⸗ 
hungsanſtalten erzogen werden koͤnnten. Sie ent⸗ 
warfen Plane, freilich mit unter auch manche, die 
in dieſer ſublunariſchen Welt nie realiſirt werden 
koͤnnen, aber auch andere, die das Reſultat fans 
ger Erfahrungen und gruͤndlicher Menfchenfennt- — 
niß ſind, und durch deren Realiſirung ſchon ſo man⸗ 
cher gute BERN RR worden iſt. 


Doch dabei blieb’s nicht, | "ehem die & 
che einmal aufgeregt worden war, wefteiferten . 
Deutſchlands ſcharfſinnigſte und groͤßte Köpfe, 
nicht: bios Plane zu entwerfen, fondern auch die 
ne - ‚eingerichteten. ‚Schulen mit zweckmaͤßigern | 
Sehr» und«gefebüchern zu werfeben, Da gabs 

nun freilich mancherlei Zank und Hader. Der 
eine wollte das ſo, der andere anders haben, und 


En 


/ 


a en | Zu 


vd 
bis auf diefe Stunde find die Partheien nicht viel 
näher zufammen geruͤckt, werben auch nie. ganz 
einig werben. Beſonders hat die ſogenannte ſpie⸗ 
nn Methode gar viele —— gefanten. 
| — &bemals®)pakteman ben Kopf der armen Kinder 
mit unverſtaͤndlichen auch oft falſchen Säzen voll» 
| gepfropft, und. überhaupt das Gedaͤchtniß viel zu 
fehr auf Koften des Nerftandes geübt, jezt aber 
fielen einige auf-ein anderes Ertrem: fie wollten 
‚ben jungen Erdenbürger alles muͤhſamen Nach- 
denkens überheben, und ihm alles fpielend bei- 
bringen. ‚Aber das geht nun ein für alfemal nicht 


an, beswegen haben auch die erfahrenften Erzie⸗ 


her den Mittelweg eingefchlagen, und der iſt auch 
bier der befte. Aber das wollten viele junge Er: 
zieher nicht einfehen,: und diefer Unglaube brachte 
gar viele Kinderfchriften auf die Welt, die in ber 
.. —  gariz — u | — — 
”) ich kenne mehrere Orgenbe, wo has — jest — ge: 

ſchieht. | | - | - 


IX 
ten andere Schriften ‚für Kinder und Juͤnglinge, 
die ihrem Endzwecke ganz entfprechen, und wahre 
Meifterflücke in; er Are find, wie — kein Bolt 
ee bet 


: Alle biefe Maͤnner nun, die ſeit — 
zwanzig Jahren zur Verbeſſerung der Erziehung 
| beigetragen haben, und ihre Schriften fennen zu 
fernen, dazu ſollte gegenwaͤrtiges Bud bienen. 
Es foll ein Handbuch der pädagogifchen Litteratur 
für Eltern und Erzieher fein, wo fie auf eine leich⸗ 
te und bequeme Art mit unfern beften Erziehungse 
ſchriften und ihren Verfaſſern befannt werden, und 
wo fie ſich in jedem Falle erholen koͤnnen. Es 
werden wenig Maͤnner in Deutſchland ſeit zwan⸗ 
zig Jahren und druͤber uͤber Erziehung etwas 
wichtiges geſchrieben haben, deren Namen hier 
nicht verzeichnet ſtaͤnden, und wir haben vielleicht 
in Anſehung der Vollſtaͤndigkeit eher zu viel als 
zu wenig gethan. Aber hierinn die Mittelſtraße 
zu — iſt ſehr ſchwer; was dem einem zu vile 
a5 | iſt, 


' | 
iſt, iſt dem andern faum hinreichend. Wir bie 
ten deswegen bier vorzüglich um Nachſicht, die 

uns auch, wie wir hoffen, billige Richter nicht 
verſagen werden. Das Feld iſt zu groß, und 
- der Männer find zu viele, die es bearbeitet haben, 
als daß wir mit Gewißheit — Wir 
| Ha je alle * —— | 
Manche haben wir mit Borfız FR 
denn wenn wir alle die Berfaffer von Religions 
a catechismen für die Jugend, geographifchen Com: 
pendien, Nechenbüchern und: Grammatifen hät 
ten anführen wollen, fo waͤre unſer Buch zwar 

viel größer, ‘aber ſchwerlich viel; intereffanter ge 
‘ worden. Auch von-verftorbenen haben wir vie 
wichtigften aufgeftellt,: und unſere Leſer mit ihren 
Verdienſten, und mit dem Werth oder — | 
— ——— — zu — — Zr 
INFPFEE EL | 

Bir feben m mit den an der Sie gef 
derten Maͤnner in —— kennen auch viele 

eo Ä wicht 


| | Er XI 
nicht einmal perſoͤnlich. Wir Fonnten uns Das 
her auch felten auf Charakterſchilderung im öffent« -· 
lichen und häusfichen Seben einlaffen, fordern wir 
zogen. größtentheils nur den Schriftfteller für. uns 
fer Forum, und. ſchilderten den mit aller —. 
u 
in Bei — Büchern und ihren Verfaſſern ha⸗ 
, ben wir ung ziemlich fange ‚verweilt, es geſchah 


aber immer aus einer beſondern Urſache. Man 


ches Buch iſt gut und brauchbar; und doch lange | 
nicht fo bekannt, als es zu fein verdiente, und ein 
anberes behauptet noch) immer ein unverdientes 
Anſehen. Das erftere befannter zu machen, und 
das leztere aus feinem Anſehen zu verdrengen, iſt 
die Urſache, baß wir uns an einigen Orten etwas 
lange verweilten. Auch wollten wir nicht blos 
vom Dreifuß herab unſere Stimme erſchallen laß | 
fen: Das Bud) iſt gut — das Buch iſt 


nicht gut — ſondern wir wollten unſern Sefern 


auch fo viel möglich die Gründe angeben, warum — 


wir 


- 


- 


XI — | 
wir dieſes Buch fuͤr gut, und jenes fuͤr ſchlecht 


‚Halten, und worinn das weſentliche oder charakte⸗ 


riftifche deffelben beſtehe. Dieß iſt freilich öfters 
eine nicht ganz leichte Sache, und wir müffen ge» 


ſtehen, daß mir hierinn am wenigſten mit unferer 


Arbeit zufrieden find. Wir hätten gerne immer 


dern Geiſt eines Buchs ganz darzuſtellen gewuͤnſcht, 
aber dieß haͤtte uns zu einer Weitlaͤuftigkeit ver⸗ 


leitet, die wir vermeiden wollten. Unſere Abſicht 
war; in gedraͤngter Kuͤrze viel gruͤndliches und 
gemeinnuͤziges zu fagen, und wenn Kenner bemer⸗ 
fen, daß wir diefen Zweck hin und wieder erreicht 
haben, fo find wir nicht unzufrieden. Sie wer- 
den es uns auch zu Gute halten, daß. wir zuwei⸗ 


len unfere gelehrten Mitbrüder — die Recenſen⸗ 


ten — ein Woͤrtchen mitſprechen ließen. Nach 


unſerer Meinung ein verzeihlicher Fehler in einem 


Bach das Pr viel — I; 


Weil alles, mag aus Menſchenhaͤnden —* 


a ‚menfchlicher a an fich träge, 


io 


/ 


J xin 


fo find wir gar nicht in Abrebe, daß auch i in uns 
ferer Charakteriſtik manches Urtheil gruͤndlicher und 


beſtimmter fein fönnte, daß wir manche Sade - 


nicht aus dem rechten Gefi ichtspunft betrachtet ha⸗ 


ben, von einigen Dingen nicht recht unterrichtet — 


geweſen, und zuweilen das unwichtigere vor dem 
wichtigern geſagt haben. Aber dergleichen Fehler 
ſind bei ſolchen Werken unvermeidlich, weswegen 
wir uns auch — BER verſprechen. 


Da ‚wie: ber Zeauemmmerſcheiſctelerei — 
wir koͤnnen's nicht: läugnen — ziemlich abhold 
ſind, aus Gruͤnden, die mehrere Gelehrte ſchon 
vor uns in ein beutliches Sicht geſezt haben, fo 
wollten wir lieber dieſe Namen aus unſerer Gal⸗ 

erie ganz weglaſſen, um uns nicht gegen bie Ach⸗ 
tung, die wir ſonſt allen guten Damen von Her⸗ 
zen ſchenken, zu verſtoßen. Wir kennen von 
den 590 — 60 ſchreibenden Damen Deutſchlands 


wenige, denen wir ihre Schriftſtellerei Dank wuͤßſ · 


ten, und wir denken, die Recenſenten ſollten den 


ſchrei⸗ u 


XV | | 
fhreibenben Damen’nicht fo gar viele Scharrfüße 
machen, und alle Fehler nachfehen. Zu große 

Naͤchſicht ſchadet, und ein Frauenzimmer, das: 
Bücher fchreibt, legt feine Weiblichfeit ab, wird. 
Gelehrter, und muß als folcher beurtheilt werden, 
wenn nicht befondere Umflände eintreten. 


: Allen Anekvotenjägern ſagen wir zum voraus, 
fie werden fich vergebens bemühen, unfere Na— 
men auszukundfchaften. Das Wer hat's gefagt? 
thut gar nichts zur Sache, fie fönnen alfo ruhig 


bleiben, und ihre TIhärtigkeit an andern Dingen“ 


üben, Sollten fie aber wider alles Vermuthen 
uns, auf die Spur fommen, und unfere Namen 
befannt machen, fo werden fie ung nicht. im ges 
ringften verbinden, denn wir wollen — unbe⸗ 
kannt bleiben. = 


ZT ONE Die Verfaſſer. 
1789. | 


u Thomas 


5 * * 2* * ⸗ * — ⸗ — 


Thomas Abbt. 

Ei" junger Gelehrter, der zur Aufklärung viel gear⸗ 

beitet hat, fich frühzeitigen Ruhm erwarb, und 
bald verbfühte. Er fuchte den brauchbaren Theil der 
Kenntniffe der Schufgelehrten der übrigen Welt zuzu⸗ 
führen, und darinnen war er einer der erften, und das 
giebt feinem DVerdienfte um die Auftlärung feines Vaters 
landes feinen unbeträchtlichen Zufag. Er war unleug: 
bar ein Mann von großen Fähigkeiten, von vieler Ger 
tehrfamteit und einem feltenen Fleiße. Baumgarten⸗ 
- She Philofophie, von gefunden Urtheil begleitet, und 
durch Mathematik aufgeheitert, Kenntnig der Gefchichte 
und Ritteratur mit einen fcharfen Blick, Menfchenliche 


— 


und BE das find die Hauptzuͤge in Abbt's 


Bilde Er hatte die gluͤcklichſte Anlage ein klaßiſcher 


Schriftfteller zu werden, und unfere Profa has viel mit | | 


ihm verlohren. Er hat in feiner Schreibart viel von 
der dunkeln Kürze des Tacitus, bilderreiche Worte, feine 
Wendungen, viel bibliſche Sprache, Biderherzigkeit, 
Leben und Annehmlichkeit. Sein Hauptwerk iſt ohn⸗ 
ſtreitig das Vom Verdienſte, das hinreichend zeigt 
was er geleiſtet haben wuͤrde, wenn er laͤnger gelebt 
hätte. Im fünften Theile feiner vermiſchten Schriften 

fieht ein Aufſatz: Weber die Einrichtung der Stus 
dien eines jungen Heren von Stande, der auch 


— und —— mehrmals en gedruckt wor⸗ 
A 


den 


on 


j 
= 

s f nn 
..B 





den iſt. Wir empfehlen dieſen Auffag befonders Hof - 
meiftern, und wuͤnſchen, daß ihre Zöglinge nur den 
vierten Theil von dem, was ihnen hier, aufgegeben wird, 
| au lernen Luſt haben mögen. Sm fechsten Theile feiner 
vermifhten Schriften ſteht ein Fragment: Verordnun⸗ 
gen für Schulen zur Erziehung des Bürgers, — 

Abbt war den. sechs und zwanzigften November 1738 

in der Reichsftadt Ulm gebohren. Er bildete fich- zu | 


Halle und Berlin, wurde zuerft Profeffor zu Frankfurt 


an der Ober, hernad) zu Rinteln, und kam zulezt als 
Regierungsrath in die. Dienfte des einſichtsvollen Gra⸗ 
fen von Buͤckeburg. Gelegenheit Gutes zu ſtiften, die 
er. vorzüglich durch Einrichtung der Schulen benuzte, 
Zeit zu gelehrten Arbeiten, die nur vorzüglich die Ger 
ſchichte betrafen, und der Umgang mit dem großen 
WManne erfreuten ihn. Aber der Genuß diefer Freude | 
währte nicht fange. Am dritten November 1766 ftarb 
er an einer ſchmerzhaften Haͤmorrhoidalkolik im acht und 
zwanzigſten Jahr feines Alters. Sein Graf ſezte ihm 
in der Schloßfapelle zu Buͤckeburg ein marmornes - 
Grabmal, und ehrte dadurch ſich ſelbſt und den guten 

Abbt. | | | 


| Johann Chriſtoph Adelung. 

Seit 1787 churfuͤrſtlich ſaͤchſiſcher Rath und Ober⸗ 
bibliothekar zu Dresden. — Ein Mann, der jedem 

Freunde der Gelehrſamkeit ehrwuͤrdig ſeyn muß. Er 

arbeitete in verſchiedenen Theilen der Gelehrſamkeit, und 

‚feine Arbeiten find alle fo vollendet, daß man mit Recht 

über die ausgebreitete und gründliche Kenntniß diefes 

| en ey — Mannes 





Mannes erſtaunt. Nichts iſt von der Oberfläche abge⸗ 
Schöpft, alles ift aus. den erften und 'reinften Quellen 
geholt, und mit phülofophifchen Geifte geprüft. Dabey 
find es nicht einzelne Bemerkungen mit denen er das 
Publikum beſchenkt, fondern Syſteme, "mit Sorgfalt 
und philofophifchen Seifte entworfene Eyfteme, die die ' 
reifſten Spuren eines gründlichen Beobachtungsgeiftes 
an ſich tragen, und die in manche verworrene Materie 
Licht und Leben bringen. Er übernahm die muͤhſam⸗ 
fen und langwierigften Unterfuchungen, und feine wich⸗ 
tigften und vortreflichften Werke folgten fo fchnell auf 
einander, daß man nicht weiß, ob man mehr feinen uns 
ermüdeten Fleiß, oder feinen fchnellen und richtigen Mes 
berfhauungsblic® bewundern fol. - Er ift Deurfchlande 
erſter Sprachforfcher , und fen Wörterbuch der deut- 
ſchen Sprache Hat ihn unſterblich gemacht. -Diefes 
Werk zeugt von einer weitläuftigen und genauen Kennts 
niß unferer fowohl, als miehrerer mit ihr verwandten 
Sprachen, von’ einem unverdroßenen Fleiße, und uns 
fäglicher faurer Muͤhe, wofür ihm Einheimifche ſowohl 
als Ausländer, weiche die deurfche Sprache gründlich 
verfichen wollen, die. lebhaftefte Erkenntlichkeit und 
Dankbarkeit fchuldig find. Seine beiden deutſchen 
Sprachlehren für Höhere und niedere Schulen übers 
treffen alle vorhergehenden an Nichtigkeit, Gruͤndlichkeit 
und Fleiß bey weiten. Die Unterweiſung in den vor⸗ 
nehmſten Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zum Nuzen 
der niedern Schulen muͤßte bei einer neuen Auflage 
ganz umgearbeitet werden, wenn ſie fuͤr Schulen recht 
Amann gemacht werden wollte, Der kurze Be⸗ 
J Ya griff 








gif menſchlicher Fertigkeiten und Kenntniſſe, ſo 


fern ſie auf Erwerbung des Unterhalts, auf Ver- 


gnuͤgen, auf Wiſſenſchaft und auf Regierung der 
Geſellſchaft abzielen, 4 Theile, macht Herrn Ade⸗ 
lungs richtiger Beurtheilung und unermuͤdeten Fleiße 
wahre Ehre. Ohngeachtet der ungeheuren Menge von 
Materien die aus den geſammten Reiche der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften hier zuſammen gedraͤngt worden ſind, 
wird man dennoch gar ſelten etwas weſentliches vermiſ⸗ 


fen. In dem ganzen Vortrage herrſcht überdies die 
genaueſte Beftimmtheit, Deutlichkeit und Präcifion, fo 


daß wir diejes Buch für das vortreflichfte Handbuch Hals 


. ten, das jemals für Realſchulen gefchrieben worden if, 


\ 


Ehen fo vortreflich, mit philoſophiſchen Geiſt, richtiger . 


Beurtheilungskraft, und unermädeter Sorgfalt find feis 


ne andern Schriſten verfertigt, nemlich: Verſuch einer 
Geſchichte der Cultur — Fortſetzungen und Er⸗ 


gaͤnzungen zu Joͤchers Gelehrten⸗Lexico — Ueber 
den deutſchen Styl — Grundſaͤtze der deutſchen 


Ortographie — Geſchichte der Philoſophie fuͤr 


- $iebhaber — Vollſtaͤndige Anweiſung zur deut⸗ 
ſchen Ortographie und mehrere andere. Wir wuͤn⸗ 


ſchen dieſem um die Gelehrſamkeit fo verdienten Manne 


dauerhafte Geſundheit, damit er noch lauge zum Nutzen 
der Wiflenfchaften wirkfam fein möge. 


Johann Michael Affprung. 


Wolte eine nethwendige Reformation der Schulen 


- feiner Vaterſtadt Ulm bewirken, und fehrich dess 


wegen die pafriotifche Worftellung an feine liebe 


Fa — Obrig⸗ 


Obrigkeit, die Nothwendigkeit einer Schufvers 


beſſerung betreffend 1776. Man ſah es dem Manne 
an, daß er den Beruf, ſich zum beſten ſeines Vaterlan⸗ 
des zu verwenden, in ſeiner ganzen Staͤrke gefuͤhlt, daß 


er es mit der Schule deſſelben recht gut gemeint, und 
Hei ſeiner Schrift feine andere Abſicht gehabt habe, als 
ben. patriotifchen Wunſch, daß feine, heranwachſende 
Mitbürger einer beſſern Schulerziehung genieffen moͤch⸗ 
ten, als er und feine Zeitgenoflen gehäbt Hätten. Aber 


es gieng Herrn Afiprung wie ſchon manchem andern Re⸗ 
formator: ein unzeitiger Eifer machte, daß er die Um⸗ 


ſtaͤnde und die gegenwaͤrtige Lage der Sachen aus den 
Augen verlor; er begegnete den Vorurtheilen nicht mit 


der gehoͤrigen Schonung, und aus Verdruß, ſeine 


Plane nicht durchſetzen zu koͤnnen, verließ er im October 
1732 feine Vaterſtadt, und privatiſirt ſeitdem zu Hei⸗ 
delberg. Die Ueberſetzung einiger Reden des Iſocra⸗ 
tes, die er daſelbſt heraus gab, beweiſen, daß er beide 


- Sprachen, aus der und in die er uͤberſetzte, in ˖ſeiner 


Gewalt Habe, aber die Spöttereien auf feine Vaterſtadt, 
in dieſen Reden und in feiner Meife durch einige 
Eantonen der Eidgenoſſenſchaft, die aufferdem viele 
intereffante Nachrichten enthält, machen ihm keine Ehre. 
Sie zeugen von niedriger Rachſucht, die dem Weiſen 
nicht wohl Mleidet.. Im Jahr 1787 gab er’ Briefe 
über die vereinigten Niederlande Heraus, die mit 
großer Freimuͤthigkeit, Darftellung, und in gedrungener 
Kürze abgefaßt find. Wer feine kurze und deutliche 
Anweiſung für den gemeinen Mann, vernünftig 
and glüctich zu leben 1785 unter die niedern Volks⸗ 

AS 4 klaſſen 
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klaſſen bringt, macht ſich wahrhaft um dieſelben verdient? 
Dieſes Heine Buch giebt in der faßlichſten und Herzlich? 
fien Sprache eine kurze Anmweifung, wie wahre Gluͤck⸗ 
feligkeit, d, i. Geſundheit des :Leibes und des Gemuͤths, 
zu erlangen und zu erhalten fei: fo wie fie auf der ans 
dern Seite mit edler Freimuͤthigkeit die Irrthuͤmer und. 
Thorheiten rügt, wilde: der: — rag 


find, 
Joſeph Abornet: 


H die Geſchichte Jeſu, ein — für Kin⸗ 
der 1786 und Briefe an Karolinchen, eine 
Erziehungsſchrift, 2 Theile 1786 gefchrieben, die 


als Produkte aus dem katholiſchen Deutſchlande noch 


immer erträglich find. An Talent fehle es ihm nicht, 
aber noch tändelt er zu viel, und wirft alles zu fehr uns 
ter einander. Er redet von Gott, von Kriegsſchiffen, 
yon Nomanen, und Thenter gegen ein Kind von acht 

Sahren, und fehmeichelt dem Kleinen Ding gewaltig. 
Die Schreibart ift, einige Provinzialifmen ausgenom⸗ 
men, ziemlich rein. | | 


Julius Guſtav Alberti. | 


Prediger an der St. Katharinenkirche in Hamburg, 
ſtarb den dreißigſten Maͤrz 1772, im acht und vier: 
zigſten Jahre feines Alters. — Diefer edle Mann vers 
dient es, daß wir fein Andenken hier erneuern. Mit 

Wiſſenſchaft und Tugend erfüllt, durchdrungen von ſtar⸗ 
ter Wahrheitsliebe ſprach er ftets freimuͤthig nach feiner 
Ueberzeugung. Verſtellung "und Heuchelei haßte er 
—— Er war ein unerſchrockener Prediger der 
sei 


chriſtlichen Nechtfchaffenheit, der es unaufhoͤrlich feinen 
-Zuhörern einfchärfte, daß vor Gott nur der Glaube gilf, 
welcher fich durch Liebe gegen ihn und. den Nächften 
wirkſam beweißt. Für die gute Erziehung der Jugend 
empfand er eine fehr lebhafte Sorge in ſich, und er 
firebte mit großem. Ernſt "dahin, daß. diefelbe mir dem 
Inhalt und der Vortreflichkeit derichriftlichen Neligion 
gehörig bekannt gemacht, und alle auf den Grund ders 
felben feft und unbeweglich erbaut würden. Seine Ans 
leitung zum Gefpräch über die Religion in furzen 
Saͤzen, befonders zur Untermeifung ber Jugend 
1772 ift davon.ein Öffentlicher Beweis. In den Haͤne 
den eines gelehrten und geſchickten Katecheten, und bei 
einer Erziehung Habenden, und bereits zu einigem Nach⸗ 
denken geübten Jugend ift diefes Buch ein vortreflicher 
Leitfaden, und eines der vollfommenften Lehrbücher, die 
wir bis dieſe Stunde haben. — Der: liebenswärdige 
Alberti Hatte bekanntlich den großen polemiſchen Nies : 


fen, Carakuliamboriz, fonft Melchior Göge genamt,;  - 


zum Antagoniften, der bei dem Eleinften Schritte, wo 

Aberti nur um eina Linie von der großen Heerſtraße ab⸗ 
weichen wollte, gegen ihn, wiegegen hundert andere‘ 
onfgeflärte Männer, zu Felde zog. Allein die Nach⸗ 
welt wird dieſe theologifchen Plakereien vergeflen, und: 
den würdigen: Alberti in die Reihe der Theologen ftellen, 
die das ihrige zum beſſern Unterricht und der Reinigkeit 

des —— — area | z 
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Fra "Zohan Jakob Altorffert. 
— am Collegium zu Schafhauſen. — Ein 
Mann von gruͤndlichen Kenntniſſen und Geſchmack. 
‚Seine Sammlung des Gemeinnäzlichften aus den 
Schriften des alten Teflaments: zum Gebraud) 
der ‚Jugend 1788 ‚gehört unter die beften Sammluns _ 

gen von der Art, Mit gluͤcklicher Wahl hat er diejenis 

-gen Stuͤcke aus dem alten Teftament ausgehoben, wel, 
he uns als Menſchen und Chriften-interefliren, welche: 
die Sefchichte der: göttlichen Belehrungen enthalten, und‘ 
die Fortſchritte der Menfchen in der Religionskenntniß 
anzeigen, welche uns die göttliche Regierung und Bor: 
fehung,; die Schönheit und Gottwohlgefälligkeit der Tu⸗ 
gend und Frömmigkeit, io wie bie Schaͤndlichkeit und 
Strafbarkeit der Lafter,, in Handlungen und ihren Fol⸗ 
‚gen lebhaft fchildern, und natürlichen Anlaß zu nuͤzlichen 
— Belehrungen oder Warnungen geben; überhaupt Kennts 
niß Gottes und alles Guten befördern Finnen. Wir 
loben es, daß Here Altorffer keine Nuzanwendungen, 
moraliſche Betrachtungen und Gebete eingemiſcht, ſon⸗ 
dern die Geſchichten ſo erzaͤhlt hat, daß durch eigenes 
Machdenken der jungen Leſer, oder durch die Fragen 
der Lehrer, dieſelben ungezwungen konnten hergeleitet, 
und die Seele zur Andacht geſtimmt werden. Die 
Geſchichten find nicht mit den Worten. der biblifchen: 
Schriftſteller, ſondern fo erzaͤhlt, daß keine Anmer⸗ 
kungen und Erklärungen noͤthig waren. Die Schreib⸗ 
art iſt fließend und angenehm, und wir wuͤnſchen, daß 
viele Jugenlehrer von dieſem nuͤzlichen Buche Ge⸗ 
— A⸗ a — Here Altorffer hat auch 
| wehrere 
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mehrere Serie und t ceinnuſ Stuͤcke — 
laſſen. 
Gottfried Hieronymus Anelang. 
pyiezer zu Sersfeld unweit Fulda — Er fchriebx 
Zuftand der Darmftädtifchen Sandfchulen, nebft 
einem Plan, wie diefelben verbeffert, und zweck⸗ 
mäßig. eingerichtet werden Fönnten 1785. Demi 
Lehrplan, den Kerr Amelung hier vorfchkigt, tft niche 
übel, aber zu kurz und unbeftimmt, und das übrige 


luftige Projektirerei. Wenn doch Leute, die neue Plane 
erfinden, und diefe Plane den Fürften. zur Ausführung: 


empfehlen, beſſer darüber nachdenken, niche fo unuͤber⸗ 
legt über andere Stände herfahren, und ihre unreifen 
Einfälle nicht gleich als volltommene Entwürfe anpreifen 
wollten! Bei allem Antheil, den man an Verbefferung: 
der Schulen und der. Erziehung nimmt, wird man’ es 


nad) gerade herzlich müde, immer Projekte auf Projekte. 


zu lefen, denen man es bald anfehen kann, daf die, von 


welchen fie kommen, weder Schulkenntniſſe noch 
Schulerfahrungen Haben; daB fie ſich die Menfchen. 


vorftellen nicht wie fie in dieſer gegenwärtigen, fondern 
allenfalls in einer Feenwelt fein möchten; daß fie mit 
allem. Sutmeinen gerade darauf Iofarbeiten, das noch. 


n < 


übrige Gute unſrer Schulen mit. ihren Fehlern zugleich: 


auszurotten; und daß denn doch die meiften Projekten, 
wen fie auch Eöftlich find, . nicht ald — vu 


. 
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Chriſtian Karl Andre. 


si dem Jahr 1735 fürftlih Waldeckiſcher Edunka⸗ 
— — — vorher fuͤrſt⸗ 


lich 
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üch Waldeckiſcher Sekretar zu Arolſen. — Diefer lies 
benewärdige Mann hat. zu Schnepfenthal ein Inſtitut 
zur Erziehung weiblicher Zoͤglinge angelegt, das, wie 
wir hoͤren, den beſten Fortgang gewinnt. Im Jahr 
1788 gab er kleine Wanderungen. auch größere 
Reiſen der weiblichen Zoͤglinge zu Schnepfenthal 
heraus, die für Juͤnglinge und Maͤdchen eine erwuͤnſch⸗ 
te Lektuͤre ſein werden. Sie ſind vorzuͤglich geſchickt, 


Naturkenntniſſe auf die angenehmſte und leichteſte Are 


den Kindern „beizubringen. Die Schreibart iſt ange⸗ 
nehm, fuͤr Kinder gut, und die Beſchreibung ſo lebhaft, 
daß der Leſer ſich in dem Zirkel des Herrn Andre zu be⸗ 
finden glaubt. Er hat auch Antheil an dem zweiten 
"Bande der Reiſen der Salzmanniſchen Zoͤglinge, und iſt 
Verfaſſer des Anhangs zu den Salzmanniſchen Got⸗ 
tesverehrungen, in vier Vortraͤgen, gehalten der 

Jugend zu Schnepfenthal 1787. 


Chriſtian Gottlieb Atze. 


=. 1787 Prediger zu Giersdorf im Sürftenthum 

Schmweidnig, vorher Rektor und Mittagsprediger 
zu Friedland in Schlefien. — Schrich eine Vernunft⸗ 
lehre für Srauenzimmer 1778 und eine Maturleh- 
ve. fir Frauenzimmer 1781, die ihrem Endzwecke 
gar nicht entfprechen. Wenn die Frauenzimmer einmal. 
dazu gebohren fein werden, Meifter der freien Künfte 
auf unfern Univerfiräten zu werden, ex cathedra zu. 
diſputiren, oder ſelbſt logikaliſche Collegia zu fefen, fo 
wollen wir Herrn Atze's Vernunftlehre nicht allen, Nu⸗ 


zen a big aber wollten wir rathen, lie: 
ber 
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Ger die Dernunft im Leben, und in Beziehung auf die 


eigentliche Beftinimung des weiblichen. Geſchlechts, als 
die ſchulgelehrte philofophifche Vernunft zu Bilden, — 
Die verfehlte Beftimmung bei Seite geſezt, find diefe 


— ziemlich deutlich und ordentlich geſchrieben. 


Johann Cheiſtoph Friedrich Baͤhrens. 

— des Paͤdagogiums zu Meinertshagen in der 
Grafſchaft Mark. — Seit einiger Zeit einer unſe⸗ 

rer fruchtbarſten Schriftſteller. Jede Vorrede eines 
fertigen Buchs von ihm, enthält die Ankündigung eines 
neuen, und, was noch ſchlimmer ift, er. hält Wort. 
Wenn ihm, wie es fcheint, bios an-dem Lobe des jun⸗ 
gen thätigen Kopfes: gelegen ift, fo wollen wir ihm dies 
herzlich gern, und noch das Zeugniß dazu geben, daßer 
die Kunſt, fich feine: Arbeiten bequem zu machen, vor 
treflich verſtehe. Es iſt wirklich Schade um den Mann; 
denn er wäre fähig, etwas gutes zu liefern, wenn er 
nur länger die Feile gebrauchte, und nicht fo haftig alles 
frifch weg drucden liege, Mit ‚mehr Meife von Jahren 
wird er felbft einſehen, daß fein. gefebuch die Klaffifer, 
zweckmäßig zu lefen, feine Anzeige der griechifchen 
und römifchen Klaffifer, feine deutfche Chreſtoma⸗ 
thie und fein franzöfijches Leſebuch. feine Ueberſetzung 
von Plutarchs- Padagogif, fein Verſuch über die 
Vertilgung der Unfeufchheit ꝛc. zur Zeit noch ſehr 
unveife, unzweckmaͤßige, flüchtige, und zum Theil ganz 
unnüze Arbeiten find, er wird einfehen, daß weder fein 
Vortrag noch feine Schreibart diejenige Ausbildung ers 
— —— die bei ſo DEN nuͤzlich fein follenden 
san 
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Schriften ſchlechterdings nothwendig iſt, wenn ſie mit 


Beifall, mit Nuzen und häufig. geleſen werden ſollen. 
Die Gedanken ſind nicht geordnet, und die Sprache 
nicht populaͤr genug, die leztere zu ſehr Deklamation. 


Beſſer als alle dieſe Produkte hat uns ſeine Schrift 


uͤber den Werth der Empfindſamkeit, beſonders in 
Ruͤckſicht auf die Romanen 1786 gefallen. Er 


* zeigt darin dein Einfluß der Moderomane auf Denktraft 


überhaupt, auf Beurtheilungskraft, auf Geſchmack, 
Leidenſchaften, Handlungsart, Menſchenkenntniß, Men⸗ 


ſchenliebe, Aberglauben, Unglauben, Geſundheit, und 


auf Brauchbarkeit fuͤr die Welt. Wir haben dieſe 
Schrift mit Vergnügen geleſen, und wuͤnſchen, daß fie 
von recht vielen Juͤnglingen und Maͤdchen, und andern 
Romanhelden und Romanheldinnen beherzigt werden 
moͤge, damit das Modefieber der Empfindſamkeit und 
andere dergleichen Uebel Immer er auegeroeꝛet wer⸗ 
den —— — 


Karl Friedrich Behede. | 


Er wurde im Jahr 1741 zu Biſchofswerda ohnweit 


— 


Dresden gebohren, ward erft von Hauslehrern, und® 


hernach auf ‘der Leipziger. Nicolaiſchule, infonderheit 
von Herrn Adami unterrichtete. Won dort fam er 
auf die Fürftenfchule Pforta, wo er das Gluͤck Hatte, 


unter die Hände eines gefchickten und tugendhaften Ans 


führers zu gerathen, welcher die erſten Empfindungen 


- der Liebe zu den Wiffenfchaften in ihm herverbrachte, 
und feinen Geſchmack für das-Sute firirte. - Im Jahr 


1757 kam er auf die Univerſitaͤt Leipzig, findierte uns 
2 es — ter 
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ter andern Cruſtaniſche Phitofophie und polemifche Theo: 
logie, fo.daß er ſich bald in feinem verbefierten Chri« 
ſten in der Einfamfeit als einen eifrigen Vertheidiger 
der Rechtgläubigkeit zeigte. · Doch ein ungefehrer Zus 
fall.erfchärterte feine Seele dergeftalt, daß mit Verdop⸗ 
pelung feines Fleißes feine theotogifche Denkungsart völs 
lig umgefchaffen wurde. Er hatte ſchon vorher die Ma; 
giſterwuͤrde angenommen, und habilitirte ich nun durch 
eine Difputation zum alademifchen Docenten, wurde 
bald feinem Vater als Prediger an der Petri Kirche ade 
jungirt, und zum außerordentlichen Profefior ernannt. — 
Im Jahre 1768 gieng er als ordentlicher Profeſſor 
der Phitofophie nach Erfurt, mo er fchon anfing, durch 
den Verdacht der Sergläubigkeit in theologiſche Streits 
tigfeiten verwickelt zu werden. » Diefe Streitigkeiten 
endigte ein Ruf nad Gieffen, wohin er als ordentlicher 
Profeſſor der Theologie und Univerfitätsprediger im 
Sabre 1772 abgieng. So wie fich feine Kenntniſſe 
vermehrten, fo-nahm auch feine Freimüthigkeit zu, feis 
ne gefäßten Meinungen laut zu fagen. Er hatte alfo 
auch hier keinen Frieden, ohngeachtet die Angriffe der 
Gegner, welche er jet anfieng mit kaltem Bluse zu vers 
achten, in den erften Jahren feine Glückfeligkeit niche 
flörten, bis endlich im Jahre 1775 es fo weit fan, 
dag die Anklagen der Heterodoxie auf Univerfitäten vers 
ſchickt werden follten, dies bewog ihn dem Herrn von 
Salis nad) Marſchlin zu folgen, und daſelbſt die Dis 
rektion eines Erziehungsinftituts zu Übernehmen. Im 


Jahr 1776 rufte ihn der Graf von Leiningen  Dagss 


burg nach Dürkheim an-der Haard, ald erfien Sw 
2 F pers 
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perifitendenten und Konſiſtorialrath, und übergab ihm 
das Schloß Heidesheim zur Errichtung einer der Marſche 
Liner ähnlichen Erziehungsanftalt. Sein Gluͤck und 

feine Ruhe aber dauerte» auch Hier nicht lange. Man | 

nahm von seiner neuer Ausgabe feiner Ueberfegung des 

Neuen Teſtaments Gelegenheit, ihm eine Neichsfisfas 

liſche Anklage der Ketzerei zuzuziehen, und es dahin zu 

Bringen, daß er im Sabre 1778 durch eine Kaifers 

liche Reichshofrathsſentenz fufpendiet, und 17749 abge 


fezt wurde, und zwar mit dem ausdrücklichen Bedeuten, 


daß er entweder die gewöhnlichen Lehrfäze von der Dreis 
einigkeit öffentlich befennen, oder das Reich meiden ſoll⸗ 
te, Er fah' ſich alfo genöthiget, fein Inſtitut, worin 
fein ganzes Vermögen, nebftanfehnlihe Summen ſei⸗ 
ner Freunde verſteckt waren, zu verlaſſen, alles, was 
er Hatte den Glaͤubigern des Inſtituts Preis. zu geben 
und nad) Halle zu flüchten. Hier wurde er von dem 
Herrn Oberkurator, dem Staatsminifter von Zeblig, 
gnaͤdig empfangen, und erhielt fogleich Erfaubniß, Coksı 
legia zu lefen, doch mit ausdrücklicher Ausnahme der 
theologifchen. Seitdem hat er den Ort feines Aufenthalts. 
nicht mehr verändert. — Dies ift kurz das Leben dies 
fes Mannes, der auch in unferer Gallerie wegen einis 
ger Erziehungsfchriften, die er herausgab, aufgeftelle 
zu werden verdient, unter dem wir zuerft feinen Phi⸗ 
lanthropiniſchen Erziehungsplan 1777, nennen, der 
gewiß die edelften Grundfäze über die wichtigften Their 
le der Erziehung enthaͤlt. Wir nennen nur bie voraus⸗ 
geſchickte Rede von den Eigenheiten eines Phitanthrok 
pins und dem erſten Grundfaz einer a 


| | | 75 © 
Erziehung. Ste enthalt freilich nichts als was andere 
und beſonders Baſedow laut und oft gefagt haben. 
Aber es wird hier abermal mit fo vieler Wahrheit, Waͤr⸗ 
me, Eindringlichkeit gefagt, daß man den Mann, der 
ih eine folhe Denkungsart eigen gemacht hat, hoch⸗ 
ſchaͤzen und lieben muß, fo ein großer Kezer er uͤbrigens 
fein mag. — | 
Daß es für das gemeine Volt und für Kinder nuzlich 
ſei, wenn ihnen die Bibel in einem kernhaften Auszuge 
in die Hände gegeben wird, daran wird wohl kein Vers. 
nünftiger zweifeln, Denn der Paie hat doch nicht Zeit 
and Geſchick genug, die ganze Bibel zu Iefen, und zu 
verfichen, auch iſt nicht alles was im der Bibel’ fteht, 
für alle; denn nicht ein jedes Buch und Gefchichte if 
für ein jedes Alter der Menfcyen gleich Ichtreich. Drum 
ward auch fihon ein ganz gefunder Grundfaz ter jüdis 
fhen Kirche, daß ein gewißes Bud) der Bibel nur vor 
Menfchen, wenn fie: zu'reifern Jahren gekommen waͤ⸗ 
zen, koͤnne und dürfe gelefen. werden, — Kernhafte 
Auszüge alfo aus der Bibel, und befonders auch aus 
dem Alten Tefinment, den Kindern. und dem gemeinen 
‚Volke die Wahrheiten von Gott, deſſen Dafein, Regie: 
zung und Vorſorge, recht faßlich und anfchauend mar 
ben, die fie mit den ſtaͤrkſten Bewegungsgruͤnden zur - 
Tugend, Troftgründen in Leiden und Tod, und frohen 
Ausfihten in die Emigkeit bekannt machen, find eine 
wahre Wohlthat für die Menfchheit, und der, fo zu 
dieſem Behufe arbeitet, verdient von allen Menſchen⸗ 
freunden den -wärmften Danf, den wir auh Kern 
Bahıdt nicht versorigern koͤnnen, für bie Fleine Bibel 
| | 2 Baͤn⸗ 
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9 Bände Berlin 1780. Wenn ein’ anderer als er, 
dieſen Auszug aus dem Alten Teſtamente geliefert, und 
- darin den poetiſchen Theil defielben aus dem Hebräifchen 
fo meifterhaft ins Deutſche uͤberſezt hätte, wie würde 
"man nicht das Lob des vortreflihen Werks und deffen 
Verſaſſers in allen Zeitungen und gelehrten Nachrichten 
auspofaunt haben. Da es fi aber von dem Kezet 
Bahrdt Herfchreibt, fo Hat man davon geößtentheils ald 
von einem-unbrauchbaren, wo nicht gar ſchaͤdlichen Bu⸗ 
che geſchwiegen, und doch verdient es fo fehr empfohlen 
zu werden. Er hat darin das Alte Tejtament in zween 
Haupttheile abgefondert, in den hiftorifchen und dogmas 
tiſchen. Jener enthaͤlt einen Auszug aller Hiftorifchen, 
auch der fogenannten apocryphiſchen Bücher; und ftellt 
folglich die ganze Gefchichte von Erfchaffung der Welt 
bis auf Jeruſalems Zerftöhrung unter den Roͤmern dar, 
Diefer, der dogmatifche hat drei befondere Abtheilungen: 
Glaubens⸗ und Sittenlehren — erbauliche Sefänge — 
eine erbauliche Gefhichte. Sn den Glaubens: und Sit⸗ 
tenlehren iſt alles gefammelt, was in den Schriften Mio: _ 
fes, Davids, Salomons und der übrigen Propheten, 
ingleichen in dem Buche der Weisheit und Jeſus Sis 
rach enthalten iſt. Dabei‘ ift alles unter gewiſſe ſyſte⸗ 
matiſch geordnete Rubriken gebracht worden, ſo daß 
man gleichſam mit einem Blicke die Maſſe der Kennt⸗ 
niſſe der alten Zeit uͤberſehen kann. Das Vorzuͤglich⸗ 
ſte am ganzen Buche iſt ohnſtreitig die aus dem Grund⸗ 
text ganz neu verfertigte meiſterhafte Ueberſetzung der 
vorzuͤglichſten poetiſchen Stuͤcke der Bibel. Ueberhaupt 
BERN wir m * dieſes Vu von vielen verfiän: 
| digen 
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digen Eltern; unter andern zum Gebrauch der Jugend, 
um die lehrreichſten bibliſchen Geſchichten daraus zu ler⸗ 
nen, angeſchaft werden möchte, und wir hielten ung 
etwas länge dabei auf, weil wir glauben, daß es nicht 
fo. bekannt worden ift, als es zu fein verdiente. — Sehr 
ne Schriſt Ueber das theologiſche Studium auf 
Univerſitaͤten 1785 wo er beweiſen will, daß die bis⸗ 
herige Methode, auf Univerſitaͤten Theologie zu ſtudie⸗ 
‚ven, durchaus verwerflich ſei, hat uns nicht gefallen. 
Das Gute und Nusbare dieſer Schrift iſt laͤngſt geſagt, 
gewuͤnſcht und bekannt, und in vielen Vorwuͤrfen findet 
man den gegen die theologiſche Welt aufgebrachten Geiſt, 
der Wahres und Unwahres nicht unterſcheidet, fondern 
ede Gelegenheit mit nimmt, ſich an feinen Gegnern zu 
raͤchen, und ihre Wiſſenſchaft veraͤchtlich zu machen. 
Unter andern Umſtaͤnden wuͤrde Herr Bahrdt wahr⸗ 
ſcheinlich auch ganz anders geſchrieben haben, denn wir 
kennen nicht leicht einen Schriſtſteller, der fo ſchnell 
nicht nur mit feinen Arbeiten unzufrieden wird, fondern 
fie auch als. gang unnuͤz vermirft. — Im erften Theile 
der von Campe herausgegebene Allgemeinen Revifion 
der Erziehung fteht von Bahrdt eine vortrefliche philos 
fophifche Abhandlung: Ueber den Zweck der Exzie⸗ 
Hung, die aber in fo weiten Umfange nicht hieher ger 
hörte. Man muß zu lange harren, bis man erfährt, 
was Gluͤckſeligkeit und endlicher Endzweck der Erziehung 
fei, und wir befürchten, der unphilofophifche Leſer wird, 
. von zu vielen Begriffen und fubtilen Zergliederungen _ 
derfelben betäubt, am Ende doch nicht recht klug werden, 
mas er ſich von. der Gluͤckſeligkeit, und dem Ends 
zu B iweck 
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wweck der Euchns für einen nen: Se 


machen. ſoll. 
Johann Adolph Bambarh.; 


Ei Predigten für Juͤnglinge, int — Ber⸗ 
gen gehalten 1778 ſind gut und faßlich, ob fie 
gleich den Reſewitziſchen ziemlich weit tachftehen. — Er 
war ehemals Preceptor in Klofter Bergen, ſeit 1781 
aber iſt er Prediger zu Sn tat Magbeburgt 
ſchen. 
Viktor Matthaͤus Bandau. 
gyafir zu Schröda und Laue im Magdeburgifchen. — 
Ein dentender Kopf der feinen Verbeſſerungsplan 
fiir Lateiniſche Schulen in Provinzialftädten 2 Theis 
le 1781 mit Ueberlegung und Kenntniß niederſchrieb. 
Er traͤgt ſeine Vorſchlaͤge mit Beſcheidenheit, Ordnung 
und Simwplicitaͤt vor, und die meiſten find fo gut und an⸗ 
nehmungswerth, daß wir ihre Realiſirung von Herzen 
wiuͤnſchen, beſonders da die lateiniſchen Provinzialſchu⸗ 
len bei der ſeitherigen Gaͤhrung das Schulweſen zu ver⸗ 
beſſern, immer noch am meiſten vergeſſen worden ſind. 
| Johann Bernhard Baſedow. 
Su , Nordalbiens Sohn, flammteft die Fakel an, 
Schwangft die fprühende mit mächtigen ang 
Das ſich Hiehin und dorthin | 
Weit ihr Schimmer verbreitete, | 
Zwar 08 fanste der Sturm. Vor ihm erbebte des 
Waldes Fürften, und tief: beugten fie zitternd ſi 6; ; 
Doch fein fchlagender Fittig | 
Trug noch. weiter der Fackelglanz. 
Ä Aus 
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Aus dem finftern Gewoͤlb riß fich ein Hagelguß 
Mit entfeſſelter Wuth, prafielte fuͤrchterlich 
Aber dennoch verloſch Dir 
Deine wehende Fackel nicht. 
Viele rannten herbei, zuͤndten an Deinem Licht 
Ihre Fackel nun an. Keller und heller wards, 
Daß der Schnarcher ſelbſt auffuhr, 
Und die blinzenden Augen rieb. 
Bei dem leuchtenden Glanz bauteſt, ein Jaſon Du, 
Dir voll Heldenmuths ein anderes Argofchiff, 
Daß es hohlte des Wiffens 
| Goldbewolletes Wahrheitsvließ. 
Muthig fuhreſt Du hin, hin durch die brauſenden 
Wogen, achteteſt nicht jenes ergrimmeten 
Sturms, der fuͤrchterlich heulend 
In die flatternden Segel bließ. 


Zwar, den Klippen ſchon nah, drohte zu ſcheitern Dein 

Wellenfurchendes Schiff. — Ha! wie ſie ſtanden am 
Strand, die laurenden Gaffer | 
Und des Augenblicks harreten ! 


Doch Du lenkteſt vorbei, Steuererfahrner, 

- Du, des Buſen mit Muth Pallas bepanzerte. 
Schnell flog, uͤber die Fluthen, 

| Schnell und fpottend Dein Kiel dahin. 

Eile weiter mit Gluͤck — Siehe die Palme winkt! — 

Bis Du ankerſt am Ziele, wo Du erkaͤmpfeſt den 
Preis, und ſiegend zuruͤck kehtt J 

— Aue Kolchier. — j 
— — ® a 3 
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So beſang Gedike dieſen in mehr als einer Ruͤck⸗ 
ſicht großen und außerordentlichen Mann, der Fuͤrſten 
und Staaten zuerſt auf Verbeſſerung der Erziehung auf: 
merkſam machte, und eine allgemeine Reform derfelben 
bewirkte. Was er dafür mit ſo viel Kraft, Betriebs 


famteit, Wärme, Einficht und eiferner Gedult gethan' 


und gelitten hat, wird der fpäteften Nachwelt unvers 
geßlich bleiben. Mit tiefen Einfichten in die Kräfte 
der menſchlichen Seele, reifre Erfahrung, und einem 
feurigen Eifer, mit Aufopferung feiner felbft ſich dem 
gemeinen Beſten zu widmen, geftählt, rief er laut um 
Verbeſſerung, weckte viele aus dem Schlafe, fein brau⸗ 
fender Ungeftämm brachte Menſchen aus allen Ecken 
und Orten zufanimen, und Er machte den Entwurf zu 


dem großen Gebäude. _ Sein fürmifcher Geift arbeite 


te und trieb unaufhörlich zu einer allgemeinen Revolus 
tion der deutfchen Köpfe und Kerzen, riß ein und baue⸗ 
te, verwarf und autorifirte, mufterte das ganze Heer 
menſchlicher Begriffe, zeigte ihren Nuzen und Schaden, 
erfand neue, oder fagte fie vielmehr auf eine neue Art, 
fämpfte, ſtritt, drohete und ftrafte — kurz, er that 
alles, was jeder Beherrfcher, dem der Herr das Zepter. 
nicht im Schlafe gegeben hat, unabläffig zu thun ſich 
gezwungen fieht. Dies ift fein Verdienft, das ihm noch 
feiner feiner Gegner rauben konnte, aber — doc) wir 
muͤſſen etwas weiter aushohlen, ehe wir in der Ber: 
theilung diefes Mannes weiter gehen. — 

Wenn man fich. etwas auf dem Erdboden umfieht: 
fo finder man feicht, daß es außerordentlich viel Sammer 
und Elend giebt, woran Unwiſſenheit, verkehrte Begriffe, | 

vers 
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verwoͤhnte Neigungen und zügellofe Leidenſchaften ſchuld 


‚ find. Weil die Wirkung aufhört, wenn die Urſache 


nicht mehr da ift, fo find natärlicherweife ‚viele darauf 
gefallen, die Urfachen diefer mannigfaltigen Noth unter 
den Menfchen zu heben, und man jand bald, daß man 
zu dem Zweck die Menfchen anders machen müßte, als 


‚fie gewöhnlich find, und weil, fo oft von Menfhenände 


rung geredet wurde, bei der jedesmal gegenwärtigen Ges 


neration nicht viel auszurichten war, fo dachte man dar⸗ 


/ 


auf, die künftige zweckmaͤßig zu bilden. So weit gehen - 
alle Meenfchenbejlerer, und alle Schufreformatoren Einen 
Meg. Aber fie. fcheiden fih, fo bafd es zur Frage 
kommt: Wie ift es mit. ber beffern Erziehung 

eigentlich anzufangen? Wie ift der Verſtand mehr 
zu erfeuchten, das Herz. mehr für das Gute zu erwaͤr⸗ 
men, ald gewöhnlich gefchieht ? Was. für Hindernifle, 


was für Schuti muß erſt weggeraͤumt werden, ehe man 


dns befiere Gebäude der vermehrten individuellen und 
allgemeinen Gtückfeligkeit aufführen kann ? Zu diefen 
Hinderniffer rechneten einige gute Leute die Sprachen, 
und unter den Sprachen vorzüglich das Latein, und bei 


dem Latein die Methode es zu lernen. - Einige dachten 


alfo darauf, und denken noch darauf, das Latein ganz 
wegzuſchaffen; Andere, es fpäter zu lehren, nur erft 


dann, wenn fchon Unterricht in der Meutterfprache vors 


ber gegangen fei; noch Andere endlich, es wie die Muts 
terfprache durch beftändige Mebung im Sprechen zu leh⸗ 
ren, Dieſe leztern find, wie bekannt, die Stifter der 
Philanthropine. Aller Einwendungen ohngeachtet, die 
man wider diefe Lehrart gemacht hat, möchte fie am 

B 3 Ende 
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Ende noch wohl die brauchbarfte in der gegenwärtigen 
"Lage der. Sachen fein. Denn das Latein ganz wegzu⸗ 
Schaffen, auch wo es unnöthig ift, möchte fhwerlih an 
gehen, weil es einmal fo in alle menfchliche, Reden, 
Schriften und Sachen verwachfen ift, daß Alle, die es 





angeht oder auch nicht angeht, fehr fehreien würden, 


‚wenn man ihnen das Latein naͤhme, ob es ihnen gleich 
keinen einzigen wirklichen Dienft thut, den ihnen die 
. Mutterfprahe nicht auch thun könnte, wenn kein Latein 
wäre ; ob fie gleich im Lateinifchen nie einen guten’ 
Schriftfteller gefefen haben, noch leſen werden, welches 
doc) die einzige gegründete Urfache ift, warum man La⸗ 
tein lernen follte. Die andere Meinung, nad) welcher. 
die jungen Leute erft ihre Mutterſprache gründlich wiſſen 
föllen, ehe fie mit dem Latein anfangen, fezt voraus, 
daß man diejenigen vom Latein abweifen und, abhalten 
koͤnne, die nun ihre Mutterfprache noch nicht gründlich 
gelernt Haben, oder gar nicht gründlich lernen können, 
weil ihnen die Natur den Beruf dazu nicht gab. Weil 
das Abweiſen und Abhalten aber nie in de Macht der 
Schullehrer ftehr, fo lange der Staat nicht zutritt, und 
fi der Erziehung annimmt; diefes aber vermuthlich in _ 
„den nächften taufend Jahren noch nicht gefchehen wird, 
und in diefer Zeit doch viel junge Menfchen jaͤmmerlich 
mit dem Latein werden gepeinigt werden, weil fie thun 
follen, was ihnen durchaus nicht gegeben iſt, nemlich 
eine Sprache gründlich und regelmäßig lernen: fo kann 
man doch wohl nichts beſſers thun, als zu der dritten 
Methode feine Zuflucht nehmen, wo alle diefe Schwier 
— nicht ſind; wo man mit keinen Vorurtheilen 

der 
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der Alten und: mit keinem natürlichen Linvermögen und 
Widerwillen der Kinder zu kämpfen hat; wo jeder, der 
von Natur zu gründlichen Sprachkenntniffen beftimmt 
if, feinen Beruf zu rechter Zeit Genüge thun kann, 
und jeden, der nicht durch natürliche Anlage dazu bes 
ſtimmt it, doch die Sprache, wenn gleich nicht gründs 
lich, doc immer ſo weit lernt, als nöthig ift, um die 
alten Vorurtheile nicht wider fih aufzubringen, und im 
Latein doch, wo es, der jezigen Lage der Sachen: nach, 
gebraucht wird, nicht unmwiffend zu fein. Bedenkt 
man nun noch, weldy einen Schaz von Sachkenntniffen 


ſich die Kinder bei. diefer Methode einfammeln können, 


während daß fie, nach der andern Lehrart, einer Gruͤnd⸗ 


llichkeit in Sprachkenntniſſen nachftreben, die fie nie er⸗ 


reichen, oder die ihnen zu nichts hilſt, wenn ſie ſie er⸗ 
reichen; bedenkt man die Zeit, die man gewinnt, um 
ihre Denk; und Empfindungsart zu üben, und, (wenn 
es eine Penfionsanftalt ift, wo Erziehung der Haupt 
zweck fein foll,) fie zu allen guten Eigenfchaften und Ser: 


tigkeiten zu gewöhnen, die man täglich und ſtuͤndlich im 


menfchlichen Leben braucht : fo kann man wohl nicht 
umhin, diefer Methode den Vorzug vor den übrigen zur 
zuerkennen. — Doc) diefe Methode, die Sprachen zu 
lernen, iſt nur Ein Theil der Bafedowifchen Erziehungs: 
verbeflerung. Ein anderer wefentlicher Theit tft die Ber 
ftimmung des Materiellen und Sormellen des gefammten 
Unterrichts; ein ſchweres Werk, woran nothiwendig die 
erften Unternehmer fcheitern mußten. Was fol aus 
der ganzen Miaffe: der Kenntniffe aller Art, die jezt in 
der Welt fi nd, für den: Unterricht der Jugend ausgeho: 
B 4 deu, 
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ben, und wie ſoll es in fie hineingebracht werden? Bet, 
der Frage wird man. noch lange. halten müflen. . Sm 
. Allgemeinen hat man fie freilich taufendimal beantwortet; 
man hat geſagt: das Gemeinnügige muß faßlich und 
unterhaltend vorgetragen werden... Aber das. ift foniel 
als nichts gefagt. Mean fieht es, wenn es zur Anwen: 
dung kommen foll, Religion, Lefen, Schreiben nnd 
Rechnen ausgenommen iſt nichts gemeinnuͤzig, wenn 
man unter dieſem Wort das verſteht, was allen Men- 
ſchen nuͤzlich und unentbehrlich ift, "und jene Dinge find 
es auch nur, wenn man mit einem jeden, auch dem: un: 
terften Grade der Fertigkeit in denfelben zufrieden ift. 
Hingegen ift auf der andern Seite alles gemeinnügig, 
wenn ed zur rechter Zeit, am verhten Ort, in dem gehoͤ⸗ 
„rigen Maaß zweckmaͤßig zubereitet, in eine Menſchen⸗ 
ſeele hinein gebracht wird. Aber nur dieſe rechte Zeit, 
dieſer rechte Ort, dieſes gehoͤrige Maaß, dieſe zweck⸗ 
maͤßige Zubereitung zu beſtimmen, das iſt die Kunſt! 
Baſedow hatte eine dunkle Idee davon, als er ſein 
Elementarwerk unternahm; aber die Ausführung beweißt, 
daß er dieſe Idee nie zur Deutlichkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
keit erhoben habe. Es kann wirklich auch nie das Werk 
Eines Mannes fein, dieſes allein auszufuͤhren. In⸗ 
deſſen ift ein unvollkommener Verſuch befier, ald gar 
Feiner, und wer künftig auf die Schultern dieſes Mans 
nes fleigt, wird natürlicherweife viel weiter ſehen, als 
- er Sein Unternehmen ‚hat ung zuerft auf die Unents 
behrlichkeit eines guten Elementarbuchs recht aufmerffam 
gemacht; das von ihm. felbft Gefchriebene hat ung mit 
— —— — in: Kupfern, mit 
manchet 


mancher befjerer Methode, und vielen zerſtreuten Ideen 
que’ Verbeſſerung der-übrigen beſchenkt. Dies iſt das 
entſchiedene Verdienſt des Mannes und ſeines Werks, 
welches ‚der, Neid ſelbſt anerkennen muß: - Aber weiter: 
geht es auch nicht; das Ganze feines: Werks iſt ein 
Chaos; ohne Licht und Ordnung, das nur in den Hans 
den eines Lehrers brauchbar. ift, der ſelbſt ein beſſeres 
fhreiben könnte, für: Die; -meiften alfo — völlig. un; 


‚brauchbar. \ Es: fehlt: ihm die erſte wefentliche Eigen: 


ſchaft eines: Elementarbuchs — elementarifche Orde 
nung, welche jich allmählig mit dem Alter der, Kinder 


erhebt und fortſchreitet, damit Eltern und. Lehrer gar - 


feine Mühe und. Bedenklichkeit bei der Wahl übrig bleis_ 
bt. Das Baſedowiſche Buch) iſt ausdrücklich für Vaͤ⸗ 


ter und Muͤtter geſchrieben. Und für.Lehrer, welche . 


mit den Compendien, ang denen einzelne Stuͤcke herge⸗ 
nommen worden, ſchon bekannt find, hätten ade vier 
Bände auf. einen von gleicher Größe. gebracht werden 
innen. „ Bafedomw verfprah auch mit deutlichen 
Worten, es follte Fein falfcher- Saz, Fein überflüßis 
ges Wort im Elementarwerke vorfommen ; er 
wolle Feine Stuffe der natürlichen Fortfchreitung 
in der. menfchlichen Erfenntniß überfteigen *). 
Segen diefe elementarifhe Ordnung aber, in deren Ders 
gleichung alle andere guts Eigenfihaften eines-Elemens 
arwerks aufferwefentliche ‚genennt werben Finnen, hat 
Baſedow fo fehr verftößen, daß der Lehrer mit feinen 
Schuͤlern oft vonder unterften Sproße der menfchlihen 
Erkenntniß einen Sprung. his um, die Hälfte der Leiter 
m ae, ee BR = auf 
>) Methodenbuch Abfchn. 2. 
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auf einmal thun muß; und ſo oft verſtoßen/ daß er mit 
deutlichen Worten bekannte, er uͤberlaſſe es dem Urthetie 
der Muͤtter und Echrer, welche Stuͤcke des Unterrichts 
fpäter oder früher dem Kinde vorgelegt, und weiche aus 
dem Folgenden  herausgeriffen werden" müßten... Wir, 
begreifen wohl, wie der Kopf des Schülers gewiſſe Ab⸗ 


weichungen nothwendig machen kann, obgleich. Baſedow 


im Methodenbuche nicht anrathen mill, ‚ein glückliches 
Genie früher forguführen, als ein mittelmaͤßiges. Aber 
in der Ordnung der Theile und- Begriffe darf deswegen 


doch nichts am unrechten Orte ſtehen. Und wo leben 


die Mütter, welche (den ſeltenen Fall hinlanglicher 
Kenntniß dazu vorausgeſezt,) halbe und ganze Tage zu; 
bringen koͤnnen im Durchblätteen des Elementarbuchs; 
in Abfondern und Auswählen der durch vier Baͤnde zer⸗ 


ſtreuten Begriffen; im Nachdenken über die Zufanimen: 


tnüpfung eines Fadens, der fo oft zerrifien iſt, und über 
die Arc und Weife der Zufammenknüpfung. Wie viel 
andere wichtige Pflichten einer Hausmutter (im ehrwuͤr⸗ 
digen Verſtande dieſes Worts) wuͤrden dieſer Veſchaͤfti⸗ 
gung aufgeopfert werden muͤſſen! Indeß hat er die 


Bahn gebrochen, und diejenigen, welche ihm nachfolgen, 


wuͤrden unverſtaͤndig handeln, wenn ſie aus zu aͤngſt⸗ 
licher Beſorgung des Vorwurfs der Nachahmung, das 
Eintreten in ſeine Fußtapfen auch da vermeiden wollten, 
wo ſie offenbar den geraden und richtigen Weg der Na⸗ 
tur bezeichnen. Die Aengſtlichkeit wuͤrde ſicher auf Ab⸗ 


wege führen, die durch noch fo viele Berichtigungen der. 


Baſedowſchen Seitenſpruͤngen nicht wieder eingebracht 
werden koͤnnten. — So DR. von a. Elementar⸗ 
| A ng 
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buche. Nun von feinem zu Deſſau errichteten Philan⸗ 
tropine. — Wenn man darüber nachdenkt, mit welcher 
Zuverfiht Baſedow bei Errichtung feiner Schule alle 
andere Schulanftalten für hoͤchſt fehlerhaft. in ihrem 
Grundbaue erklärte; mie et eintweihte was noch nicht 

war; welche unbegränzte Ausfichten er eröffnete; wie 
endringend an das Herz des Lefers fein Vortrag iſt; 
wie meifterhaft er feine, Sache zur Sache der Menſch⸗ 
‚heit machte ;. wie. er in feinen Gegnern immer nur Un⸗ 
wiſſenheit oder Bosheit ald den Grund ihres Betragens 
entdeckte; wie er nur den Freunden feiner Sache der 
prächtigen Namen der Menfchenfreunde, der Weltbuͤr⸗ 
ger, der weifen Erforfcher und edlen Thäter des Guten . 
beilegte; wie feine Freunde mit Enthuſiaſmus für ihn 
fprachen’ und handelten: fo muß man erftaunen, daB. 
feine Unter ſtuͤzung nicht noch anfehnlicher und allgemei: 
ner gewefen iſt. Es ift allgemein bekannt, welche Dins 
de er in feinem Philanthropine zu bewerkſtelligen vers 
ſprach. Allgemeine Menſchenbeſſerung follte die reife 
Frucht feiner Pflanzungen fein. Seine Schule follte 
eine Normalfchule. für das ganze Erziehungswefen in, 
und außer Deutfchland werden. . Daß’ es diefe nicht 
murde, und nie werden fonnte, lag an nichts andern, 
ald an dem Plane und an Herrn Bafedow feldft. Denn 
jener war viel zu ibealifch entworfen, um je, nad) jezi⸗ 
ger Lage der: Dinge in der Welt, ausführbar zu fein, 
und Baſedow felbft tft eher der Mann, der erfinden, 
old ausführen Fan. Jedem Arbeiter fein Tagewerk 
anumeifen, und: mit ununterbrochener Aufmerkſamkeit 


darauf zu fehen, daB jeder feine Pflicht thue: dieſes 
Zu: £ \ und 
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und vieles andere, was ein Direktor, einer ſolchen neuen 
und wichtigen Anſtalt nothwendig thun muͤßte, konnte 
er nicht thun, nach allem dem zu urtheilen, was man 
vom deſſauiſchen Inſtitute gelefen, gehört und gefehen 
hat. Indeſſen — noch einmal fagen mir es — ent; 
fand durch alles, was Baſedow zu biefem Behufe fagte, 
ſchrieb und. that, eine heilfame Gaͤhrung über das ganze ' 
Erziehungswefen, manches Vorurtheil wurde gerügt, 
manche ſchlechte Unterrichtsmerhode gebeffert, und- über; 
haupt allen denkenden Köpfen in dieſem Sache ein neues 
Licht aufgeſteckt. Und diefes Verdienſt muß ihn jedem 
WMenſchenfreunde unvergeßlich machen, und es iſt hin⸗ 
reichend, alle Schwächen zu bedecken, die er gab. Das 
Sdeal einer guten, weiſen und zur allgemeinen Gluͤck⸗ 
ſeligleit einwirkenden Erziehung wird eine Nachwelt zur 
Exiſtenz bringen, die erſt durch große politiſche Revolu⸗ 
tionen ihr Sein gewinnen muß. — Und hHätte.diefer 
redliche und freimuͤthige Scheiftfteller ſonſt nichts gethan 
und geſchrieben, als die praktiſche Philoſophie für 
alle Stände 1777 und fein Vermaͤchtniß fuͤr die 
Gewiflen 17743 wie groß und vorleuchtend wäre dann 
allein fein Verdienſt! In beiden: unfterbiichen Werken 
liegt ‚ein noch ungebtauchter Schaz populärer Weisheit 
and nüzlicher Kenntniſſe, freie Prüfung der erfannten 
und unerfannten Wahrheit, Unterricht für den Schwa 
hen, wie fuͤr den geübten Denker, Nahrung für Herz 
und Verſtand, wahre Würdigung der unumftößlichen 
Religionslehren,-reine Moral, und ei brennender Tur 
gendeifer. Vorzuͤglich follte die praktiſche Philoſophie 
aud) in der Eleinften auserleſenen Handbibliothek nicht 
Kr fehlen. 
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fehlen. Sollten auch die kommenden Gefchlechter Bas 
ſedows anderweitige Verdienfte um die Menfchheit ver} 
kennen — welches wir aber zur Ehre der Menſchheit 
niht glauben — fo wird doch diefes Hauptwerk, fie 
bie ganze praftifche Philoſophie, ihnen Beifall abnschis 
gen, und fie werden die Afche des Mannes fegnen müf 
fer, der auch durch diefes Buch aus warmer Menfchen: 
liebe in taufend gefühlvollen Seelen, die es nach der 
wohlthaͤtigen Abficht feines Verfaſſers gebrauchen, Tu: 
gend und Rechtſchaffenheit verpflanzte,. und fie in ihnen 
auffeimen, blühen und die edelften Früchte tragen mad: " 
te. Nirgends fehreibt Kerr Baſedow darin mit mehr 
Waͤrme und Theilnehmung, als wenn er auf das Erzie— 
hungswefen kommt. , Wer kann zum Beiſpiel folgende, 
Stelle ohne Nührung fefen? „Ah! warn wird Weis—⸗ 
heit ver Wärer und Muͤtter nicht mehr fo ungewoͤhn⸗ 
lich fein, in den höhern Ständen? Alsdann, wenn fie 
von den niedrigern lernen, Zufriedenheit und Vergnuͤ⸗ 
gen im haͤuslichen Leben zu ſuchen, und Ehre in haus⸗ 
vaͤterlichen und hausmuͤtterlichen Tugenden, als dann, 
wenn der Hausvater regieren Darf und die Hausmutter 
ihm gern gehorchen. will; als dann, wenn fie fagt; 
Kinder, geborchet uns beiden willig, wie ich eurem 
Vater; als dann, wenn man es nicht mehr für gut 
hält, um des Reichthums, des Ruhms, der uͤberfluͤſſigen 
Aemter, der Wolläfte und der Mode willen, drei Viers 
theile von der DVaterfchaft nach der Zeugung, und von 
der Mutterfchaft nach der Geburth des Kindes, abzus 
treten, und zwar an übelerzogne und lohnjüchtige Mieth- 
linge. Alsdann? Alſo vielleicht niemals! O Allvater 
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ber. Menſchen, Hilf unſern Nachkonimen! Wir erle⸗ 
ben feine merkliche Verbeſſerung. Gieb ihnen anfangs 
gute Edukationsinftitute, Vorgänger gute Väter, und 
Mütter zu bilden! Schaffe Hülfe und Rath den us 
gendfreunden! ¶ — Deffen Herz müßte ganz Fels fein, 
‚ber bei dergleichen Stellen ungeruͤhrt bliebe, da es nicht 
u. ſondern eingreitende Rerte se 
— | 
| Georg Lorenz Bauer. J 
Meonne der Philoſophie zu Nuͤrnberg . — Ein 
junger Theologe, der gruͤndliche Kenntniſſe, und 
‚einen leichten deutlichen Vortrag beſizt. Seine Ge— 
fpräche eines $ehrers mit feinen erwachfenen Ele- 
Sen über die Wahrheiten der chriftlichen Religion, 
6 Hefte 1785, können wir nicht allein Juͤnglingen, 
denen fie zunaͤchſt beftimmt find, fondern auch ſelbſt ers 
wachfenen Chriften, die nicht zur gefehrten theologiſchen 
- Zunft gehören, „mit gutem Grunde empfehlen. Wir 
loben es fehr, daß Herr Bauer in der Slaubenslehre 
alles übergeht, wovon die Schrift nichts hat, worüber 
fie wenigftens nichts entfcheidet, und was doch Köpfe 
verwirrt, und Gemüther erbittert. Auch bleibt er in 
der wirklichen Welt, fliegt nicht in die platonifche hinuͤber, 
beſtimmt die Pflichten genau, verfchweigt die Schwies - 
rigkeiten bei der Ausübung nicht, zeigt aber auch mit gu⸗ 
ter Auswahldie Mittel, wodurch die Ausuͤbung erleichtert - 
und befördert werden fann. Seine kleine Schrift: Was 
u ar von der riftlichen — 
ihrem 


Hat jest einen Ruf nah Auorf erhalten, 
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ihrem Stifter ? 1 782 kann dazu beitragen, daß Lew 
te, die von der Mohammedaniſchen Religion gar feine 
Kenntniß haben, und meinen, es ſei lauter Abſurdidaͤt 
damit, ſich einen beſſern Begriff davon machen lernen. 
Herr Bauer iſt auch Verfaſſer des neueſten Lehrbuchs 
der Erdbeſchreibung vornehmlich über den Homän« 
nifhen Schulatlas von 36 Karten 1787. Unter 
den. neuen geographiichen Compendien eins. der beffern. 
Schon im Jahr 1781 fündigte Herr Bauer ein Aras 
biſches Lexikon über. den Kora und Schultens Chrefter 
mathie an, das aber, fo.viel wir wiffen, nicht erfchienen 
if. , Es follte uns Leid chun, wenn Mangel an Unter⸗ 
ſtuͤzung diefes ——— vereitelt haͤtte. 


Karl Ludwig Bauer. 
— zu Hirſchberg in Schleſien. — Ein gelehrter 
und fleißiger Schullehrer, der beſonders in der al⸗ 
sen Litteratur große und ausgebreitete Kenniniſſe beſizt. 
Seine Anleitung zum guten Ausdruck: der lateini⸗ 
hen Sprache — Deurfch - lateinifches $ericon — — 
Liviana Excerpta — Ueberfezungsmagazin zung 
Sateinifch — Schreiben — empfehlen wir zum fleifs 
figen Gebrauch neben den Scellerfchen. Schriften. 
Weniger haben und die Fleinen deutfchen Schulſchriften 
dieſes Mannes (ir B. Beantwortung der Frage: 
warum jezt weniger gut vorbereitete junge Leute 
von Schulen auf. die Afademien geben. 1781) : 

gefallen. Sie find in einer. weirfchweifigen, ſchleppen⸗ 
den und verwirrten Schreibart gefchrieben, die dadurch 
noch unangenehmer wird, bag Herr Bauer zuweilen fos 
| gar 
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gar eine Art Horn: Wiz und "Laune affcktiren zu wollen 
ſcheint.  Bei’feinen allgemeinen Deklamationen fehlt 
es auch nicht an: ſchiefen und unbeſtimmten Begriffen, 
die einen Leſer, der an deutliches und beſtimmtes Rats 
ſonnement gewoͤhnt iſt, bald ermuͤden. — Sehr wohl 
hat uns ſeine Schrift Formulae ae diſeiplinae Er 
neitianae indoles 1782 gefallen: Er hat dadurch 
dem unfterblichen Ernefti ein wurdiges Denkmal errichtet. 
Er ſcheint auch am beſten der Mann dazu geweſen zu 
ſein, die Lehrart des großen Mannes und uͤberhaupt die 
Verdienſte, die ſich Erneſti um die Biffenfchaften er⸗ 
warb, in gehoͤriges Licht zu ſezen, da er ſelbſt einer 
feiner eifrigſten Schuͤler war. Auſſer dem intereſſanten 
Inhalt empfiehlt ſich dieſe Srift auch durch einen aͤcht 
u Ausdruck. 
Admwis 


Hert Bauer urteilte in ee Schrift aber beutſche 
Sprache und Litteratur auf eine Art, die uns ſehr miß— 
fallen hat, und die hinlaͤnglich beweißt , daß er mit ihr 

„und ihren Schäzen gar nicht befannt fel. Unſte Lefer 

mögen entſcheiden, ob ein Kenner fp ſchreiben kann, wie 

: Here Bauer Seite 16 ſchreibt. „»Fieri nequit , per 
naturam ipfius rei atque efhcientiam, vt, qui fatis re- 
te intelligens. et. Graecae Lingnae ac ‚Latinae er ve- 
terum feriptorum, Rerceperit atque imbiberit eorum 
fanitatem, vim, elegantiam fuauitatemque,, poflit ſa- 
tis expetere aut perferre, nedum amare, aut admirarı, 
'quafi aure ſenſuque carens, aut meliorum ignarus, du- 

ritiam atque aſperitatem rigentem atque inhabilem, 
tarditatem, inopiam atque tenuitatem Linguae noftrag, 

praeſertim ad-res litterarias, poeticas oratorias, vel c? 

J feribentium inanitatem, ieiunitatem facpe, iactationem 


puerilem, 
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Iudivig Adolph Baumann. 
genettor an dem Lyreum in’ der Neuftadt Branden: 
burg bis 178 r, da er wegen Kränklichkeit fein Amt 
niederlegte. — ft durch mehrere ſtatiſtiſche geographi⸗ 
ſche und Hiftorifche Compendien befannt, denen wir ihre 
Brauchbarkeit nicht. abfprechen wollen. Man ftößt das 

rin zwar auf feine groben Fehler und Untichtigfeiten, 
die hiftorifche und geographifche Irrthuͤmer fortpflanzen | 
möchten, aber befto Bulk auf Mangel an Auswahl und 

| x“ Heine 


Puerilem, tumorem; — bene — ignoratio· 
nem diſtingnendi popularitatem ac tenuitatem ſimpli- 
cem, rebas dogmaticis et fubtilibus apram et debitam, 
a florentiori genere, et a fublimitate ; quae omnia in» 
ter fe confula, loco adhibere nefciant:: non ex eotan- 
tim tempore, quo inciperet Erneftius commonftrare 
praeftantiam vererum, quod tempus pauca fane veli 

‚ tolerabiliter ſeripta haberet atque offerret; ſed multo 
maxime ex recentiori aetate, qua, poſt relictam ac 
repudiatam et ſpretam fimplicitatern fanumque colo- 
rem Halleri, Gellerti, Rabeneri, aliorum vindicum, 
quorum — vincere, vt fit, niteretur aemulatio 
et faftidium pofterorum, tora abierit. in fumum, nu- 
bes et inania captet nec iafn tolerabilicer luxuriet at- 
que infaniat ; ipfis popularium quafj optimaribus im⸗ 
probata er fubinde notara. Cuius intelligens, e ve- 
terum comparatione meliorumque gnarus, quis tan- 
dem non poflit, cum Grotio, ſpretis recentioribus, 
plurimis certe, ‚veteres vnice. ‚legere, probare le&tos, . 
fequi imitarique probatos et. commendare ?,, — Soll⸗ 
te man nit glauben, Herr Baner kenne nur den Aus⸗ 

kehricht unferer Litteratur, und Klopſtock, Leſſing, 
Wieland, Mendelſohn sc. fein ihm ganz unbefaunt? 
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kleine Fehler. im Detail, Es. fehle Herrn Baumann 
‚ weder an. Selefenheit noch an einem gehörigen Buͤcher⸗ 
vorrathe, aber er hat manches ohne Wahl und Pruͤfung 
zuſammen geraft. Sein Entwurf einer Naturlehre 9 
und Naturgeſchichte 1785 trägt.in.einer für Schu⸗ 
len zweckmaͤßigen Kuͤrze und guten Ordnung das Noͤthi⸗ 
ge aus beiden Wiſſenſchaften vor. Herr Baumann hat 
dabei viele der neueſten und beſten Naturkundiger und 





| | Naturgeſchichtſchreiber zu Rathe gezogen. & 


Rudolph Zacharias Becker. 
| Shhwarʒenburs⸗ Rudelſtaͤdtiſcher Rath, privatiſirt ſeit 
| 1783 zu Gotha, war vorher Lehrer am Erjis 
Hungsinftitut zu Deſſau. — Ein eifriger Beförderer der 
Auftlärung und einer geläuterten Denkungsart unter ber 
Jugend und den niederen Volksklaſſen. Cr ſchrieb che: 
mals die Deffauifche Jugendzeitung, feit dem Zah: 
re 1784 aber die Deutfche Zeitung für die Jugend 
und ihre Freunde, Diefe Zeitung ift gewiß eins der 
brauchbarften Lefebücher für, die Szugend von zwölf Jah⸗ 
ren und druͤber. Die Menge von geographiſchen und 
hiſtoriſchen, artiftifchen und moraliſchen Begriffen, wo⸗ 
mit ihr Verſtand bereichert wird, die reine, ſimple und 
ungezwungene Schreibart, in der dieſe Begriffe vorges 
tragen werden, und die Mannigfaltigkeit nuͤzlicher Ue⸗ 
bungen, zu welcher fie Gelegenheit verfchaft, dürften bei 
ſehr wenigen Schriften diefer Klaffe in gleichen Mape 
angetroffen werden. , Hauptfächlich enthält diefe Zeir 
tung Nachrichten für das bürgerliche Leben, Beifpiele 
von Gluͤck und ‚Elend, von weiſem Betragen in, dem 
| lejten, 
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ferten, von edien und ſchlechten Handlungen, von An⸗ 
ſtalten zur Minderung des menſchlichen Elendes und 
zur Verbreitung der Toleranz und Aufklaͤrung, ‘von 
Verbefierung des Schul: und Erziehungswofens, u. 
ſo w. faſt durchgehends aus Privatcorreſpondenz zuſam⸗ 
mengeſezt. Von Staatsbegebenheiten werden vornem⸗ 
lich diejenigen ausgehoben, die fuͤr die Menſchheit ſelbſt 
von Wichtigkeit ſind, ſo, daß man zwar die wichtigſten 
in Europa vorgehenden Veränderungen erfährt, auh 
wohl allenfalls ſoviel Detail ald dem der fein Gelehrter 

son Profeßion oder kein Staatsmann, zu wiſſen uöthig 
iſt, übrigens. aber keine vollftändigen Erzählungen, dazu 
wir ja ohnedies Zeitungen genug haben. Diefe Zei⸗ 
tung enthält einen Schaz von edlen Thaten ſowohl, von 

allerlei Art, als auch manche warnende Beifpiele,, die, 
da fie aus der wirklichen Welt genommen find, um fo lehr⸗ 
reicher in Unterhaltungen mit jungen Leuten genuzt wer⸗ 

den koͤnnen. Manche kurz eingeflreute Raifonnements, 
oft auch nur Fingerzeige und Winke, das ftete Beftves 

ben, die Truggeftalt der Dinge in ein richtiges Licht gegen 

ihre wahre Seftalt zu ftellen, und alles mit feinem rech- 

ten Namen zu nennen, macht diefe Blätter überaus in⸗ 
tereſſant. Wir wünfchen daß ihr Wirkungskreis immer 

ausgebreiteter werden, und daß fie in recht vielen Schu—⸗ 
len unter der Auſſicht verftändiger Lehrer gelefen werden 
möge. Sein Noth- und Hülfsbüchlein ift des 
möglichft größten Wirkungskreiſes würdig, und wenn 
jr ein Buch die Ehre verdiente, Wolfsbuch zu fein und 
zu heißen, fo iſt's gewiß diefes, das durch den allgemei; 


en brauchbaren Inhalt, durch den herzlichen Ten 
 &2 und. 
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und die faßliche Darftellung auf Herz und Verſtand wir? 
ken muß. Wir freuen uns, daß Herr Becker von feis 
ner Seite alles mögliche that, den niedern Volksklaſſen 
das Buch in die Hände zu fpielen, und daß weife Fuͤrſten, 
Obrigkeiten und Menſchenfreunde das Buch unter den®aus 
ersleuten in verſchiedenen Provinzen unſeres Vaterlandes 
haben austheilen laſſen. Wir ermuntern alle Menſchen⸗ 
freunde, ihrem Beiſpiele zu folgen, fie erwerben fih das _ 
durch ein großes Verdienft un Religion und det Staat, 

‚ denn der Staat hat gewiß die beften Bürger, -und die 
Keligion die wuͤrdigſten Genoſſen, wenn der Menſch ger 
kernt hat, was er leiften fol, und nach diefer Anleitung 
geſitteter we | 

F Johann Lorenz Benzler. 
Bibliothekar zu Wernigerode. — Ueberſezte den Dio⸗ 

ns von Halicarnaß, Seckers Predigten, Har⸗ 
woods frohe Gedanken, Goldſmiths Geſchichte 
der Roͤmer, die Geſchichte der neueſten Weltbege⸗ 
benheiten, den engliſchen Zuſchauer und einige ans 
dere Schriften, die das Publikum mit Beifall aufges 
nommen hat. Schon im Jahr 1770 gab er Gabeln 
für Kinder heraus, die wir nicht empfehlen könnten, 
weil wir jezt viel beſſere Unterhaltungsbuͤcher für Kinder 
haben. Dagegen aber können wir das Niederſaͤchſi⸗ 
fhe Wochenblatt 1774 — 1776, das aud Kerr 
Benzler herausgab, nod) jezt mit Ueberzeugung empfehr 
ien. Gefunden Berftand,. eine gute Moral, fapliche 
und nicht ganz gemeine Gedanken findet man allenthal⸗ 
ben. Auch fehle es nicht an Diannigfaltigkeie in der 

Wahl der Sachen und-in der Einkleidtung. 
Zu 2 m Joſeph 
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Joſeph Bergmann. 
—* dee Phyſe und Naturgeſchichte zu Maynz — 
Ein gruͤndlicher Naturforſcher. Sein Unterricht 

in der Naturwiſſenſchaft fiir Kinder 1784 und die 
Anfangsgründe der Noturgefchichte drei Theile 
1783 find richtig, klar und beurlich, und entfprechen 
ihrem Endzwerfe volltommen. Mancher Juͤngling, 
der vielleicht verfänme worden, kann ſich treflich nad 
helfen, wenn er diefe Bücher fleißig ſtudirt. | 


Johann Andreas Benignus Bergfträßer. — 
price und Rektor des Gymnaſiums wie aud) Kons 
ſiſtorialr ath zu Hanau. — Ein Mann von Gelehr⸗ 
ſamkeit, Einfichten und Berdienften. Er het für Nas 
turgefchichte, Philologie und Erziehung gearbeitet, und 
in: allen; feinen Werken findet man Spuren eines uners 
müdeten Fleißes, und einer ausgebreiteten GSelehrfamteit. 
Bon feinem. Realwoͤrterbuch über die Flaffiichen 
Schriftſteller ift im Jahr 1981 der -fiebente Band 
herausgekommen, ‚der wahrfcheinfich der lezte fein wird, 
obgleich der Buchftabe E darin noch nicht vollendet iſt. 
Das Buch Hatte.einen Plan und Umfang, den ein Mann 
ohnmoͤglich zu uͤberſchauen im Stände war, ohne in 
mannigfaltige Fehler zu verfallen. Da das Werk wahr⸗ 
ſcheinlich unvollendet bleiben wird, ſo wollen wir uns 
dabei nicht aufhalten. Unter den Ueberſetzungen lateini⸗ 
ſcher Schriftſteller, die zu. Frankfurth am Mayn unter 
Herrn Bergſtraͤßers Aufſicht herauskommen, möchten 
wohl Cornels Biographien, die er ſelbſt uͤberſezt hat, 
die — ſeyn. Sie iſt gruͤndlich, treu und-fliefiend, - 
| &3 J — — und \ 
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und Hat einen "ausführlichen Commentar, der einen . 
Schulmann in Stand fezt, diefen Schriftſteller ganz zu 
verſtehen, und ſeinen Schuͤlern zu erklaͤren. In der 
ſchaͤzbaren Vorrede zu dieſer Ueberſezung giebt er eini⸗ 
ge Proben, den Nepos ſchon gebildetern Schuͤlern zu 
erklaͤren, die von eigenem genauen ſowohl als geſchmack⸗ 
vollen Studium des Schriftſtellers zeugen. Er bemerkt 
darin ſehr richtig, daß Nepos nicht ſowohl von Anfaͤn⸗ 
gern geleſen werden ſollte, als von jungen Leuten, die 
ſchon Sinn fuͤr die Schoͤnheiten ſeiner einfachen, edlen 
und doch fo ausgebildeten Erzählungs; und Darftellungss 
art haben. Das Mufeum der neueften deutſchen 
_ Weberfezungen und anderer in Die Archäologie der 
Griechen und Römer einfhlagenden Diaterien und 
Denkmäler, das Herr. Bergiträßer herausgab, hat 
mit dem vierten Stuͤcke aufgehört. Man hat mit Recht 
daran getadelt, daß. zuviel unzweckmaͤßiges eingemifche 
‚worden fet. Im erften Theile des Archivs für die 
ausübende Erziehungsfunft ſtehen von ihm ſehr ſchaͤz⸗ 
bare Vorfchläge zur lateinifchen Erziehung. Sie 
enthalten ein lefenswürdiges Detail zur Auflöfung der. 
Aufgabe, wie die lateinifhe Sprahe dem Kinde, 
oder dem heranwachfenden Knaben, oder dem Juͤnglinge, 
Auf die bequemfte Art, bis zur Fertigkeit, in den öffents 
lichen Schulen beigebracht werden koͤnne. Wenn man 
auch nicht in allen Stücen Herrn Vergfträßers Mei⸗ 
nung: fein kann, ſo ſieht man doch wohl, daß nie aus- 
einer wahren und dauerhaften Schulverbefferung etwas 
werden könne, wenn nicht. über den gefammten: Unters 


wicht: vorher ein Detail von der Art gefchrieben worden, 


u als. hier Here Bergſtraͤßer Bot Jo⸗ 


J 


X 


Johann Heinrich Tobias Bernſtein. 
9 arrer zu Dorna bei Gera. — Schrieb eine Oſtin⸗ 
dianiſche Erdbeſchreibung zum Gebrauch der 
Jugend 1783 die leicht beſſer fein könnte, dev wir aber 
doch ihre Brauchbarkeit für die Jugend nicht abſprechen 
wollen. SE a SE A Fe 
Johann Georg Bertuch. | 
gu Ludwigsluſt. — Schrieb ein hoͤchſt undedeutendes 
Schriftchen, Weber Erziehung des fünftigen Sol⸗ 
daten 1781, worin er die Sefannteften Dinge in einer, 
ermüdend weitfchweifigen Sprache bis zum Eckel wieder⸗ 
tzut. Und doch verſichert der Verfaſſer zu wiederhol⸗ 
ten malen, daß er ein Erzieher von Profeſſion, und 
zwar ſeit vielen Jahren, ja ſogar, daß dies ſein Lieblings⸗ | 
ſtudium ſei. "Kaum follten wir es glauben. — 
Johann Rudolph Gottlieb, Beyer. 
Phurer zu Schweborn bei Erfurt, - Sein Handbuch 
für Kinder und Kinderlehrer über den Catechis— 
mus$utberi ift beſſer als viele ähnliche Verſuche, ob es gleich 
noch um ein Gutes brauchbarer haͤtte gemacht werden 
fönnen, wenn Herr Beyer nicht ſo viele Nebenſachen in 
feinen Vortrag eingemiſcht Hätte. Anſtat einer kurzen und 
deutlichen Entwickelung der Saͤze, worauf bei dem Ju⸗ 
gendunterrichte alles ankommt, laͤßt er ſich zuweilen in 
weite Erzaͤhlungen und Ermahnungen ein,wodurch bei dem 
Kinde die Aufmerkſamkeit geſchwaͤcht, und die Ueber⸗ 
fiche erſchwert wird. Es iſt ſehr uͤbel, daß fo viele Ju⸗ 
gendlehrer und Schriftſteller fuͤr die Jugend eine gewiße 
Umſtaͤndlichkeit in Entwicklung und Auseinanderſezung 
| — 4 * 
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der Lehren, welche allerdings oft nuͤzlich und noͤthig iſt, 
mit Weitlaͤuftigkeit, Wortuͤberfluß und Anhaͤufung von 
Synonimen verwechſeln. Doch wir wollen diefe Ans ; : 
merkung auf Herrn Beyers Handbuch nicht angewandt 
wiſſen. Wenn es in die Haͤnde vieler Geiſtlichen und 
Schullehrer fommt, die mit dem catechetiſchen Unter: 
richt zu thun haben, fo kann es ein. Mittel zum beffern 
Neligionsunterricht in Kirchen und Schulen werden, zu 
welcher Abficht wir. es allen empfehlen, die fich in dies 
fer Art des Vortrags zu vervolltommen bemühen. Mir 
wuͤnſchen es ſelbſt verftändigen Vätern und Müttern in 
die Hände, die es ſich jur angenehmen Pflicht machen, 
mit ihren Kindern auch. felbft über die Wahrheiten der 
Religion zu, fprechen. — In feinem Buche Leber die 
Strafen der Verdammten und deren Dauer fpricht. 
der gründlich denkende und wahrheitliebende Mann, der 
nicht gemeine Kentniffe vonder Natur des Menfchen, 
und von den Lehren der Religion befizt, N 


Stiedrih Samuel Bod, | 
gyottor der Theologie, koͤniglich Preußifcher Konfiftos 
> rialrath und ordentlicher Profeſſor der griechifchen _ ° 
Litteratur zu Königsberg, ftarb im September 1786 
im ein und fiebzigfien Jahre feines Alters, — Wir ers 
neuren hier das Andenken dieſes gelehrten und thaͤtigen 
Mannes wegen feines Lehrbuchs der Erziehungskunſt 
1780. In dieſem nuͤzlichen Buche hat der wuͤrdige 
Verfaſſer die Quinteſſenz aus den beſten Erziehungs⸗ 
ſchriften vorgetragen, und nicht ſowohl paͤdagogiſche 
Theorien entworfen, als vielmehr Handgriffe, Mari— 

Tr - men; 
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men, und Aitoeifungen zur Ausuͤbung und Anwen⸗ 
dung gegeben. Wir wuͤnſchen, daß recht viele Erzie⸗ 
her dieſe Schrift leſen, das Gute derſelben behalten, 
hun und ausüben mögen. 


Chriſtian Gottfried Boch 


Fyronus an der Hauptkirche ju Nördlingen, — Ein 
fleißiger Pädagsge, der Almanache für Kinder, 
eine Rinderzeitung, Chronik für die Jugend, Pre⸗ 
digten für die Jugend 2c. ſchrieb, die zwar manches 
Gute enthalten, aber den ähnlichen Schriften eines Res 
fewig, Tampe, Beckers nicht an die Seite gefezt wer— 
den koͤnnen. Herr Bockh moralifiet zu viel, und feine 
Kinderzeitung und Chronik haben. viel zu viele fchlechte 
Berfe, und unbedeutende, Iäppifche Kinderbriefe, auf 
ferdem, daß vorzüglich die erftere ihrem Titel nicht ents 
fpeicht. Hier kann ihm Beckers Jugendzeitung Mufter 
fein. Seine Predigten für die jugend über die. 
Sonn » und Fefttags-Evangelien ı 783: können juns 
gen Chrifien vom neunten bis ins fiebzehnte Jahr nüzlich 
fein, und wir empfehlen fie allen Eitern, dieihren Kindern 
gerne eine zweckmaͤſige Sonntagsleftüre verfchaffen twollen, 
denn wir haben die Wahl der Sachen und des Ausbruds, 
der Faſſungskraft und den Bedürfnifien der Jugend ans 
gemeffen gefunden. Doch haben uns die moraliſchen 
Predigten befier gefallen als die dogmatiſchen. Denn 
in diefen fehlt die Simplicitaͤt und Faßlichkeit, welche 
jenen mehr eigen iſt. Ohnſtreitig rührt dies daher, 
daß Herr Boͤckh mehr erflären wollte, ald von dem ung 
geübten Verſtande der Kinder gefaßt werden kann; ; ja, 
C5 * 


als nach unſerer Meinung uͤberhaupt im öffentlichen 
Vortrage erklaͤrt werden ſollte. Wenigſtens ſcheint uns 
das, was er. an mehrern Stellen uͤber die durch Chris 
ſtum geftiftete Verföhnung den Menfchen mit Gott fagt, 
mehr Deflamation als faßlichen Unterricht zu fein. Auch 
find bei diefer Gelegenheit manche Schriftftelfer zum 


I Beweis angefuͤhrt worden, welche nicht einmal geuͤb⸗ 


tern unſtudirten Chriſten, geſchweige den Kindern, ohne 
Auslegung recht verſtaͤndlich ſein koͤnnen. Daß er die 
Sonntagsevangelien zum Grunde legt, ſcheint zwar et⸗ 
was unbequem, aber es duͤnkt uns auſſerdem, was er 


daruͤber zur Entſchuldigung ſagt, auch der Grund ſchon 


hinlaͤnglich zu ſein, daß num einmal ein großer Theil der 
Eitern an diefen feftgefegten Texten hängt, und vielleicht 
defto cher fich entfchließt, dies Buch in den Familien zu 
Brauchen, als wenn Kerr Boͤckh andere Terte gewählt 
hätte. Mit Recht bittet er die Eltern und Lehrer, die 
Biefe Predigten. gebrauchen wollen, daß fie dieſelben 
erſt deutlich vorleſen laſſen, dann über das geleſene exa⸗ 
miniren, und dabei erforſchen moͤchten, was die jungen 
Leute daraus gemerkt, und was dieſen beſonders aufge⸗ 
fallen ſein moͤchte. Den Vorſchlag wuͤnſchten wir bes 
ſonders an manchen Orten ausgeführt, daß dies Predigt: 
buch auch in Schulen genuͤzt würde, wo es uͤblich iſt, 
daß das naͤchſtfolgende Sonntagsevangelium gewoͤhnlich 
ohne alle Erklaͤrung und Anwendung geleſen wird. Dies 
koͤnnte eine zweckmaͤßige Vorbereitung auf die vernuͤnf⸗ 
tige Abwartung des öffentlichen Gottesdienſtes ſein, den 
die meiſten jungen Leute gewoͤhnlich blos gezwungen und’ 

gedankenlos beiwohnen. Denn ehrwuͤrdig und ange⸗ 
— nehm 


— 245 


nehm müflen doch die geitesnienitfigen Sufarhmenkünfe 
te [hen Kindern und: Jünglingen werden, mo nicht 
durch die Verachtung des Aeufferlichen, Gleichsuͤltigkeit 
gegen die Religion ſelbſt befördert werden fol, — In 
den Jahren 1771 — 1772 gab Herr Boch eine 
Wochenfchrift zum Beſten der Erziehung 4 Baͤn⸗ 
de heraus, die man nicht in die gemeine Klaſſe diefer 
Art von Ssfätter werfen darf, denn ſie enthaͤlt viel Gu⸗ 
tes, und trug vorzüglich in der damald noch ziemlid) 
dunkeln Gegend: ihres. Verfaſſers viel zur Verbreitung 
richtiger Grundfäge bei. Herr Bbckh ift aud Heraus⸗ 
geber und vornehmſter "Bearbeiter der Allgemeinen 
- Bibliothek für das Schul» und Erziehungsweſen 
in Deutfchland, die leider mit dem eilften Sande ger 
ſchloſſen worden ift. 


Franz Friedrich Sigmund Auguſt 
. ‚ Sreißere Boͤcklin von und zu Boͤcklins⸗ Au. 


age auch die Patriotifchen Worfehläge diefes an 

gefehenen und verbienftvollen Mannes, zur Vers 
befferung der Kinderzucht des Landvolks 1777 ſich 
nicht durch neue Ausſichten und Präcifion der Gedanken 
empfehlen, fo verdienen fie doch wegen des patriotiſchen 
Eifers, und befonders in Näckficht des Standes des 
Berfafiers viel Achtung und Lob. Vielleicht glauben 
auch manche Adliche (wenn anders dieſe Schrift Bis im 
ihr Revier durchdringt) einem aus ihrem Mittel cher, 
als einem Gelehrten, daß unter dem armen, Landvolfe 
der Unterricht faſt durchgängig elend, und die Bildung 
der Sitten ganz vernadläßigt werde, DAB es eine Gewiſ⸗ 
— | ſensſache 
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— ſei/ da zu ſchlafen/ oder auf gut cevitiſch vorbei 
zugehen, wo das Elend ſo laut um Huͤlfe ruft, und daß 
es endlich der Obrigkeit großen Nuzen bringe, gutgeſit⸗ 
tete Einwohner zu haben. Gewiß, es gereicht dem men⸗ 
ſchenfreundlichen Verfaſſer zur Ehre, mit ſo viel warmen 
Eifer von einer ſo wichtigen Sache der menſchlichen Ger 
ſellſchaft geihrieben, und etwas zur Verbeſſerung derfels 
ben beigetragen zu haben. Lind dein Wohlſtand, Liebes 
Landvolk, wäre auf dich und deine Nachkommen gegrüns 
det; wenn deine Negenten alle Rochowe und Blcun⸗ 
waͤren. "as 
Gottfried Konrad Boͤttger. — 
Reltor zu Sondershauſen. — Er ſchickte die meiſten 
Kindlein feines Geiſtes vaterlos in die Welt hinaus, 
‚und da that er recht wohl daran, denn es find meiften® 
Misgeburten, die ihrem Vater eben Feine Ehre bringen. 
Wir wiffen nicht, vb er in irgend einer Wiſſenſchaft 
mehr als mittelmaͤßige Kenntniſſe beſizt, aus ſeinen 
Schriften läßt ſich das wenigſtens nicht abſehen. Sets 
ne Ueberſezungen des Salluſtius und Florus ſind ziem⸗ 
lich waͤſſericht und matt, und die geographiſche Reiz. 
ſe durch Deutfchland ift wahre Schuͤlerarbeit, denn 
Buͤſchings Worte in etwas verändern und verfezen, und 
- Hin und wieder etwas weglaffen, follte doch in der That 
keinem Schüler zu fchwer fallen. Seine Romane, zum 
Beifpfel Der angenehme Monarch — Haunchen, 
oder das getreue Ehepaar gehören gewiß nicht zu den _ 
beſſern; einige intereffante Scenen und gluͤckliche Schil⸗ 
derungen ausgenommen ſind ſie matt und langweilig. 


Wenn mit den Ueberſezungen: Reiſe der Frau gr 
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nach Spanien — Nachricht vom ſpaniſchen Hofe 
von ebenderſelben — Roſemunde und Cardigan — 

Ehriftine-oder Vorzug der guten Sitten vor dem 
_ Bon-Ton — Ferdinand von Soto und einigen ans 
dern fo recht gedient fein foll, können wir nicht einfehen, 
Wir glauben, Herrn Böttger mag das Schreiben dieſer 
BDücer wohl am meiften genuzt haben. Er gab auch 
die Robinſonade Michael Kuͤhn, ein Leſebuch fuͤr die 

Jugend 1784 neu umgearbeitet heraus, und das vers 
dient Dank. Es it für Juͤnglinge ein intereſſantes 
Unterhaltungsbuch. Es begegnet der Luft zum Herum⸗ 
ſtreifen, und den ſchwaͤrmeriſchen Ideen junger Leute” 
von dem großen Gluͤck, das fie zur See machen können, 
recht gut, und. kann ihuun den Kopf wieder zurccht 


ſezen. 
Johann Gottlieb Botticher. 

Syyrediser | in Preußen. Es thut einem im Herzen wer 
he, wenn man einen Schriftfieller fieht, der es gut 
meint, und dem es. um das Wohl feiner jüngern Mitges 
fchöpfe zu thun ift, wenn man ihm nicht ein Wort zur 
Aufmunterung jagen kann. » Syn diefem Falle befinden 
wir uns mit Herrn Böttiher. Seine Gefpräche;- 
Eltern und Kinderfreunden gewidmet 1785 find 
ganz altäglih, und der Beitrag zur Bildung ber 
Schullehrer ohne allen Plan und Zufammenhang: 
Seine Winke für Eltern, Erzieher und Syünglinge, 
das Safter der zerftöhrenden Selbftbeflecfung bes. 
treffend 1787 empfehlen ſich noch durch ihre Kürze, 
ſonſt müßten wir auch nichts daran zu loben, denn ob 
— — * den Tiſſot und andere die wir die 
alten 
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alten nennen koͤnnen, fondern auch die-neuern bis auf 
Vogel geleſen hat, fo tft doch feine Schrift mangelhaft. 
und oberflaͤchlich, und nebſt dem Fehler einer ſchlechten 
Schreibart hat. fie. noch, den, Dinge. zu enthalten, die 
nicht dahin gehören, als die Geſoraͤche und die Anrede 
am Ende des Werks. 
Karl Auguſt Böttiger. - | 
| Ketir der Schule zu Guben in der Niederlaufig. — « x 
| Der Erzieher muß forgfältig: darauf wachen, daß 
ſeine Schuͤler nicht alles leſen, was ihnen in die Haͤnde 
faͤllt, ſondern daß ihre Lektuͤre wohlgeordnet ſei. Die 
Vorſchlaͤge, die Herr Boͤttiger in ſeiner kleinen Schrift 
Von dem Mißbrauch der deutſchen Lektuͤre auf 
großen Schulen und Gymnaſien, und. einigen. 
Mitteln Dagegen 1787, dagegen macht, find nichts 
- weniger als neu und unbekannt, und haben die Materie 
noch lange ‚nicht erfchöpft: Auch möchte man wohl. 
Herrn Böttiger wuͤnſchen, daß er ſelbſt durch deutſche 
Lektüre mehr gebildet fein möchte, denn alsdann würde 
feine Sprache weniger fcholaftifchen Nsft, und. mehr‘ 
edle Würde und feinen Anſtrich Haben, fie würde nicht 
oft fo holprig, weitſchweifig und deklamatoriſch fein, 
ſondern mehr Präcifion in Sachen und. Ausdruck haben; 
er würbeendlich nicht manchen noch fo befannten Gedans 
ten durd) ein eben fo bekanntes lateinifches oder griechts 
ſches Spruͤchelgen auffiuzen, oder durch Häufige Citaten 
aus allgemein befannten Schriften bebrämen, nicht ends- 
lich immer Einrichtungen bei feiner Schule anführen, 
deren gewiß jeder vernünftige Schullehrer ſchon mehr und 
— in aller Sꝛille gewocht hat. 
Johann 
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Johann Heinrich. Bolte, 

Seit 1787 Prediger zu Krenzlin, vorher Rektor zu 

At:NRuppin. — Er iſt Verfaſſer des mlt Beifall 
aufgenommenen Berliniſchen Briefſtellers, zum Ge⸗ 
brauch fuͤr deutſche Schulen, und fuͤr jeden, der 
in der Briefſtellerei Unterricht bedarf und verlangt, 
wovon 1786 die dritte revidirte und verbeſſerte Auflage 
erſchienen iſt. In Stade und Landſchulen, wo Kinder 
zu den untern Staͤnden des buͤrgerlichen Lebens erzogen 
werden ſollen, kann dieſer Briefſteller ſeinen guten Nu 
zen haben — wenigſtens kennen wir keinen beſſern. 


Auguſt Chriſtian Borhek. | 

Retor zu Bielefeld, — Ueberſezte alte Schriftſteller, 
zum Beiſpiel Tenophon, Cicero's Briefe ꝛc. 
edirte den Herodot, ſchrieb eine allgemeine Weltge⸗ 
ſchichte, ein Magazin zur Erklaͤrung der Griechen 
und Roͤmer, ein Elementarbuch fuͤr den Unterricht 
ber Jugend, gab einen Briefwechfel für das Scyul« 
und Erziehungswefen, und. ein- Yöreß » Comtoie 
für. Schul» und Erziehungsfachen heraus, und 
ſchrieb noch mande andere Sachen, die wir beliebter 
Kürze wegen übergehen. Daß Deutfchland bei allen 
diefen Schriften viel gewonnen Hätte, möchten wir nicht 
behaupten, wohl aber follte es ung nicht ſchwer fallen, 
faſt jeder diefer Schriften, eine beffere, ähnlichen In⸗ 
halts, an die ©eite- zu fielen. Die Ueberfezungen 
find mittelmäßig, und. feine Erklärungen der Alten zum 
Eckel weitlaͤuftig, zwecklos, und zum Theil trivial. 
Mas nur aus fremden Schriften übergetragen merden 
konnte, 
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konnte, iſt Wort für: Wort-abgefchrieben, und nirgends 
> Sieht: man, daß Herr Borheck eigene Beurtheilungskraft 
beſize. Man merkt es allen feinen Arbeiten an, dag 
er mehr für feinen Beutel, ald zum Nuzen des Publi 
kums ſchreibt. Er zeige feine Seribaciräe durch allerlei 
zuſammengerafte, triviale, verfegene Nachrichten ,- für 
die ihm Niemand Dank wifien wird Er will der Agent 
bedrängter, oder fehlecht, belohnter,. und verfannter - 
Schulleute fein, aber dazu braucht man mehr Welts 


klugheit und. giäcklichere Verhaͤliniſſe. Borhekiaden 


ſchaden mehr als ſie nuͤzen. Seine Ortographie iſt zu 


“ Haratteriſtiſch als daß wir nicht etwas davon fagen 


ſollten. Er ſchreibt in feiner Weltgefchichte, “einem 
Buche für Schulen, Stärhier, Efes, Fruͤgia, Flaxe, 
Wartum :c. Solche Sächelgen müßen jeden Schul 


. mann, der nicht in Kleinigkeiten etwas befonders ſucht, 


abſchrecken, feinen Schülern ein Buch in die Hände zu 
‚geben, worin fie für alle Ignoranzfehler des Rechtſchrei⸗ 
bens Autoritäten finden. Das bucklichte ck, welches 
Buͤrger ganz wegſchaffen wollte, fuͤhrt er nun gar da 
ein, wo es kein Menſch bisher geſchrieben hat, er ſchreibt 


zum Beiſpiel Fockuͤlides, wo man Mühe hat, den 


Phocylides wieder zu finden, ja er ſchreibts ſogar dop⸗ 


pelt, wie Stuͤckcke, Ausdrücke, da es doch ganz 


wieder die Hegel ift, den lezten Hauptlaut eines Worte 
im Plural zwiwiederholen; man ſieht wenigſtens nicht, 
warum er dann nicht auch die Buͤchcher, die Stößfe 


ſchreibt. Und wenn.er fogar, mo das k eine Sylbe an: 
fängt, wie in den angeführten griechifchen Namen ein 


8 — ſo " man > ficher dafür, daß nicht einem 


andern. | 
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andern Neuerer einfällt, anſtat kecke, zu fchreiben: 


ckeckcke, — — Sein Bruder, Konrad Borhek, 


ſtarb am zwölften Mat 17897, als Subrektor zu Stral⸗ 
fund, im ein und dreifjigften Jahre feines Alters an der 
Schwindfucht, und weil man vom Todten das befte res 
den foll, fo wollen wir feine Afche nicht ſtoͤhren. 


Heinrich Braun. 


Churfuͤrſtlich Saierifcher geiftlicher und Baqhercenſur⸗ 
rath, auch Maltheſerritterordens Kommenthur zu 


Acham. — Ein Mann, dem ſein Vaterland eine Ehren⸗ 
ſaͤule errichten ſollte. Ihm bleibt der. Ruhm, daß 
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er in feinem Vaterlande der erfte geweſen, der dem 


Schul: und Erziehungswefen daſelbſt ein Licht aufzu— 
ſtecken, und durch die ehemaligen. Finſterniſſe durchzu⸗ 
brechen angefangen hat. Er entwarf nicht blos auf 
dem Papier Projekte zur Verbeſſerung des Schulweſens, 
fondern beeiferte ſich mir einem wahren patriotiſchen 
Muth, feine Borfchläge in Wirkſamkeit zu. bringen, und 
feste fih allen Schivierigkeiten des Neides und der Vor 


urtheile, die ſich gegen die beffern Schulanftalten in ſei⸗ 


nem Vaterland empörten, entgegen. Baiern hat unter 
der Regierung feines. leztverſtorbenen Churfürften, in 
Anfehung, der fortfchreitenden Eultur des Verftandes eis 
ne Periode angefangen, die in der Gefchichte diefes Lan⸗ 


des fich immer auf eine. merkwürdige Weiſe auszeichnet 
wird. Nichts geringeres, als eine allgemeine Verbeſſe⸗ 
‚rung und Umſchmelzung des fämtlichen Schulweſens 


follte die Baſis diefer Periode. fein. Auch fieng man 
die Sache da an, wo ſie angefangen werden muß, wenn 
D | Verbeſ⸗ 
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Verbeſſerungen von einiger Erheblichkeit bewirkt werden 
ſollen; man trennte die gelehrte, die buͤrgerliche und 


die Landerziehung, und verordnete, daß bei jeder der— 


ſelben auf die einem jeden dieſer Staͤnde eigenthuͤmliche 


Beſtimmungen geſehen werden ſollte. Schon ein wid 


tiger Schritt. Der naͤchſte war, in allen öffentlichen 


Schulanſtalten eine gröffere Uebereinftimmung i in Grund; 


füzen, und in der Lehrart einzuführen. Kierzu wurde 
erfordert, daß ein Mann von bewährten Einfichten, von 


Rechtſchaffenheit und Thaͤtigkeit gefunden, und zum eins 


zigen Mittelpuntte der ganzen Schuldirection angefezt 
wuͤrde. Auch diefer ward SENDER; "und zwar in der 


Derfon des Herrn Braun. Diefem wurde es aufges 


tragen, das ganze neue Schulfyftem zu entwerfen, und 
nach erfolgter Landesherrfchaftlicher Billigung feines 
Entwurfs, denfelben auszuführen. Es konnte nicht 
fehlen, daß ein fo diftinguierter Poften die Augen der 


Neider,und befonders die fchelen Blicke derer auf ſich ziehen 


mußte, die durch diefe Stellung des Mannes fi felbft 


niedergedrückt zu fehen glaubten. Diefe machten daher 


einen Verſuch, ihn bei der neuen Regierung anzuſchwaͤr⸗ 
zen, und wo möglich, ihn von feinem Standorte herun⸗ 
ter zu ziehen. Allein ihre Abficht ſchlug fehl und hatte 
den unerwarteten Erfolg, daß Herrn Brauns Wirkungss 
freis in eben dem Grade erweitert ward, in welchem 
feine Neider ihn einzufchränten fich gefchmeichelt hatten; 
Vorher war er nur zum Director der fämtlichen Gym⸗ 
nafien ernannt worden; jezt wurde ihm auc) die Obers 
aufficht über alle Heal: und Trivial⸗ Schulen — alfo 


über das gefammte ee im ganzen Lande — anı 


vertraut. 


—— 
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vertraut. Ein unerwarteter Strich durch die Rechnung 
jener Herren. — Solche Maͤnner verdienen wie Klei— 
nodien geſchaͤzt zu werden, die mit geſtaͤhltem Muth 
eine gute. Sache durchzutreiben, ſtandhaft genug find. 
Und Herr Braun mußte ſich jelbft fehr mühfam, vor 
Wißbegierde und Wahrheitäliche befeelt, durch Unmifs 
fenheit, Vorurtheile und Irrthum hindurch arbeiten. 
Und wahrlich fehr hochachtungswuͤrdig muß der Maun 
fein, der von Seinem Miderfprechungsgeift, und von 
feiner Neigung, durch Eingriffe in Relizionswahrheiten 
etwanigen Lebensunordnungen Entfchuldigungen zu vers 
fchaffen blos von. Liebe zur Wahrheit und zu feinen Neben⸗ 
menſchen geleitet wird,und dabei durch injder Jugend einge⸗ 
fogeneBorurtheileund Irrthuͤmer glücklich hindurch dringt, 
die. Hülfe vortreflicher Schriften sucht, und mit ſeinem 
gefunden Verſtande und guten: Herzen auf der Mittel⸗ 


ſtraße zwifchen zu ſklaviſchem und kühnem Denken fiehen 


bleibt, und ben verfchiedenen: auch mit Partheiligkeit 
und Eifer ſich widerſprechenden Gelehrten ihren Werth 
laͤßt, ohne gegen den Einen oder den Andern ungerecht 
oder unbillig zu werden. Mit praftifcher Beurtheit 
lungskraft hat er auch auf die gegenwärtigen Zeiten, 
auf die Gegend, -für die er fchrieb, und auf die Lage 
der Baierſchen Schulen forgfältig gefehen, und feine . 

Vorfchläge und Einrichtungen. darnach beſtimmt. Nir⸗ 

gends Hlickt eine befondere Vorliche zu einer Sache durch, 
bie er zum Nachtheil des gemeinen Beſten gerne begüns 
ſtigen möchte, In allen. feinen: Schriften findet mar 
überzeugende Beweiſe von feiner Liebe zur Wahrheit, 


und von. von brennenden Vegierde, ſoweit als an iht 
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llegt, Menfchen durch nögliche Kentniffe, und duch Her 
ligion und Tugend gluͤcklich zu machen. Die meiſten 
und beſten unſerer Schul⸗ und Erziehungsſchriften ſind 
ihm nicht nur bekannt, ſondern er hat ſie auch gepruͤft, 
und gegen die Lage der Schulen ſeines Vaterlandes ge⸗ 
halten. Man wuͤrde aber unrecht handeln, wenn man 
die Guͤte und den Umfang der von Herrn Braun unter⸗ 
nommenen Verbeſſerungen, nach den Graden der Voll⸗ 
kommenheit / des Schulweſens in andern Ländern meſſen 
wollte, wo auf der einen Seite der Verfall deſſelben 
nicht voͤllig eben ſo groß war, und wo man auf der an⸗ 
dern Seite ſchon ſeit ſo langer Zeit an der Verbeſſerung 
deſſelben gearbeitet hat. Wenn man die Verdienſte der 
Auflärung einer Nation mir Gerechtigkeit ſchaͤzen will, 
fo muß man erft den Grad der Finfternip erwaͤgen, 
worinnen fie verſunken war; Der Uebergang don mitter⸗ 
| naͤchtlicher Dunkelheit zur erſten Daͤmmerung iſt viel: 
leicht größer, als von dieſer zum Heller Tageslichte, 
Und wie weit man, was Unterricht und Erziehung be⸗ 
trift, in Baiern verhaͤltnismaͤßig gegen einige proteſtan⸗ 
tiſche Länder gerechnet, noch zurück geweſen ſein muͤſſe, 
erhellet aus einigen Vorſchriften, ſowohl in der Schul⸗ 
verordnung (Muͤnchen 1777) als auch in dem Ent⸗ 
wurfe der ſyſtematiſchen Lehrart (Münden 1777) 
deren Nothwendigkeit in andern Ländern Gottlob! ſchon 
vorlaͤngſt weggefallen iſt. Hieher gehört zum Beifpiel 
das Verbot, daß es hinfort nicht mehr unter die Strafs 
mittel gehören ſoll, den. Schülern die Verlängerung 
‚ ber Lehrſtunden, oder den Gebrauch der heiligen 
 Sarsamente ‚für eine. Buße aufzugeben. Wer 

noch 


.. 


noch folchen Unrath aus einem Zimmer wegzuraͤumen 


hatte, von dem verlangt kein billiger Beurtheiler, daß 
der Fußboden gleich am erſten Tage der. Reinigung ge⸗ 


täfelt und gebohnt fein folle. — Nachdem wir fchon for 
viel gefagt haben, wuͤrde uns eine umftändlichere Ans 
zeige feiner Schriften, deren Anzahl fehr groß iſt, zu 
weit führen, ‚wir wollen .alfo nur von einigen die Titel 
angeben. Kurze Mythologie 1776 — Anleitung 


‚zur deutſchen Sprachfunft 1776 — Anleitung zur , 


deutfchen Redekunſt 1765 — Anleitung zurdeuts 
fchen Dicht» und Werfefunft 1775 — Deutfch- 
‚orthographifches Wörterbuch 1771 — Sammlung 
von guten Muftern der deusfchen Sprach- Dichte 
und Rebetunft. 8 Theile 1768 — Gedanfen über 


die Erziehung und den öffentlichen Unterricht in 


Trivial⸗Real x und lateinifd) en Schulen 1774 — 
Deutfch = Orthographifches Handbuch) 1784 — 
Anleitung zur lateinifchen Sprachfunft 1774 — 


Pragmatifche Gefchichte der Schufreformation in 


Baiern 1783 — Die heilige Schrift des alten 
und neuen Teftaments, mit kurzen Anmerfungen 
für Nichtgolehrte neuerdings überfezt 1786 — 


Anleitung zur guten Deutſchen Schreibart 178 7— 


Auch hat er für die Baierifhen Schulen einen Eutro- 
pius, Pomponius Mela, Cornelius Nepos, Caelar, 
Curtius, Salluftius, Taeitus, Virgilius, Phaedrus, 


Ciceronis orationes feleftas fämtlih mit Noten her; 


ausgegeben 1779 — 1781. Diefe Noten find, wie - 


fie für Schulen fein muͤßen, nicht: Eritifh, ſondern 
erflärend, und erläutern ſowohl die Sache, als den 
| 3 m Aus-⸗ 
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Ausbruck Syn das Eigentlich der guten Lats 
nitaͤt. 

Jeder patriotiſche Cake; jeder Freund der verbeſſer⸗ 
ten Erziehung und wahrer Aufklaͤrung muß den Mann 
ſegnen, der mit dem raſtloſten Eifer die — | 
Lei Mitmenfhen zu befoͤrdern ſuchte. — 


— Johann Jacob Brechter. | 
Der fruͤhzeitige Tod dieſes Mannes, war ein wichti⸗ 
ger Verluſt für Erziehung, Philoſophie und Kitteras 
tur uͤberhaupt. In beſſern Umſtaͤnden, und bei einem 
langen Leben haͤtte er einer der merkwuͤrdigſten Maͤnner 
Deuiſchlands werden koͤnnen. Seine Briefe uͤber 
den Emil des Herrn Rouſſeau 1773 haben alle das 
Gepraͤge der Wahrheit und der vortreflichen Einfichten 
ihres verewigten Verfaffers, und man kann bei ihnen 
einen großen Wuft von Schriften eutbehren, die jezt 
altenthalben. über das Erziehungswefen von gefchickten 
and ungefchickten Leuten gefchrieben werden. ‚Ordnung, 
Deutlichkeit, Liebe zur Wahrheit und Gründlichkeit Herr 
ſchen allenthalben, und die Welt hat viel verlohren, daß 
ihn der Tod vor der Ausarbeitung des zweiten Theils 
dahin raffte. Auch feine- Anmerkungen über Bafes 
dows Elementarbuch 1772 beweifen, daß er mit 
einer tiefen Kenntniß des menfchlichen Herzens vortrefr 
liche Einfichten von Unterricht der Kinder verband. El 
nen Tadler, wie der felige Brechter war, follte fich jeder 
Schriftſteller, oder follte wenigftens das Publitum jes 
dem Schriftfteller wünfchen. Alle feine Anmerkungen 
find mit einer ungemeinen ee abgefaft, und 
find 


* 
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find durch ihre Gruͤndlichkeit, und durch ihren innern 


Werth unſchaͤzbar. Vortreflich iſt, was Brechter von 
den Strafen, von Verwahrung der Seele vor dem Neis 
de, von der Rachfucht, von den Lügen, von der Schwaz⸗ 


‚ haftigkeit u, f-w.gefagt Hat. Kurz, Brechters Schriften 


über die Erziehung find werth, auf die Nachwelt zu kom⸗ 


men,denn fie enthalten Grundſaͤze, die aus der menfchlichen - 


Natur gefchäpft find, und auf alle Nationen und Voͤlker 
paſſen. — Brechter war Diafonus zu Schweigern in 
Schwaben; der Tod entriß ihn ſchon im August des 
| Sahres 1772, {macht und dreifjigften Jahre feines 
Alters, feiner Gemeine, feiner Familie, und der ger 

—* Welt. Bir ſegnen ſeine Aſche. | 


Zohann Ehriſtian Briegleb. — 


Sachſen Koburgiſcher Rath und Padago⸗ 
giarch am Gymnaſium zu Coburg. — Wir wuͤßten 
unter den Schriften dieſes Mannes keine auszuzeichnen, 


die uns vorzüglich gefallen haͤtte. Denn feine Vorle⸗ 


fungen über. den Horaz find das aͤrmſte Weibergemäs 
fche, in einent füßlichen und. diffofisten Style, und feine 
äfterifche. Erflärungsart iſt für Anfänger eben das, was 
der große Minellius, Junker, und die Kritiker ad 
modum Minellii * grammatiſcher fuͤr die meiſten 
Schulen find. Und doc konnte ein Recenſent in der 
Frankfurther gelehrten Zeitung vom Jahr 17.8 1. Seite 
2 fehreiben, „die Freunde des römifchen Lyriker wer⸗ 


den diefe gefchmackvollen,, treflichen Vorlefungen mit 


vieles Vergnügen aufnehmen, den wenn ein Mann 
wie Herr Driegieb, dem mit vhilofophifchen Scharffinn 
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das feinſte Gefühl des Schönen verbinde, über einem 
Dichter fehreibe, ‚fo verftehe fichs, daß das nichts gemeis _ 
nes fein inne. „ Aber was lobt der Troß der Recen⸗ 
fenten nicht alles? — durd) feine Grundfäze-der Logik 

und die Philofophifchen Grundfäze von der menſch⸗ 
lichen Sedle hat Herr Briegleb genugſam bewieſen, 
daß feine philoſophiſchen Einfichten nicht gar weit reichen, 
denn auch diefe Schriften find ſehr duͤrftig und mager. 
Wir muͤſſen geſtehen, daß wir nach Leſung dieſer Schriften | 
von Herr Briegleds Kentniffen als Philofoph, Erzieher 


und Philolog ſo gemäßigte Begriffe befamen, daß wit 


nach . feinen Eielnen Schulſchriſten gar nicht — 
waren. nie 
— Chriſtian Gottlob Broͤder. 
Pet ſtor zu Beuchte und Weddingen im Hidesheimifchen, 
— Daß Herr Bröder die Erforderniffe einer guten 
Grammatikkannte, dies. beweift die‘ Vorrede zu feiner 
Praktiſchen Grammatik der lateiniſchen Sprache 
1787, und daß er — welches nicht immer der Fall 
iſt — feine Theorie auch gluͤcklich auszuführen verftand, 
beweift das ganze Buch. Er fucht mit vielem Fleiß 
- and nicht geringer Geſchicklichteit den Anfängern alle 
Steine des Anftoßes aus dem, Wege zu raͤumen, und 
bei. der möglichften Ordnung und ee zugleich 
den Zweck zu erreichen, außer dem Gedaͤchtniß auch den 
Berftand und das Herz der Knaben zu -befchäftigen. 
Seine Grammatik foll zugleich ein angenehmes und nüzs 
- liches Lefebuch fein, wozu befonders die den Regeln unters 
legten Beifpiele dienen, die fehr zweckmaͤßig ausgewählt 
. Bu um die jungen Seelen mit nöglichen Sachkenntniſ⸗ 
ſen 


* 
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. fen aus Naturkunde, alter Erdkunde und Sfr, oder 
auch aus gefunder Moral zu bereichern. : Wir wuͤn⸗ 
fchen, daß- diefe Srammatif auf Schulen eingeführt 
werden möge, da auch der Verleger für einen fehr 

| m. Preis geforgt hat. » 


Johann Friedrich Broͤmel. 


ettor * Archidiakonus zu Lobenſtein im Voigtland. 

— Die Dialogen dieſes Mannes, ein Beitrag 
zur Bildung der Jugend 2 Bände 1779 find 
zwar herzlich gut gemeint, ‚aber feine ‚jüngen Leute 
fprechen ‘gar zu unnatuͤrlich, bald in dem Ton der Ode, - 
Bald wie eine moralifhe Wochenſchrift, und bald wie 
eine Predigt; -Weberhaupt herrfcht-darin zu viel Dekla⸗ 
mation, und zu wenig Philofophie, Wir rathen Herrn 
Brömel, die Schriften eines Rochow, Lampe, Salz 
mann fleißig zu leſen, und feinen Styl nad) ihnen zu 
bilden, dann werden ung feine Arheiten willlommener 


fein. ee 
Kaſpar Ehriftoph Konrad Brohm. 
Retor zu Stendal. — Wir bedauern die Juͤnglinge, 
denen Kerr Brohm dem Homer'erflärt, wenn ers 
wicht beffer macht, als in dem erften bis ſechſten Geſang 
von Homers Syliade, die erim Jahr 178 6.druden ließ, 
„Man ftößt in den Anmerkungen und im Inder auf fo craffe 
Ignoranzfehler ingrammaticalifchen und alten uͤbrigen ele⸗ 
mentarifhen Kenntniffen, daß man das Buch mit Aerger 
aus den Händenlegen muß. Wir getrautenung, nach Der 
Manier, wie diefe Anmerfungen, und au der 
—— gearbeitet nos , auf der Stelle * 
D5 ” 
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ber den Koran, von deſſen Sprache wir auch kein Jod 
verſtehen, oder über jedes andere in fremden Zungen ger 
ſchriebene Buch zufammen zu treiben, vorausgefezt, 


FE 


daß das Buch deutſch. uͤberſezt zu haben if. Denn. fo . 


finden wir diefe Anmerkungen und den Index verfertigt. 
Hinter dem griechiſchen Woͤrtlein ſteht ein deutſches, 
aus Bürgers oder Stollbergs oder jrgend einer andern 


Neberfezung entlehnt. Doc) fehon zuviel von einem 


Buche, das fo ſchuͤlermaͤßig ausgefallen iſt, 
| Karl Wilhelm Brumbey. 
Coandidat der Theologie. Zog von Halle nach Leipzig, 


— von da nach Quedlinburg, von da nach Berlin u. ſ. 


w. Jezt ſoll er Prediger zu Alt⸗Landeberg in der Mits 


telmart fein. — Er hat fich in den Kreis der Gelehr⸗ 


“ten gedrängt. ohne dazu die Weihung der Talente ems 
pfangen zu haben, ift früh feiner Amme, den Willens 
{haften entlaufen, um feldft zu lehren. "Anfangs wa⸗ 
rens Gedichte und Komödien, die er zur Welt brachte, 
“and dann machte er fid) an die Pädagogik, und ſchrieb 
feine Philepiftämie; oder Anleitung für einen jun« 
gen Studirenden, nad). Wiffenfchaftsliebe feine 
Schuljahre anzuwenden 1781. : Eines der bemits 


leidenswöürdigften Produkte, dem es durchaus an übers 


dachtem Plan fehlt, und wo der unbeftimmten und gang 
falihen Begriffe fo viele find, daß wir jeden jungen 


Studirenden aufrichtig warnen, ſich dieſem blinden 


Leiter nicht anzuvertrauen. Etwas leidlicher iſt ſen 


Kurzer theoretiſcher Plan zur Menſchenerziehung 
nach den Beduͤrfniſſen unſerer Zeiten 1784, aber 
— x ur im 
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"nahen doc) auch ein ſehr unnuzes Ding, denn die 
darinn gegebenen Vorſchriften Haben nicht nur meiſt dag 
Anſehen dunkler DOrafelfprüche, im welchen-fogar Worts _ 
fügung, Rechtſchreibung und Interpunction von den 

meiften Schriftſtellern abweichen; fondern der wißbe⸗ 
gierige Lefer wird auch bei der Menge, von zuſammen⸗ 
gedrängten Foderungen meiftentheils ganz ohne Wink 
gelaffen, wie er das  vorgezeichnete hohe deal erreichen, _ 
und in der Ausführung oder anwendung verfahren fol 


Friedrich Leopold Brunn. F 
Ehewals Lehrer bei der Erziehungsanſtalt zu Colmar, 


+ 


feit 1787 Profefior am Joachimsthaliſchen Gym⸗ 


naſium zu Berlin. *) — Ein junger Gelehrter, der 
‚viel Anlage hat, und bei fortgeſeztem eifrigen Studium 
etwas: Voltommenes liefern kann. Sein Tabellarifcd)es 
Lehrbuch der neueften Geographie und. Statiftif 
1786 berechtiget uns zu diefem Lrtheile,. Es macht 
feinen Kenntniffen und feinem Fleiße Ehre. Ob es 
gleich zunächft für die Eleven des Pfeffelfchen Erziehungs 
inftituts verfertigt worden iſt, fo glauben mir doch, es 
koͤnne wegen feiner guten Einrichtung in den obern Klaſ⸗ 
fen einer Schule oder in Gymnaſien beim Unterricht ik 
dieſen Wiffenfchaften mit geehen Run zum Grunde 
— werden. | 

— — Johann 


2) Ehen hören wir, Herr Brunn fei mit Beibehaltung feis 

ner Stelle zum Lehrer der Geſchichte, Geographie und 
Statiſtik bei Er. Königlichen Hoheit dem: a Loni 
son Preußen ermenns worden. 


— Georg Buſh — 
Ern Mann von tiefgindringendem u RER viel 
umfaffenden Einfichten, und grürdlicher Deurtheis 





lung, der überall ganz feinen eigenen Gang geht, ohne 


ſich an die Feſſeln eines fremden Syſtems zu binden, 


In allen feinen Schriften blickt ſeine mannigfaltige Say - 


kentniß und meitläuftige Belefenheit, und fein Helden; 
Sender, ordnungsvoller philofophifcher Geift ‚hervor. 
Sein feuriges Ueberfhauungsvermögen, welches man 
allenthalben wahrnimmt, feine unordentliche Wißbegier⸗ 
de, und die Kuͤhnheit, womit er faft in jedes Fad der 
Wiſſenſchaften eingedrungen iſt, kündigen gleich an, daß 
er nicht zu den gemeinen Seelen gehört. Sein fors 
fehender Geift begnägte ſich nicht damit, ein einziges 


‘geld der Wiſſenſchaften genau durchwandelt zu Haben, | 


fondern ftrebt mit kuͤhnem Blick, das ganze Neich der 
Gelehrſamkeit zu überfchauen ; er hat ſich faft in alles Wiſ⸗ 
ſen eingelaffen, was des Menfchen vorzüglich würdig . 
iſt, und ihn feiner Beredlung näher bringt. Die Mas 
thematif trieb er am früheften und am eifrigſten ſchon 
. auf-der Akademie, und hierin hat er ſich auch zuerſt den 
Ruhm und den Beifall ſeiner Zeitgenoſſen als Schrift⸗ 
ſteller erworben. Die Politik, Geſchichte, Geographie, 
Statiſtik, Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde, wie auch die Hand⸗ 
lungswiſſenſchaften hat er mehrenteils durch eigenen 
Fleiß in ſpaͤtern Zeiten ſtudirt, und dennoch hat er — 
vorzuͤglich in der neuen Geſchichte — durch ſeinen 
Grundriß einer Geſchichte der merkwuͤrdigſten 
Welthaͤndel neuerer Zeit ſeinen Landsleuten etwas 
Einziges und Vortrefliches geliefert, welches ihm im 

an 
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hiſtoriſchen Fach einen Ruhm erworben, der faft jenen 

* Überfchastet, welchen er im mathematifchen erreicht hats 
te, Aus einem fo unendlich reichhaltigen Stoffe hat er 
mit fo viel Geift- und Geſchmack ein Werk zuſammenge⸗ 
ft, weiches — nad) feinem Zwecke — ohnmoͤglich 
gedraͤngter, ordnungsvoller, leichter und uͤberſchaulicher 
ſein kann. Das Kleid iſt eben ſo ſchoͤn. Alles iſt ſo 
zuſammenhaͤngend, und in einem fo guten ſimpeln Sty⸗ 
le erzaͤhlt, daß die Schreibart faſt eben ſo ſehr anzieht, 
als die unterhaltende Materie. Es wird auch deswe⸗ 
gen in Leipzig und auf mehrern Akademien daruͤber ger 
lefen, und der fehnelle Abgang deſſelben zeugt von dem 


Werthe deffelben, und von der Schägung des Publv 


dums, Zum Gefcichtsforfcher,, beſonders der neuern 
Zeit, ſcheint Herr Büfch alle möglichen Anlagen zu has 
beu. Sechs bis acht lebende Sprachen befizt er in gror 
ber Stärke, denn für Sprachen hat er das allergluͤck⸗ 
lichſte Talent; er fpricht unter andern fehr gut Engliſch, 
Franzoöſiſch, Daͤniſch, Schwediſch und 'Holländifh, 
Dabei beſizt er einen unendlichen Fleiß, eine Emſigkeit, 
die kaum ihres gleichen hat. In ſeiner Encyclopaͤdie 
der hiſtoriſchen philoſophiſchen und mathematiſchen 
Wiſſenſchaften 1775 findet man einen ſehr durch⸗ 
dachten und lehrreichen Abriß des Innhalts der genann⸗ | 
ten Wifienfchaften, des wichtigften, was darin geleis 
ſtet iſt, und was noch darinn zu thun übrig bleibe, 
Dieſes Buch, und die Mathematik zum Nuzen und 
Vergnuͤgen des buͤrgerlichen Lebens 1776, ſind 
Schriſten, welche den ſtudierenden Juͤngling um ſicher⸗ 
fen in die — der hoͤhern u. führen.tönnen. _ 
Herr 
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Herr Baſch⸗ iſt Profeſpr der Mathematik an dem 
fe zu Hamburg, und Divektör der Handlungs⸗ 
akademie, eines Inſtituts, deſſen Zweck überhaupt if; 
‚einen Süngling zu einem Mann vorzubereiten, der wichz 
tigen Gefchäften, befonders Geldgeſchaͤften, gewachſen 
ift, und in dem. Umgange mit der feinen Welt beſtehen 
kann. Nicht allein in Deutfchland, ſondern faſt in 
ganz Europa iſt diefes Inſtitut auf eine fehr ruͤhmliche 
Art bekannt, und hat junge Spanier, Franzofen, Engläns 
der, Pohlen, Schweden, Ruſſen und andern theils ade⸗ 
lichen, theils bürgerlichen. Standes zu Eleven gehabt, 
und hat deren noch: — Wer es eiuſieht, wie ehrwuͤr⸗ 
dig der Stand der Kaufleute iſt, wie viel auf die Er⸗ 
ziehung ſolcher Maͤnner ankommt, die dem Staate ſo 
unentbehrliche Dienſte leiſten, der wird. mit ung dieſen 
Inſtitut, das unter der Aufſicht eines ſo vortreflichen 





Mannes * eine noch recht lange Dauer wuͤnſchen. 


Anton Friedrich Buͤſching. 


Konighich Preußiſcher Oberkonſiſtorialrath und Diret ⸗ * 
tor des Gymnaſiums im grauen ‚Klofter, und der 
davon abhängenden Schulen zu Berlin. — Auch einer 
von den Männern, durch deren Schriften Deutfchlands 
Gelehrſamkeit den Ausländern ſehr wortheilhaft befanne 
werden. muß, Er ift gewiß einer, der erſten Köpfe 
Deutfchlande, und einer der unermübeteften Gelehrten, 
der:nicht ausruht, auf feinen muͤhſam errungenen Lorr 
bern, fondern immer fortarbeitet, fich deren würdigen 
zu. machen , um auch in andern Fächern der. Gelehrſam—⸗ 
keit, Dank, einzuärndten, erasaphle, Statiſtik und 
an Geſchich⸗ 





Geſchichte find vorzüglich. die Fächer, in denen er. fich 
mit Beifall dem Publitum gezeigt hat. Allgemein bes - 
kannt ift es, daß er. Deutfchlands erfter Geographe if, 
und daß alle Geographieſchreiber nach ihm, aus feiner. 
Erdbefchreibung,. als der reichften Fundgrube, mehr. oder 
weniger, fehöpften. "Aber daß. diefes Werk, ‚wofür 
Deutſchland dem Verfaſſer eine Ehrenfäule ſchuldig ift, 
vollendet bleiben fol, das muß jedem :patriotifchen 
Deutfchen wehe thun. Wir wünjchen, und wer wird 
ed nicht mit uns mwünfchen, daß dem verdienten und. 
größten Erddefchreiber, der keine ihm gleiche Nachfolger 
Haben wird, Mufe und Mittel gegeben würden, dies 
vortrefliche Werk zu vollenden und frei von: andern Ges’ 
ſchaͤſten ſich der ſchweren und mühfamen Arbeit der Erdi 
befhreibung allein zu widmen. Königen und Fürften 
wäre folches ein leichtes. Sollten wir nicht in unſern 
Zeiten hoffen, daß ein ſolches gemeinnuͤziges und un⸗ 
vergleichliches Werk durch Unterſtuͤzung der Großen 
werde befördert werden? oder ſoll die Nachwelt ung 
noch den Vorwurf machen, daß es durch unfere Schuld 
unvollendet geblieben? — Um Erziehung hat er fich 
durch gänzliche Umſchaffung des Gymnaſiums im grauen 
Klofter, und durch mehrere Schriften fehr verdient ger 
macht. Sein Unterricht für Synformatoren und. 
Hofmeifter 1775 enthält "bei manchen. Heinfügigen 
Bemerkungen einen großen Neichthum an allerhand Zu: 
rechtweiſungen für einen jungen Mann, der eine Infor⸗ 
motor; oder. Hofmeifterftelle annehmen will, nicht nur: 
in Anfehung des Unterrichts, fondern auch in Anfehung: 
ae Berzogend gegen die e Untergebenen, feine Oekono⸗ 
| mie, 





mie, fin Behnten gegen die Hausgenoffen und — 
rere andere Stuͤcke. Sein liber latinus in vſum 
puerorum enthaͤlt viel nuͤzliches und praktiſches, dürft 
te aber wohl für Anfänger der lateiniſchen Sprache zu 
ſchwer ſein, und wir fuͤrchten, ſie werden bald dabei er⸗ 
muͤden. Seine Geſchichte der Philoſophie 1772, 
in der er die alten und neuen Schulen nach der Reihe 
durchgeht, und ihre Lehrſaͤze ordentlich vortraͤgt, em⸗ 
pfiehlt ſich vorzuͤglich durch die angefuͤhrten lateiniſchen 
und griechiſchen Stellen der Autoren zum Beſten der 
Sugend, weil junge Leute nicht alle dazu nörhigen Buͤ⸗ 
cher befizen können, und aud) Lehrern Gelegenheit giebt, 
fie ihren Untergebenen zu erklären. Der Unterricht in 
der Naturgeſchichte für diejenigen, welche noch 
wenig ober gar nichts davon mwiffen, fünfte Auflas 
ge 1787, iſt Vorzüglich der Jugend beſtimmt, und 
verdient aud) derfelben fehr empfohlen zu werden. Gert 
Büfching handelt darin nicht blog von den drei Nature 
‚ zeichen, fondern auch von Himmel, Erde und Luft 
Kürze, Deutlichkeit, Eluge Auswahl, und ein angeneh⸗ 


- mer Vortrag find die Eigenſchaften dieſes Werks. Da 


‚man der Jugend nie zu früh richtige Regeln einer ver 
nünftigen Haushaltungskunſt geben kann, fo verdient . 
Herr Buͤſching für feinen Grundriß der allgemeinen 

Haushaltungswiffenfhaft zum Nuzen der Jugend, 
ate Auflage 1777: den Dank aller Exzieher.: Diefes , 
kleine Werkchen enthaͤlt die, allgemeinften, doch unents 

behrlichſten Begriffe und Regeln, wie Guͤter kluͤglich 
und gewiffenhaft erworben, verwaltet und erhalten wer⸗ 
. ben ui Seine Vorbereitung zur Kenntniß 
der 
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der europdifchen Reiche, fechste Auflage 1784 
wird für die erften Anfänger in der Staatsfunde im: 
mer fehr Iehrreich und zum Unterricht. bequem bleiben, 
Alles iſt kurz und foßlich aus einander gefezt. — Die 
mag das wichtigfie fein, was Herr Büfching für die 
Jugend gefchrieben hat. Außer diefen und mehreren 
Schriften zur Bildung der Jugend hat er auch Yiele 
wichtige Programme drucken: laffen, die ins Schulwes- 
fen, in die Erziehung des Menfchen und Bürgers ein: _ 
fhlagen, und die auch gute Vorfchläge, zur Verforgung - 
der Schullehrer enthalten. Won feinen aufgeflärten 
theologifchen Einfichten, feiner Offenherzigfeit und Frei 
mörhigfeit zeugen vorzüglich feine Anmerkungen über . 
die fpmbolifchen Schriften 1777. Was er Ueber 
den Charafter Friedrichs des zweyten 1788 ge 
ſchrieben hat, Macht feinem Beobachtungsgeifte und feis 
nee Sreimüthigteit Ehre. Es tft vielleicht das Beſte, 
was bis jezt zur Kenntniß diefes Einzigen Monarchen 
‚geihrieben worden iſt: Herr Buͤſching iſt Übrigens ein 
Mann von einem wohlwollenden Herzen, und laßt nichts 
mehr zu wuͤnſchen übrig, als eine genauer? Achtſamkeit 
auf fein Temperament, das ihn manchmal bei gelehrten, 
befonders kritiſchen Ausarbeitungen zu überrafchen 


fheint, 
Bundſchuh. 

Ken Piedier Bun zu Schweinfurt hat ſich um 
die weibliche Jugend ſeines Orts durch die Anlage 
eines Maͤdcheninſtituts wirklich verdient gemacht, be: 
fonders da von feinem Plane alle.eigennäzige Abfichten 
fo weit entferne find, daß blos reine Vaterlandsliebe und 
C — das 
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das Beſtreben Gutes zu ftiften ihm veranlagt haben 
kann. Er fhreibt zum Gebrauch diefer Lehranftalt ein 
Leſebuch für Frauenzimmer, dem wir aber von Her⸗ 
zen eine befiere Auswahl und Einrichtung. wünfchen. 
Es fcheint Herr Bundfhuh arbeite nach keinem genau 


beſtimmten Plane, 


. Johann David Buſch. | 
Dektor der Arzneiwiſſenſchaft und öffentlicher ordent⸗ 
F Hicher Lehrer zu Marburg. — Diefer gefchiekte jun: 
ge Arzt fhrich eine Anführung des Landvolks zu der 
Förperlichen Erziehung der Kinder 1787. Es ift 
ein überaus brauchbares Buch für das Landvolf, und 
es wäre zu wuͤnſchen, daß alle Väter und Mütter und 
Hebammen auf den Dörfern es in die Hände bekänien. 
Hetr Buſch hat die -mehreften für das Landvolk nöthis 
gen Vorfchriften zur koͤrperlichen Erziehung ihrer Kins 
‚der und zur Abfchaffung der bisherigen Mißbraͤuche, in 
einer guten und fimpeln Sprache, in der Kürze zuſam⸗ 
men gefaßt. Wer dieſes Kleine nüzliche Büchlein unter 
die niedern Volksklaſſen bringt, macht ſich um diefelben 
wahrhaft verdient. . | 
Friedrich Gottlieb Buſſe. 
Seit 1779 Profeffor am Erziehungsinſtitut zu Deſ⸗ 
ſau. — Ein gründlicher Mathematiker. Sein 
Eifer und feine Geſchicklichkeit, mathematifhe Lehren 
zugleich für die erften Anfänger faßlich und für den Vers 
ſtand gründlich vorzutragen, find befannt. In feiner 
Erften Geometrie für Kinder und Juͤnglinge 1784 
trägt er auf eine der Abficht vecht gut entfprechende Art 
—— | Er die 
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bie erſten Anfangründe-in ſteter Verbindung. der Theorie 
und Anwendung: bis auf bie, Berechnung des. Cirfels 
vor. Eben fo: zweckmaͤßig iſt fein Gemeinverſtaͤnd⸗ 
liches Rechenbuch für Schulen 1786, und fein 
Erſter Unterricht in der algebraifihen Auflöfung er 
arithmetifcher und geometrifcher Aufgaben. _ Ein 
fehrbuch. des deffauifchen Erziehungsinſtituts 
1781, nur erfordert das leztere, nach unfern Beduͤn— 
fen ſchon Lehrlinge von firirter und fehr geuͤbter Aufs 
mertſamkeit, dergleichen wir uns in der unterſten und 
zweiten Klaſſe des deſſauiſchen Erziehungsinſtituts, nach 
welchen daſſelbe in zwei Abſchnitte getheilt iſt, kaum vor⸗ 
ſtellen koͤnnen. Doch da ein Lehrbuch nur eigentlich ein 
Leitfaden des Unterrichts iſt, das feine leichtere Faßlich— 
keit erft von der Erklärung des Lehrers erhält; auch die, 
algebraifchen Aufgaben ‚und Auflöfungen fhwerer ing. 
Geſicht fallen, als fie wirklich für den find, der einmal 
das Mechanifche derfelben begriffen hat: fo mindert fi ch | 
unfere Beſorgniß wieder, um fo mehr, da die in diefem 
Lehrbuch angebrachten Erläuterungen und Exempel für, 
die deutliche Lehrgabe des Herrn Buſſe RR ge— F 
nug leiſten· 
Joachim Heinrich Canipe. | 
ar erft Feldprediger, dann Edukationsrath und Dis 
rektor des Philanthropind zu Deffau, gieng dar⸗ 
auf nach Hamburg, und legte eine Privaterziehungsam 
kalt an, die er im Jahr 1793 an Profeſſor Trapp ab: 
gab, Er privatificte darauf zu Trittow, unweit Ham⸗ 
burg. Im Jahr 1787 hat ihn der Herzog von Braun⸗ 


Kur eingeladen, Trittow zu verlaſſen, und für die, 
€ 2 Ders 
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Verrolltommnang des Schul⸗ und Selenhefe in 
den Herzoglichen Landen mit Rath und That wirkfam 
zu fein, und feitdem wohnt er zu Braunſchweig. — 
Campes Name iſt in und außer Deutſchland bekannt 
und hochgeſchaͤzt. Er wird in den Jahrbuͤchern der 
Menfchheit blühen, und fo lange wahres Verdienft auf 
den Beifall der Menfchen Anſpruch machen kann, wird 
ihm der nicht entzogen werden Eönnen: in reifer 
Beobachtungsgeiſt, langes, unausgefeztes Studium der 
Knabenſeele, phitofophiiche Genauigkeit und Beſtimmt⸗ 
heit in Entwicklung der Begriffe, und die lichtvollefte 
| Darftellung derfelben charakteriſiren alle feine Schriften. 
Alle feine Vorfchläge zwecken darauf ab, den jungen 
Weltbuͤrger auf dem ſicherſten und kuͤrzeſten Wege feis 
ner Beſtimmung entgegen zu fuͤhren, alle Steine des 
Anſtoßes aus dem Wege zu raͤumen, und verjaͤhrte Vor⸗ 
urtheile durch die faßlichſte Entwicklung ihrer ſchaͤdlichen 


Folgen zu verbannen. Wenn auch gleich nicht alles, 


was Kerr Campe fagt; neu, oder von gleicher Guͤte iſt: 
ſo iſt doch alles mit ſo vieler Waͤrme und Wuͤrde vorge⸗ 
tragen, alles ſo anwendbar aufs Leben und auf Zeitum⸗ 
ſtaͤnde dargeſtellt, alles mit ſo hellen Blicken des Scharf⸗ 
ſinns durchmiſcht, daß jeder Lehrer und Vater in ſeinen 
Schriften voll auf Nahrung fuͤr ſeinen Geiſt findet. 
Wahrlich der weiſe und unbefangene Theil des verſam⸗ 
melten Volks muß ihn lieber hoͤren, als den mit Haſel⸗ 
ſtecken und lateiniſchen Fauſtſchlaͤgen gegen alle Neue⸗ 
rungen kaͤmpfenden Praktikus, oder den theoretifchen 


er Träumer, der ganz neue. Erpiehungsfi yſteme aufbaut, 


in weichen wwar ſeine Grilen, aber keine wirkliche Men⸗ 
ſchen 
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ſchenkinder wohnen koͤnnen. Campe iſt Philoſoph und 
Weenſchenkenner, und auch wenn er das Feld der Spe⸗ 
kulation durchwandert, fo, weiß er fi ch gleich weit von | 
trockenen Beobachtungen, und fuperficiellen Bemerkun⸗ 
‚gen zu entfernen. Alles hat Bezug aufs Leben, und 
suf Bildung jugendlicher Seelen. So groß aud) die 
Anzahl feiner. Schriften ift, ſo machen fie doch alle feis 
nem Verſtande und Herzen’ Ehre, und find mit einer 
feiten — Aufmerkſamkeit und Vorſicht gefchrier 
ben. Bein Styl iſt angenehm. und lebhaft, und. meis 
fterhaft verfieht er die Kunft, Begriffe zu entwickeln, 
und jedem Alter und Stande faßlich vorzutragen. Viele 
haben es verfucht, Kinder redend einzuführen, und den 
Vortrag durch ihre Fragen und Bemerkungen unters 
brechen zu laffen, aber außer Campe und Salzmann if 
es nur fehr wemden gelungen. Bei ihnen aber ift alles 
Wahrheit und Natur, alles aus der genaueften Kennt 
niß der. Knabenſeele abſtrahirt. Mit Vergnuͤgen ſieht 
man, wie ſo natuͤrlich paſſend und ſchoͤn ſich gleichſam 
die ganze Seele, Denkungsart, Sitten und Ausdruck 
dieſer Maͤnner den Knabenſeelen anzuſchmiegen, oder 
ſich in dieſelben wie hineinzudenken, und eben ſo ganz 
nach ihrer Art zu reden weiß. Campe's Sittenbuͤch⸗ 
lein iſt eins der nuͤzlichſten und unentbehrlichſten Buͤ⸗ 
cher fuͤr Kinder nicht blos in Stadt⸗ ſondern auch in 
Landſchulen. In Geſchichte eingekleidet, find die wihr . 
tigſten Pflichten mit einer Anmuth und Herzlichteit vor⸗ 
getragen, daß es Kinder mit wahrem Vergnügen leſen 
muͤſſen. Die Nothwendigkeit, ſeine Pflichten zu erfuͤl⸗ 
— und das Boͤſe zu — iſt durch den Einfluß, 
eg €e3 den 
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ven beides.auf die Wohlfart des Kindes Hat, aus ſehr 
faßlichen, zum Theil bekannten. Beifpielen, begreiflich ge⸗ 
macht · worden. Seine Sammlung einiger Erzie⸗ 
hungsfchriften verdient gleich neben die Reſewitziſchen 
Schriften dieſer Art aufgeſtellt zu werden. „Alles iſt 
mit einem ſo richtigen Durchſchauungsblick abgehandelt, 
und es ſind fo viele neue Winke gegeben worden, daß 
jeder Erzieher es zu wiederholten malen leſen muß. 
Seine neue Methode, Rinder auf eine leichte und 
angenehme Art lefen zu lehren 1778 verdient ‚den 
Vorzug vor unfere.meifte Fibeln, befonders-in Ruͤckſicht 
des wohlausgedachten..und auf Kinderpfychologie gebaus 
- ten Plans, den Herr Campe auch in den Eleinften Ns 
ancen glücklich angelegt, und treu befolgt hat, ohne das 
bei einen Zwang merken zu laffen. „Seine Kinder⸗ 
bibliothek gehört unter die allerbeften Zugendfchriften: 
Sie befteht aus kleinen Gedichten, Sabeln, Erzählungen, 
Geſpraͤchen und Schaufpielen, die alle'mit-forgfältiger 
Wahl ausgefucht, durch glückliche Aenderungen für Kinz 
der zubereitet, und zum Theil auch new verfertiget find. 

Hier koͤnnen unfre zahlreichen pädagogifchen Sammler 
lernen, was für vorzägliche pädagogifche Talente dazu 
gehören, un dad Beſte aus den vielen Samınfungen 
zur Kinderlektuͤre auszuleſen und zu ordnen. Robin— 
fon der Jüngere und. die Entdecfung von Amerifa " 
reichen dem Geift und dem Herzen der Kinder die anges 

nehrafte Nahrung dar. _ Zugleich find diefe Bücher für 
Eltern und Lehrer das treflichſte Muſter, wie ſie ſich mit 
ihren Kindern und ihren Lehrlingen über Geſchichte und 
andere Verlallenhetten auf die angenehmſte und nuͤzlich⸗ 


ſte 
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ſte Weiſe unterhalten koͤnnen und ſollen. Robinſons 
Geſchichte kann man mit Recht als eine Geſchichte der 
erſten Menſchheit und der ſtuffenweiſe Erfindungen der 
Nothwendigkeiten des menſchlichen Lebens anſehen, ſo, 
daß man ſich unter dem Leſen oͤfters den Zuſtand der 
erſten Menſchen, und den Gang der Erfindungen ihrer 
Beduͤrfniſſe nebſt ihrer ganzen Lebensart vorſtellt. Wer 
wiſſen will, wie viel von der Logik, die freilich nichts 
anders, ald Seeleniehre fein follte, der Jugend beizus 
bringen noͤthig und nüzlich ift, und wer eine Probe fos 
Eratifcher Methode im Unterricht, gründlich, leicht und 
unterhaltend kennen lernen will — der Iefe und: ſtudire 
feine Seelenlehre für Kinder, Ganz richtig urtheilt 
Herr Campe in der Vorrede zu diefem Elaffifchen Buche, 
daß vor dem eigentlichen zäfammenhängenden Unterricht 
- in der Religion und Sittenlehre eine pſychologiſche Vor⸗ 
erfenntniß zur Brücke dienen muͤſſe. Wie follman dem 
Zögling einen wahren und wuͤrdigen Begriff von Gott, 
von feiner Geiftigkeit, von feinem unendlichen Verftand, 
Heiligen Willen, und von allen daraus ‚abflieflenden uns 
tergeordneten Eigenfchaften defielben erwecken, ohne erft 
die nothdürftigften Vorbegriffe von dem Wefen und den 
Eigenfchaften des menfchlichen Geiftes entwickelt zu has 
ben? Eben fo nöthig ift «8, die in jedem moralifchen 
Unterrichte unvermeidlichen Wörter, Verſtand, Vernunft, 
Meigungen, Begierden, Sinnlichkeit, Inſtinkt, Leidens 
ſchaft ꝛc. den Kindern vorher erft anfchaufich zu machen, 
Und alles diejes ift auf eine ſchickliche Art in Herrn 
Eampes Seeleniehre durch mandherlei Dialogen geleiftet 
worden, — Ein treflicheres Vermaͤchtniß konnte Herr 
| g4 Campe 
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Eampe nicht nur feinen Anvertrauten, ſeudern * vie⸗ 
len andern Juͤnglingen, und ſelbſt Maͤnnern hinterlaf 
fen, als feinen. Theophron', den Inhalt und Sprache 
zu einem ber. gemeinnuͤzigſten moralifchen Lefebücher 
qualificiet. Er ift fo voll von gutem Rath, haͤlt eine 


. fo glückliche Mitte zwiſchen uͤberſpannter und zu leichter 


dem genio faeculi fehmeicheinder Moral, verbindet mit- 
den allgemeinen und allbefannten moralifchen Sentis 
ments die weniger bemerkten und doch auch fo unents 
behrlichen Regeln der Borfichtigkeit, Klugheit, und aus 
Erfahrung gelernten Weisheit des Lebens, daß wir eine. 
ſehr gute Meinung von dem jungen Weltbuͤrger fchöpfen 
wuͤrden, den wir mit emfigen Fleiß, and mit fihrbarer 
Theilnehmung des Herzens bei diefem Buche fänden. 
Sein .geographifches Rartenfpiel 1784 ift ſehr ges 
ſchickt, müßige Stunden in langen Winteraberden aus; 
zufuͤllen, fchlechtere Spiele daraus zu verdrängen, und 
nebenbei der oͤftern Wiederholing der Erdbefchreibung 
Deutſchlands das Langweilige und Befchwerliche zu ber 
nehmen. Seine Sammlung von Keifebefchreibun« 
gen für Die Jugend ;ift gewiß eine der nuͤzlichſten Les 
fereien die man jungen Leuten in die Hände geben kann, 
weil fie den Kopf aufräumt, Welt; und Mienfhentennt 
niß erweitert; ‚den Hang zu romantifchen Yusfichten ins 
‚Leben ſchwaͤcht, und einen Eckel gegen das empfindelnde 
Geſchwaͤz anderer Modebücher, und dagegen Geſchmack 
an ernfihaften und nüzlichen Unterhaltungen einflößt, 
Wir wuͤnſchen, daß: er noch lange fortfahren möge, die 
Jugend damit zu befchenten. — Es war ein großer Ge: 
bone, eine allgemeine Reviſ ion. bes re 


; ul⸗ 


Schul und Erziehungsmwefeng heraus zu geben, und 
Herr Campe hat diefen Gedankeñ glücklich realiſirt. 
Diefes Merk, das zu keiner Zeit, und bei feiner Nation 
jemals feines gleichen gehabt Hat, fezt dem paͤdagogiſchen 
Zeitpunft unter den Deutfchen die Krone auf. Einen 
jeden, der ſich irgend für beſſere Erziehung intereffirt, 
muß es freuen, eine nicht geringe Anzahl verfuchter und 
auch durch Schriften ruͤhmlich bekannter Pädagogen zu 


dem fo edlen Zweck vereinigt zu fehen, ung eine von 


ihnen gemeinfhaftlich geprüfte Theorie der Erziehung 


"vorzulegen. Man kann, außer den guten dadurch ents 
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weder zu Tage geförderten, oder wenigftend von neuem 
in Umlauf gebrachten Grundfäzen, den Nebenvortheil 
davon hoffen, daß viele unberufene paͤdagogiſche Skrib⸗ 
ler dadurch abgeſchreckt, und viele Freunde der beſſern 
Erziehung, die ſonſt nicht daruͤber gedacht haͤtten, oder 
ſchlechten Fuͤhrern in die Haͤnde gefallen waͤren, ſelbſt 
durch die aͤußere Einrichtung auf richtigere Wege geleis 
tet werden dürften. Det Unbequemlichkeit, die ein jedes - 
bandreiches Merk mit ſich führt, daß ko eben durch feine 
Ausdehnung in defto wenigere Hände kommt, ward in 
diefem Falle durch den fehr mohlfeilen Subſcriptions⸗ 
preis glücklich abgeholfen. Hingegen war es ein großer 
Vortheil, in diefer Sammlung nicht nur mehrere Stim: 
men zu vernehmen, fondern bei ftreitigen Materien auch 
unter den Mitarbeitern felbft das pro und contra vers 
theidigen zu hören, welches- durch die in vielen Abhand⸗ 
lungen hie und da untergeſezten Zweifel und Einſchraͤn⸗ 
kungen der Übrigen Mitarbeiter, bewirkt: wurde, — 
Auch in dem —————— Journal, weiches 

Herr 


74 V nenn Sr 
Here Campe in Verbindung mit Trapp, Stuve und 
Heufinger feit 1788 monatlich heraus giebt, werden 
vorzuͤglich einige Punkte der Erziehung mit der Gründs _ 
lichkeit abgehandelt, ald man es von biefen Männern 
langſt gewohnt iſt. 
Johaun Elias Celarius. | 


Se £tor der Tateinifchen Schule zu Huſum in Schles⸗ 
wig. — Ließ mehrere kleine Schulſchriſten von vors 
zuͤglichem Werthe drucken, zum Beiſpiel: Anweiſung 
zur Bildung guter Sitten in den Schulen 1778, 
und Berechnung des Fleiſſes der Lehrer und Schuͤ⸗ 
ler in Erreichung des Schulzwecks 1779. Es iſt 
eine wahre Freude, dieſen Mann uͤber die verwerfliche 
und unverwerſliche Wortkenntniß, über die auf Unvers 
ftand oder Uebereilung gegruͤndete Parallele zwiſchen Rea⸗ 
lien und leerer Wortkenntniß, Über die gelegentliche Vils 
dung des Charakters und der religiöfen Gefinnung bet 
Leſung alter Schriftfteller, ber das Lefen der deutfchen 
Bibel in Schulen zu Beförderung der Sottjeligfeit, und 
- über andere nuͤzliche Einrichtungen der Methode in Schu 
Ien, veden zu hören, wie in diefen Programmen bald 
beilaͤufig bald ausführlicher geſchieht. 
| Franz Ihomas Chaftel, 
Lettor der franzöfifchen Sprache zu Gießen. — in 
junger Mann, der fehr gründliche und tiefeindrins 
gende Kenntniffe der franzöfifhen Sprache mit einem 
gebildeten Geſchmack verbinde. Seine Schriften find 
zum erſten franzöfifhen Sprachunterricht recht gut eins 


detichtete und a — fein Petit recueil de 
2 S | fables, 
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fables; contes et petits drames 1778. allen 
Eprachmeiſtern und Lehrern der franzöfischen Sprade 
Bis ein ſehr nuͤzliches Buch empfohlen zu werden. 
Seram Georg. Karl Claudius. 
zu Leipzig — Laͤßt ſeiner Feder gar zu wenig 
Ruhe, und das iſt zu bedauern, denn der junge 
Hann hat Talente... Er hat die Gabe mit den Kindern 
yernänftig und in dem ihnen angemeffenen Tone zu fpres 
hen, und feine. Gedichte find leicht und rein verſificirt. 
Seine zahlreichen theatralifchen Stücke:erheben fich über 
das mittelmäßige; der Dialog iſt gut, und die Sprache 
fließend, nur ſollte er fi) mehr vor Spradjfehlern 
hüten. Seine Fleinen Unterhaltungen halten wir 
nah den Salzmannifchen und dem.Kinderfreunde für 
eines unferer beſten ‚Kinderbücher. Die Geſchichte 
Joſeph Freeland zur Warnung und Belehrung für 
die Jugend Hat uns wohlgefallen; fie zeigt vecht gut, 
wie die Jugend auch durch gute Bücher, zum Beiſpiel 
den Robinſon und durch vielverfprechende lebhafte Eins 
bildung zu THorheiten und Laſtern verleitet Werden kann. 
Wir wuͤnſchten, Herr Claudius hätte weniger moralifirt, 
denn er verwendet zumeilen mehr als eine Seite darauf, 
Er iſt auch Verfaſſer der Frauenzimmerbibliorhef 
1785, eines unbedeutenden Buͤchleins, des Tafchen- 
buche fürs Werdauumgsgefhäfte 1784, des Fleis 
nen Handbuchs für den Bürger 1786, ‚und r 
serer andern Schriften. | 
| Leonhard Cochius. 
Königlich Preußiſcher Hofprediger, wie auch Mitglied 
der Königlichen Atademie des Wiſſenſchaften zu 
J Berlin, 
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Berlin, war zu Königsberg geböhren, und finb'zk - 
Potsdam am.breißigften April 1779, in feinem 6 aſten 
Jahr. — Ein denkender und aufgeflärter Kopf, ſowohl 
in der Philofophie als in der Theologie. Ueber diefe 
"zwar hat er nichts gefchriehen, aber feine Unterfuhung 
. über die Neigungen 1769 ift merfwürdig, weil die 
Berliner Akademie diefelbe vor der Abhandlung eines 
Garve gekrönt hat. — Ein wichtiges Thema, auch) für 
die Pädagogik, wie Neigungen können erweckt, erhöht, | 
geleitet oder gedämpft werden, Ä 


| Johann Karl Conrad. 
Proer an der Serufalems s und. neuen Kirche zu Ber⸗ 
lin. — Wie wir hören ift,er Verfaſſer der zwei 
mer würdigen Schriften, Gefchichte der Religion und 
der Menſchheit: ein Eleines Leſebuch fuͤr Kinder 
1776, und kurze Anweiſung zur chriftlichen Reli— 
gion, Berlin ate Auflage 1777. Beide Schriften, 
‚zeugen von gründlichen Einfichten und aufgeflärten Nu _ 
ligionsbegriffen. Die.erfte enthält die ganze bibliſche 
Geſchichte, von Moſe an His zur Gefchichte der Apoftel, 
kurz und doc) hinlaͤnglich. Gluͤcklich hebt der Verfafler 
viele Schwierigkeiten, , Er verläßt freilich fehr oft die 
gewöhnlichen. Erklärungen, die man aus den dunkeln 
Zeiten, da man alles vol Wunder undivoller Geheimniffe 
machte, geerbt hat; aber feine Erffärung ift doch wahrs 
ſcheinlich, und der Würde der Bibel gemäß.. Lehrer 
koͤnnen aus diefem Buche fehen, daß viele Geſchichten 
einer weit verfländigern, und. der Hoheit Gottes wuͤr⸗ 


digern Erklärung fähig find, als Fon: ift, die man 
ar in 


in den Zeiten der Unmorfenheit atigenommen hat. Die 
Anweiſung zur 'chriftlichen Religion iſt zwar nur 2% 
Bogen ftark, aber wirklich merkwuͤrdiger, ald mancher 


dicke Quartant, der von den Slaubenstehren und.Lebenss 


pflichten der Chriften handelt. Freilich wird man auch 
hier ſehr vieles nicht finden, was ehemals Aberglauben, 
übel angewendete Philofophie, und unrichtige Ausles 
‚ gungstunft in die Glaubenslehre der Chriften gebracht 
Haben, und woraus nothwendig ein übel zufammenhän: 
gendes,. und fih in vielen Stücken widerfprechendes 
Syſtem entfiand, welches kein dentender Kopf annahm, - 
und-annehmen fonnte, wenn er nicht mit Vorſaz feiner 
Vernunft entfagen wollte. Es ift wahr, der große Lu⸗ 
ther hat. einen ſehr gluͤcklichen Anfang gemacht, die Res 
ligion von menfchlichen Zufägen zu reinigen; aber er 
hat noch nicht alles gethan, uud wir find fehr überzeugt, 
dag er auch nie geglaubt hat, alles gethan zu haben, und 
daß die Lehren des Chriftenthums noch mancher Laute: 
rung bedürften, che es zu der Unſchuld und Reinigkeit 
der apoſtoliſchen Zeiten wieder gebracht waͤre. Wir 
wuͤnſchen, daß dieſe wichtige kleine Schrift von allen, 
die ſie ieſen, mit Aufmerkſamkeit und Wahtheitsliebe 
gepruͤft werden moͤge. Moͤchten wir uns doch immer 
mehr und mehr der Reinigkeit und Einfalt des Glau⸗ 
bens, und den erſten Zeiten des Chriſtenthums naͤhern, 
moͤchten wir doch einmal anfangen, Schulphiloſophie 
und die daraus entſtandenen Begriffe aus unſerer Theo— 

logie zu verbannen, und nicht mehr von der Religion, 
von Gott und göttlichen Dingen ſagen wollen, als was 
ung die heilige Schrift mit deutlichen Worten davon 
geoffenbaret hat, , i Con⸗ 


\ 


278 * — 


Eonftantin. er ER 
We tonnen unſern Leſern von dem Manne weiter 
nichts Jagen, ald daß er im. Jahr 1784 eine Lies 
berſicht der vornehmften- Weltbegebenheiten ‚fie 
junge Leute drucken lies, welche beweißt, daß er "ein 
Ignorant in der. Geſchichte, und zwar in der vollen 
Bedeutung des Worts iſt. Die Auswahl iſt uͤberdieß 
erbaͤrmlich, die Vorſtellung der Sachen ſchief und man⸗ 
gelhaft, mit einem Worte, diefe elende Schmiererei iſt 
vom Anfang bis zum ‚Ende. ein — Wir 
warnen maͤnniglich davor. | | —* 
Daniel Albrecht Eu,’ RE 
gyter zu Oſtrau unweit Halle. — Im Jahr 1781 
gab er Erzaͤhlungen aus der Bibel, ein Leſebuch 
für Kinder heraus, die faßlich, angenehm und lehr⸗ 
reich find. Er ſchrieb and: Kraut und Rüben durch 
einander, drei Portionen. 1785. Sein Bruder iſt 
der berüchtigte Vielſchreiber Auguſt Friedrich Granz 
; zu Berlin, der Verfaffer der Gallerie der Teufel, Lieb⸗ 
_ Tingsflunden Kur. | 


Heinrich) Matthäus Yugufl — 


| Peſer zu Sankt Jacob in Quedlinburg. — Einer 


unſerer guten. moraliſcher Schriftſteller, der faßlich 
populär, aber vielleicht für einige Leſer zu didactiſch und 


kalt ſchreibt. Der fanfte vertrauliche Ton, in demer, 
‚über wichtige Dinge mit dem Lefer fpricht, Hat unsges 


fallen. Manche von unfern neueften moralifchen Schrifte, 
ftelfern und Andachtsbücherfchreisern ſchwaͤrmen viel 


mit ihrer Phantaſie. Nicht ſo Herr Lramer. Bei ihm 
FD EIN IE tiſt, 





trift man gefundes, richtiges Urtheil. . Seine Lebens _ 
gefhichte Jeſu von Nazareth vorzüglich. für die 
Hriftliche Jugend 1787: if gut und faßllch erzäpte, 
nur hin. und wieder zu gedehnt. In feinen Unterbals 
tungen zur Beförderung der häuslichen Gluͤckſelig⸗ 
feit 1781 und in ven Chriftlichen Unterhaltungen 
zur Beförderung der menfchlichen Glückfeligkeie 
im bürgerlichen geben 1782 zeigt.er den ſtarken Eins 
fluß des Chriſtenthums auf die Bürgerliche Gluͤckſeligkeit, 
und wie fchädlich es ift, wenn viele unferer Chriſten die 
Religion vom gemeinen und täglichen Leben faft gänzlich 
rennen. Wirempfehlen diefe Bücher als einen fchönen . 
Beitrag zu einer Samilienbibliothef. Nenn die darin 
vorgettagenen Wahrheiten von Leuten aus allerlei Stäns 
‚den werden beherzigt und befolgt werden, fo wird fich 
mehr Befferung und Gtlückfeligkeit in der Welt ver 
breiten. | Ä 
Georg Ehriftian Eroflius. 
Proſeſr und Rektor des Collegii illuſtris zu Zweibruͤ— 
cken und Pfalzgräflicher Bibliothekar, wie auch 
Beiſizer des reformirten Oberkonſiſtoriums. — Seine 
Einladungsſchrift Won dem guten Geiſte menſch⸗ 
licher Inſtituten, beſonders der Schule und ihrem 
Geſchaͤfte 1776 iſt ein gutes Wort, zu feiner Zeit ger 
redet — in einer ftarken, gedankfenfchweren und männs 
lichen Sprache geredet — das Wort eines Mannes, der 
nicht erſt feit geftern oder ehegeftern einen flüchtigen 
Blick in Erziehungsinftitute gethan hat, und nun gleich 
mit einer rauhen Dictatorsfiimme alle Anftalten unferer 
Vorfahren zu Boden werfen, und auf ihrem Schutt die 
| | | Seinigen 
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Seinigen (ſi Diis placet) erbauen will. — Nein das 
Wort eines Mannes, der feit vielen Sahren an einem 
berühmten Gymnafium mit Ruhm und Segen arbeitet, i 
und auch, bei auswärtigen Gelehrten wegen feiner auss 
‚ gebreiteten hiftorifchen Kentniffe in Anfehen ſteht. Wis 
der: Baſedow redet Herr Erollius oft und ſcharf. Die 
fe in. jeder Abſicht leſenswuͤrdige Schrift fteht auch im’ 
erften Theile des Archivs für die ausuͤbende Erziehungs: | 
kunſt. Als Freund und Mitarbeiter an dem Zweis 
bruͤckiſchen Inſtitut der Eaffifchen Autoren beforgte Herr. 
Crollius den Tacitus und. mehrere andere Schriftfteller. 


Johann Friedrich Dilſchmann. 
ektor zu Tangermünde. — Er ſchrieb ein Vocabula- 
rium graeco latinum in Gefneri Chreſtoma- 
thiam graecam, et in Xenophontis memorabi- 
lia Socratea itemque in Homeri libros VI prio- 
res Iliadis 1785, das wit gar leicht hätten entbehren 
koͤnnen, der fiudierenden Jugend wenigfteng ift mit einem 
ſolchen Vocabelbuch ad modum Minellii nicht viel ges 
dient — und wem fonft? 


Friedrich Wilhelm — Dillenius. | | 


Ein thätiger und würdiger Schulmann, der mit-fer - . 
ner Zeit: fortgeht,. und das Studium ber alten. 

Sprachen durch Chreſtomathien und Wörterbücher zu 
erleichtern ünd zu verbreiten fucht. Aber das Ober: 
präceptorat der Schule zu Urach im Würtembergifchen, 
ift der Plaz nicht, wo er nad) feinen Fähigkeiten zu 
wirken im Stande ei Wir wünfchen ihm daher einen 
an. 
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Play, der feinen Fähigkeiten angemeffen ift, oder daß 
er wenigftens die Verbeſſerung erfangen möge, nach der 
er fich fehnet, und daß es ihm erlaubt werden möge, . 
nach eigenen Einſichten zu handeln, ohne fich von Schneis 
dermeifter : Buͤrgermeiſter leiten laſſen zu dürfen. Er 
macht feinem Baterlande Ehre, und feine Talente, feine 
Sefchicklichkeit, Eifer und Fleiß verdienten es gewiß, 
zur Ehre und zum Nuzen Würtembergs in einen größern 
Wirkungskreis gefezt zu werden. Mit Vergnügen be: 
merkten wir in feiner ciceronianifchen und platonia« 
nifchen Chreftomathie und in feinem Antiquitäten« 
lericon, daß er in die trockenſten Materien Licht und 
Intereſſe zu weben weiß, und dadurch den Verſtand 
feiner Zöglinge auch an Dingen, die fonft nicht geachtet 
werden, fchärft, Sein Griechifch Deutfches Wörs 
terbuch können wir den Juͤnglingen mit Weberzeugung 
empfehlen, ob wir gleich die mannigfaltigen Mängel 
defielben fehr wohl erkennen. Ueberhaupt find alle 
Schriften diefes Mannes nicht frei von Fehlern, des 
Guten ift aber doch immer fo viel darin, daß fie beim 
Studium der alten Sprachen mit Nuzen gebraucht wer; 
den können. Sin feiner Heinen Schrift: Ueber die 
Vortheile, die jeder Nichtftudierende vom Latein 
lernen hat, seht er gewiß zu weir, wenn er behauptet, 
auch eim Handwerfsmann foll Latein lernen. Er-fagt: 
Es bilder feinen Verſtand beim Eyponiren, beim Com; 
poniren, er lernt nüzliche Kenntniſſe, er beffert fein Herz, 
er lernt einen guten deutſchen Styl, er lernt correkt 
fchreiben, er gründet dadurch fein Stück. — Alfo dieß 
alles fann ein Zifhler,, ein a ein Schneider, 
nicht 
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nicht — ohne Latein? nicht beſſer u Latein ? 
nicht wohlfeifer ohne Latein? ? 


J Johann Samuel Ditrich. 


| Her Oberkonſi ſtorialraih Ditrich zu Berlin iſt die | 
e der aufgeklaͤrteſten Theologen Deutſchlands, der · mit 
dem uͤberlegtoſten Eifer Aufklaͤrung und Toleranz unter 
den geoßen Haufen zu verbreiten ſucht. Ihm, der fi 
fo viel Ächtes, ftilles Verdienſt um die evangelifche Kirche 
in den brandenburgifchen Landen: und auch auswärts 
erworben hat, Haben wir. den verbefierten öffentlichen 
Kirhengefang, der nunmehr ziemlich allgemein in 
Deutſchland geworden ift, vorzüglich mit zu verdanken; 
‚denn er war einer der erften, der, ohne viel Geräufch 
damit zu machen, auf die Verbeflerung alter Gefänge 
feine Bemühungen wendete, und die Sammlung dee 
Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt, welche in 
Berlin heraus fam, und dort neben dem Porftifchen Ger 
fangbuch in einigen Kirchen gebraucht wurden, veranz 
ftattete; eine Sammlung, die nachher fait durchgängig 
in alle neue Geſangbuͤcher aufgenommen if. Wenn je 
ein empfehlungswerthes Andachtsbuch im Publikum ers 
Schienen ift, foiftes das Ditrichifche Geſangbuch für die 
häusliche Andacht 1787, das wir. in allen Käufern 
gebraucht wünfchen möchten. Was koͤnnten doch die 
Menfchen in allen Ständen gut werden, wenn füh 
Junge und Alte zur Erfüllung ihrer Pflichten und zur 
Stärkung des Gemüths in rechtfchaffenen chrifilichen 
Sefinnungen ſolcher nuͤzlichen Erweckungsmittel fleißig 
bedienten. a kennen unter allen, die fich mit geifts 
Da —— 
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lichen Liederdichten, Liederſammeln und Liederverbeſſern 
zeither beſchaͤftigt haben, keinen, der ſo genau, als Herr 
Ditrich darauf acht hätte, daB das Lied nicht Lehrge⸗ 
dicht, fondern Geſang werde, das heißt, eine Reihe mit 
Empfindung des Herzens auf Gott gerichteter Gedanken‘ 
and. MWünfche. Wenn er daher ein altes oder ‚neues 
noch fo fehlerhaftes und fonderbares Lied, deffen Inhalt 
fonft gut. und zu brauchen ift, unter die Feder nimmt, 
fo weiß er es aus dem verfehlten Ton in den rechten 
umzuftimmen, und wern er fich Veränderungen darin 
erlaubt, fo hat er gewiß guten Grund dazu. — Beine 
Unterweifung zur Glücfeligfeit nach der Lehre 
Jeſu ift ein wahres Meiſterſtuͤck. Gelaͤuterte Einfichs 
ten in das MWefentliche der Lehre Jeſu, Kenntniß und 
Schaͤzung der Befchaffenheit und eigene Würde der 
Menfchennatur, ruhiger Wahrheitsfinn, gefezter Eifer, 
nit für Formeln, Gebräuche, flüchtige Aufwallungen, 
fondern für gründliche Belehrung des Verftandes und 
bleibende Befferung des Herzens und Lebens, für feucht 
bares, thatenreiches Ehriftenthum, zweckmaͤßige Ausfon: 
derung der Materien, lichtvolle Behandlung derfelden,. 
rihtige, ungezwungene Folge der Gedanken, bilderlofer, 
foßlicher Vortrag, Schieklichkeit, Würde und Kraft des 
Ausdrucks charakterifiven diefes vortrefliche Buch, und 
die Andachten fir Chriften, die zum heiligen A— 
bendmahl gehen. — Gottes Lohn dem vortreflichen, 
edlen Manne, der fi um feine Mitmenfchen fo vers 
dient mächte! u 
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Johann Ehriftian Gottfried Dreffel. 
Pftediser zu Charlottenburg. — Ein Mann von wars 
men Herzen, und vielen Eifer für's gemeine Beſte, 
der ſich mit der Erziehung der Jugend befchäftiger hat, _ 
der es herzlich gut mit Schullehrer und Schulkindern 
meint, aber ſeine Gedanken nicht recht gruͤndlich ordnen, 
beſtimmen und ausführen kann; und dabei von der Nas 





‚tur mit feiner fehr fcharfen Beurtheilungstraft begabt 
iſt. Indeſſen enthält doch feine kleine Schrift von den 


Urfachen des Werfalls der Schulen in Fleinen 
Städten 1776 viel wahre und gründliche Bemerkun⸗ 
gen. Alles, was er darin von der Erlernung der Ortos 
graphie, des Rechnens, Schreibens, der Sprachen, 


der Gefchichte, Geographie, von Katechefiren, von Schul 


firafen fagt, finden mir gegründet und durch die Erfah: 


zung beftätigt. Außer ein paar einzelnen Predigten, 
wovon. eine von den fraurigen Folgen einer vernach⸗ 


läßigten Kinderzucht 1786 zn haben wir rg 
von ihm geleſen. 
Chriftian Friedrich Duttenhofer. N 
Phrrer zu Heilbronn in Schwaben. — Er ſchrieb 
Predigten über die Erziehung der Kinder 1778, 
worin er die wichtigften Erziehungsregeln ordentlich vor: 


trägt. . Er hat die neueften Erziehungsfchriftenyelefen‘ 


und benuzt, und das Buch verdient als Familienbuch 


für den mitlern Stand empfohlen zu werden. Im 


Ganzen find die Predigten — zehen an der Zahl — 
gut und deutlich) abgefaßt, nur mäßten, wein fie dem 
gemeinen Maun ganz 10 fein foten, die * und 

da 
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da vorkommenden, nicht gemeinverſtaͤndlichen Ausdruͤcke, 
als Grundſaͤze und dergleichen, ingleichen manche zu 
lange Perioden abgeaͤndert, auch die Länge derſelben 
etwas abgekuͤrzt werden. Die Texte zu dieſen Predigs 
ten find gut gewählt, und man trift in denfelben den 
Kern der beften Erziehungsregefn an; daher wir wuͤnſch⸗ 
ten; daß fie fich recht weit ausbreiten, und bei allen Le; 
fern denjenigen Eindruck und thätige Folgſamkeit bewir⸗ 
fen möchten, den fie zu bewirken allerdings kraͤftig ger 
nug find. — Herr Duttenhofer fehrieb auch freimuͤthi⸗ 
ge Unterfuchungen über, Pietifmus und Orthodorie 
1787, und Mebungen der Andacht vor und bei - 
dem heiligen Abendmahl 1787. Das leztere ent: 
hält Auszüge aus Zollikofer, Lüdke und Hermes, und. 
einige eigene Betrachtungen. 


H. M. F. Ebeling. 

Lehrer an der Domſchule zu Halberſtadt, ſtarb 1785. 

— Wir haben an ihm einen brauchbaren Schrift 
frelfer im pädagogifchen Fache verlohren. Cr hatte den 
Ton, für Kinder zu erzählen, ganz in feiner Gewalt. 
Die Gefchichte Roms und Römifche Kaiſergeſchich⸗ 
te find davon redende Beweiſe. Unverftändliches wer: 
den die Kinder gewiß nichts darin finden, man glaubt 
es mancher Zeile anzufehen, wie forgfältig Herr Ebe⸗ 
ling die abftraften, und ihm geläufigern Ausdruͤcke 
ducchftrichen und mit Umfchreißungen verwechfelt habe, 
die er der Vegreiflichkeit der Kinder angemefiener fand. 
Dabei hat er feine Erzählungen mit moralifhen Urthei⸗ 
ken und Anwendungen auf die Kinder begleitet, und ob 


J 
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er gleich zuweilen zu viel und falſch moralifiet, und durch 
‚ das Deftreben recht deutlich zu fchreiben, in Tavtologie 
und eine verhäftnißtwidrige Weitläuftigkeit verfallen iſt, 
ſo wuͤßten wir doch Kindern, die eine gelehrte Erziehung 
genießen ſollen, und denen muß doch wohl die roͤmiſche 


Geſchichte fruͤhzeitig bekannt werden, nicht leicht lehr⸗ 


reichere und zweckmaͤßigere Buͤcher in die Haͤnde zu ge⸗ 
ben, als dieſe. Auch des Verfaſſers Logik fuͤr den 
geſunden Menſchenverſtand kann in den Haͤnden 
eines geſchickten Lehrers viel Nuzen ſchaffen, ob wir ihr 
gleich mehr Beſtimmtheit, Reife und Te 


N 
Johann Jakob Ebert. 


a der Mathematik zu Wittenberg. — Phil: 


foph, Mathematiker und Naturforfcher. In allen 
‚diefen Wiffenfchaften hat er: Werke geliefert, die für ftus 
dierende Jünglinge ungemein brauchbar. find, und feinen 
gründlichen Einfichten Ehre machen. Die wiederholten 
Auflagen derfelben zeugen von ihrer günfkigen Aufnahme 
und der Anerkennung ihres Werths. Wir empfehlen 
allen Zünglingen feine Unterweifung in den philofos 
ghifchen und mathematifchen MWiffenfchaften — 
Unterweifung in den Anfangsgründen der Natur⸗ 
lehre — Naturlehre in Briefen und Anfangsgruͤnde 
der Vernunftlehre. Gluͤckliche Wahl der Materien, 
Ordnung, Gruͤndlichkeit, Deutlichkeit und Praͤciſion 


des Vortrags findet man in allen dieſen Lehrbuͤchern. 
Auch feine Untermweifung -in den Anfangsgründen 


der vornehmiten Theile der praftifchen Philofophie 
zeichnet ſich dutch ann und einfachen. Vortrag, und, 
durch 


— 
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durch gruͤndliche Ausfuͤhrung aus. Wir empfehlen die⸗ 
ſes Buch beſonders auch deswegen, weil die Pflichten 
darin eindringend gemacht, und die Mittel, wodurch 
man den Reizungen zum Boͤſen entgehen, und ſich die 
zur Erfuͤllung der Pflichten noͤthigen Fertigkeiten ver⸗ 
ſchaffen kann, angefuͤhrt worden find. Keine Natur⸗ 
lehre in Briefen nuzt vielleicht der Welt — oder dem 
Groß der menſchlichen Gefellfchaft, unmittelbar, un: 
endlich mehr, ald manches, vielgelchrtes, vollſtaͤndigeres 
und fireng aus mathematifchen Grundfäzen hergeleitetes 
Lehrbuch, denn für Gelehrte von, diefer Profeßion iſts— 
fürs erſte nicht beftimmt, es .foll nicht darüber geleſen 
und gehört werden,“ fondern es ift für Jedermanns eige⸗ 
nen Gebrauch, fuͤr den Privatfleiß und Unterricht des 
Schuͤlers hoher Schulen, der Landprieſter, der Haus— 
vaͤter, der Landwirthe, der Übrigen Bürger des Staats⸗ 
welche ſich auf eine angenehme und leichte Art in: den 
. Geheimniffen der Natur unterrichten und erbauen, . den 
Aberglauben und die Thörheit aus ihrer Seele verban⸗ 
nen wollen. Martinets Catechismus der Natur: 
and dejien Fleinen Catechismus der Natur, die Herr 
Ebert aus: dem Holländifchen überfezte, enthalten das 
Merkwuͤrdigſte aus der Natur, und gehören unter die: 
anmuthigften und unterhaltendften Bücher, die auch 
zur religisfen Bildung der Jugend dienlih find, nur 
wuͤnſchten wir, daß fie nicht in der Dialogenform ger 
fhrieben wären. Herr Ebert hat auch mit Herrn 
Schroͤckh den Lehrmeiſter aus dem englifchen uͤberſezt, 
und durchaus verbeſſert, wodurch das Su an Brauch⸗ 
— ſehr gewonuen hat, | 
84° Friedrich 
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Friedrich Simon Eckard. | 
3% Retor zu Reſefeld im Hochſtift Luͤbeck. — Er ſchrieb 
eine Abhandlung uͤber die Bibel und deren Ge⸗ 
ſchichte 1785. — Einleitung in die chriſtliche Leh— 
re 1786, und kurzgefaßte —2 der Bibel in 
ihrer Verbindung zum Gebrauch fuͤr die Jugend 
1785. Die lezte iſt zu kurz fuͤr die erwachſene Jugend, 
und zu ſchwer fuͤr die kleine. Alles iſt zu allgemein, 
und eben deswegen fuͤr die Jugend zu dunkel. Hoͤch⸗ 
ſtens waͤre das Buͤchlein noch dazu dienlich, daß ſolche 
junge Leute, welche die bibliſche Geſchichte ſchon erlernt 
haben, dieſelbige darin mit wenig Blicken uͤberſehen 
und wiederholen koͤnnen. ee 


Johann Chriſtoph Rudolph Eckermann. 
Proſeſſr der Theologie zu Kiel, vorher Rektor zu Eu⸗ 
tin — Einige Heine Schulſchriſten dieſes Mannes · 
Ueber die Erziehung der Kinder in Beziehung auf 
die Wahl ihres Standes 1779 — Ueber die Ver⸗ 
beſſerungen boͤſer Neigungen undı Gewohnheiten 
1783 — Ueber die Nuzbarkeit des Unterrichts 
in Sprachen 1781 — find herzlich gut gemeint, und 
nicht ohne Beobachtungsgeiſt gefchrieben, haben aber zu: 
‚ viel Gemeinpläze, leere Deklamation, und dringen zu 
ſelten über die Oberfläche. Dagegen hat uns fein Ver—⸗ 
füch einer neuen poetifchen Ueberſezung des Buchs 
Hiob 1778 recht wohl gefallen. Diefe Arbeit über 
eines der merkwuͤrdigſten Bücher der heiligen Schrift 
zeichnet ſich ſehr durch den fichtbaren Fleiß und-das ges 
ſchmackvolle Studium, welches man ihr anmerkt, aus, 
— a A | und 
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und wenn fie gleich wenig Neues und gar keine gelchtte 
Anmerkungen enthält, fo können wir fie doch allen, die 
das herrliche Denkmal alter Dichtkunft "aus erwas an: 
dern als Luthers, zwar fchönen, doch Hier fehr fehler: _ 
Haften Heberfezung kennen lernen möchten, ald 2 brauch⸗ 
bar und lehrreich empfehlen. 


Martin Ehlers. 


Die Schulſchriften dieſes Mannes koͤnnen jeden über: 
zeugen, was das Schulweſen fuͤr einen wichtigen 
Verluſt erlitten, als er im Jahr 1776 vom Rektorat 
der Schule zu Segeberg zum Profeſſor der Philoſophie 
nach Kiel berufen wurde. in fo denkender ſcharfſin⸗ 
niger, viele Kentniffe von mäncherlei Art umfaflender 
Kopf, mit einem fo warmen Herzen, und für das Befte 
des Schulwefens recht brennenden Eifer — ein folcher 
Mann Härte verdient, in folche Umftände gefezt zu wers · 
den, daß er hätte Muth behalten können in demfelben 
fo lange fortzuarbeiten, als er Feuer und Kraft dazu ges 
Habt Hätte. Aber der Schulftend hat leider größten - 
theild fo wenig Neize, daß mancher für diefen Stand 
geſchaffene Mann licher der Kanzel und dem Katheber 
zueilt, als daß er zeitlebens nach der Vorfchrift unwißs 
fender Obern den alten unnüzen Schlendrian forttreibt. 
Wir empfehlen allen Schullehrern die wiederholte Lek— 
täre der Gedanfen von Vofabellernen beim Unter: 
richt in Sprachen 1771, und der Sammlung klei⸗ 
ner das Schul: und Erziehungsmwefen betreffenden 
Schriften. Durchaus ſpricht der Kenner und der 
Mann von den gründlichften Einfihten. Seine Bes 
55 tcrachtun⸗ 
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— uͤber die Sittlichkeit der Vergnuͤgun⸗ 
gen. Zween Theile 1779 machen dem ſcharfſinnigen 
Philoſophen Ehre. Aber bei aller Ausfuͤhrlichkeit iſt 
dieſes Buch doch meiſtens ſo gedraͤngt geſchrieben, ſezt 
ſo viel Uebung im Denken, ſelbſt, in den vordern Ab⸗ 
handlungen wenigſtens fo viel Bekanntſchaft mit Philo⸗ 
ſophie, und eine ſolche Anſtrengung von Aufmerkſamkeit, 
die beim bloſſen Zuhoͤren viel ſchwerer als beim Leſen eines 
Buchs iſt, voraus, daß es wohl fuͤr die meiſten die auf 
Univerſitaͤten ſtudiren, zu ſtarke, vielleicht nicht einmal 
ſchmackhafte Speiſe ſein moͤchte. — Selbſt deswegen 
wird es wenig Reizung fuͤr diejenigen haben, denen ge⸗ 
rade die Unterſuchung der Vergnuͤgungen am noͤthigſten 
ſein moͤchte, ich meine fuͤr den großen Haufen, der ſich 
ihnen aus Unbeſonnenheit oder Verzaͤrielung uͤberlaͤßt, 
ohne je reiflich daruͤber nachgedacht zu haben, was end: 
lic) aus diefem blinden Hang für traurige Folgen und 
Nachwehen entſtehen müflen; zumal da folche Lefer ganz 
und garnicht die. Geduld haben, ein fo durchaus ernfts 
haſtes und für fie viel zu trocdenes Buch nur durchzule⸗ 
fen. — Aber deſto willkommner muß es einem: jedem‘ 
denkenden Lefer fein, der Über eine fo wichtige, den Ber 
dürfnifien der Menfchen und unfrer Zeit, die ganz auf 
Dergnügungen geſtimmt zu -fein; fcheint, ;angemeflene 
Sache als Vergnuͤgungen find, worüber fait immer fo 
einfeitig geurtheilt wird, richtig und vorſichtig urtheilen 
will. Voll neuer, durchdachten und wichtigen Bemer⸗ 
kungen find auch feine Winfe für gute Fuͤrſten, 
Prinzenerzieher und Volksfreunde zween Theile 
1785. Dur eins wien wir an feinen Sthriften aus⸗ 
ee ee zuſezen, 
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zufezen, und das ift Herrn Ehlers Periodenbau. Diefer 
iſt fo gedehnt, und fo voll eingefchobener- Zwifchenfäze, 
daß er mühfam und unangenehm zu lefen if. Ein ge 
drungener, kraftvoller Ausdruck würde in diefen Schrife 
ten gute Dienfte hun. 
Friedrich Effard, | 

eit dem Jahr 1785 königlich daͤniſcher Bibliothek: 
-  fepreiber zu Kopenhagen, vorher Privardocent und 
eine. zeitlang Bibliothefjchreiber zu Göttingen. — Ein 
Mann von ſeltenem Fleiße und ungemeiner Genauigkeit. 
im Sammeln wie fein Allgemeines Regiſter über die 
Goͤttingiſchen Gelehrten Anzeigen. — Regiſter zu. 
Schloͤzers Staatsanzeigen und befonders fein Sittes 
rarifches Handbuch, der befannten höhern Lehran⸗ 
ftalten in und außer Deutfchland 2 Theile 1750 
— 1782. augenfcheinlich ‚zeigt. Das leztere wollen 
wir etwas genauer. beichreiben, da es Schullehrern- bes 
fonders bekannt zu. werden verdient. Unter höhern 
Lehranftalten verficht Herr. Ekkard folche, wo erwachfene: 
Sünglinge in Kentniffen unterrichtet werden follen, die: | 
die jeden zu feinem bürgsrlichen Berufe vorbereiten ; alfo- 
eine eigentlichen Schulen, Gymnafien oder Lyceen, wo 
nur Rudimente gelehrt werden, fondern Univerfitäten 
Eollegien und Gymnafien, wo junge Studirende zu⸗ 
naͤchſt und unmittelbar zu denjenigen SKentniffen gebil⸗ 
det werden, welchen fie. fich bei ihrem Beruf in der oͤf⸗ 
fentlicher Geſellſchaft widmen ſollen. Es iſt für Stu⸗ 
dirende, und ihre oder der Studien Aufſeher uͤberhaupt 
nuͤzlich zu wiſſen, welche Theile der Selehrfamteit ? nach 
welchen Handbuͤchern fie in ſolchen Anſtalten gelehrt? 
u - z Ä wie 
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wie viele und wie befchaffene Hülfgmittel 3. B. Biblio 
thefen, Kabinette und dergleichen dazu in ihnen find 
und unterhalten werden? ob und was für milde Stif⸗ 
zungen fid) für unbegüterte Studirende dafelbft befinden ? 
wer dafeldft Iehre, und, um diefes.nach dem Zweck fol 
cher Anftalten beſſer beurtheilen zu Eönnen, woher und 
wie alt er fei? wo er fludirt oder in welchen Umftän: 
den, 3. B. ober fi) auf Reifen gebildet? was für — 
Lehrbücher ins befondere, er gefchrieben hat? welches 


auch von Künftlern wie von Gelehrten gilt. Dies hat 


Herr Effard zu zeigen gefucht, und man muß ihm das 
Zeugniß geben, daß er alles mit dem mühfamften Fleiße 
Hefammelt hat, Freilich Eörinte diefes Werk erft durch 
lange Berichtigungen und Ergänzungen zu einiger Volk 
kommenheit gebracht werden, und es thut uns deswe: 
gen wirklich leid, daß feine Nachträge dazu geliefert 
werden, aber auch in feiner gegenwärtigen unvollkom⸗ 
menen Geſtalt verdient es alle Empfehlung, Die Ta= 
fchenbücher für Kinder und Kinderfreunden 1782 
und 1784 gehören unter die vielen mittelmäßigen Kinder⸗ 
ſchriften, mit denen wir feit einigen Jahren fo fehr über; 
häuft worden find. Herr Ekkard hat außerdem mehrere 
Werke aus-dem Englifchen überfert, und ift auch Verfaſſer 
der Erinnerungen über die Briefe eines vorgeb- 
lichen Franzoſen, der ſehr fonderbar von Sachſen 
aus bis über die Elbe hinüber gereifee fein will 
von einem Veteran aus Thüringen, der ehemals 
auch reifete aber bedächtlicher. 1784. 


Johann 
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Johann Valentin Embfer. | 

Std am 25ten November 1783 als Profefior am 
Gymnafium zu Zweybrüden. — Wir .gedenfen 

diefes in der Blüthe feiner Jahre verfiorbenen gelehrten 
Schulmannes wegen feinen mit Einſicht und Freimuͤ⸗ 

thigkeit gefchriebenen : Philanthropifchen Gedanfen 


über den Philanthropifmus 1777, worin viele tref— 


fende Bemerkungen über Verbefferung der Erziehung, . 


Sculeinrichtung ıc. vorkommen. Auch feine drei Bo⸗ 


‚gen ftarke Einladungsfehrift: Alle Geifteskräfte find. 


bei jeder Kunft und Wiffenfchafe thaͤtig 1775 iſt 
mit vieler. pfychologifchen Kentniß, und in einer guten 
deutfchen Schreibart ausgeführt. Er zieht darin aus 
feinem Hauptfaze die richtige Folge, daß jeder künftige 
Gelehrte oder Artijt alle Geiftesträfte üben muͤſſe um 
in einer Kunft oder Wiſſenſchaft, welche er ſich immer 
zu feinem Hauptgegenſtande wählen mag, glücklich zu 
fein, und daß folglich die eigentliche Pflicht derer, wel 
hen die Erziehung ‚der Jugend anvertraut wird, dahin 
gehe, es fo einzurichten, daß feine einzige Geiftesfraft 
vernachläßiget, keine auf Unfoften anderer erhoben, und - 


- fie alle insgefamt nach dem Maafe der Sähigkeiten der 


Sünglinge ausgedehnt und verbeffert werden. Selbſt 
die Bildung der Vernunft mußihrer gegenwärtigen An; 
lage gemäß fein. Sie müffen die ihnen beigebrachten 
Begriffe nicht völlig fo aufehen, wie der Dann, nichs 


in ihrer ganzen Ausdehnung; denn dieſes iſt weder 


möglich noch vorteilhaft. Mit einem Worte, der 
finnfiche Verſtand muß ſinnlich geleitet werden, und bie 
Degriffe — nur nach und nach BR ihren irrdie 
ſchen 


u 
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ſchen Schleier verlieren, che fie vollkommen entkörpert 
und geiftig fein können. Dies iſt das fchivere, das 
wichtigfte Geſchaͤfte des Lehrers der Sugend. - Herr 
Embſer hatauch mehrere von den zu Zweibrücken heraus: 
gefommenen klaſſiſchen Scpriftftelleen beforgt, | 


Johann Adam Emmrich. 

rer des Lyceums zu Meiningen. — Die Schrift 
Ueber die Erziehung 1781, die er aus dem 

GKranzoͤſiſchen überfezte, hätte fügtich unüberfezt bleiben 
koͤnnen, denn da man in dem ganzen Auffaze unter den 
‚wenigen Vorſchriften über die verfchiedene Art der Er⸗ 
ziehung nur felten "eine Regel findet, wie diejes oder jes 
nes zu veranftalten wäre, fondern nur ſtets gefagt wird, 
dieß follte gefhehen und jenes follte nicht vernachläßigt 
werden, dabei Klagen, die nicht felten ins Uebertriebe⸗ 
ne und Unwahre fallen, wo man es nicht recht macht 
und Wünfche, daß man es bald befier machen möchte, 
mit unterlaufen, fo wüßten wir nicht, wem damit ger 
dient fein follte? — Herr Emmrich hat mehrere Schrif: 
ten, u Predigten aus dem Franzoͤſiſchen über: 


ſezt. | 
Chriſtian Friedrich Engelmann. 

farrer zu Lampertsdorf und Senior des Steinauer 
Kreiſes in Schleſien. — Unter mehrern aſcetiſchen 
und theologiſchen Schriften ſchrieb er auch Predigten 
fuͤr Eltern zum Beſten einer guten Erziehung 
ihrer Kinder 1776, die in einem gedehnten Vortrage 
die allgemeinen Grundfäze einer guten Kinderzucht ent? 
halten. Gut wäre es geweſen, wenn Herr Engelmann 
{ diefe 


J 


dieſe Srundfäge mehr auf befondere Fälle angewandt 


Hätte. 
Jehann Heinrich Martin Eeneſti. 

Nuſſerordentlicher Profeſſor an dem akademiſchen Gym⸗ 

naftum zu Coburg. — Schrieb und compilirte viel, 
aber wenig Gutes, wenig das recht zweckmaͤßig wäre, 
und fih unter der großen Laft von Erziehungsbüchern 
auszeichnete. Leider ift das Kinderbücherfchreiben epis 
demiſch, und es finden ſich noch immer gutherzige El⸗ 
tern genug, die auch den lezten erfparten Gulden zu 
ihrer Kinder vermeintlichen Heften hergeben, und nad) 
gerade wird es hohe Zeit, dagegen zu fprechen. Wenn 
Herr Erneſti reiflich überlegt hätte, was den Kindern 
nöthig und zweckmäßig ift, fo müßte er gefunden haben, 

wir weder eine Praftifche Unterweiſung in den 
fhönen Wiffenfchaften, noch ein moralifc) praftis 
fches Lehrbuch der fehönen Wiffenfchaften, ‚noch die 
Initia romanae latinitatis, noch eine römifche Ge⸗ 
ſchichte, noch ein Worbereitungsbuc) der griechi⸗ 
ſtchen Schriftfteller und dergleichen mehr (fo gut es 
nemlich Herr Ernefti- geben konnte) noͤthig Hätten, und 
foweit wären diefe Schriften ungedruckt geblieben, und. 
das Publikum würde gewiß nichts dabei verloren haben, 
Nicht viel beffer als diefe Schriften iſt des Verfaffers ' 
Kleine Sittentafel, und die Anmweifung zur Gluͤck— 
. feligfeit. Die Behandlungsart ift ganz alltäglic) und 
feine Schreibart oft zu flach, zu abſtrakt und nicht faß: 
ih genug. Weberhaupt aber dauren Kinder beim Les 
fen. folcher blos theorctifch! moralifhen Schriften felten 
aus. 

Johann 


— 


Johann Joachim Efchenburg. 


| Er und Profeſſor der-fchönen Wiffenfchaften am 
.. © Karolinum zu Braunſchweig. — Ein Dann von 
‚ ausgebreiteter Gelehrfamfeit, und zinem fehr lebens: 

‚würdigen Charakter. Die Anzahl ſeiner Schriften iſt 


groß, aber ſie zeugen insgeſamt von vielen und mannig: 
fattigen, befonders Sprachkentniffen. Um die Aus: 


breitung und Kentniß der englifchen Ritteratur hat er 


fih ein wahres Verdienft um fein Vaterland erworben. 
Seine Weberfezungen zeugen von grändlicher Kentniß 
der Sprache und der Sachen. Seine Ueberſezung 


Shaffpsars it mit unermübdeten Fleiße und kritiſcher 


Strenge bearbeitet. Man erfiaunt, wenn man bes 


denkt, mit wie viel Schwierigkeiten er bei der Weberfe: 


zung eines Dichters von fo wilder Simagination und Laune 
zu kaͤmpfen hatte, und doch hat er fie meiſt glücklich 


überwunden. Er hat mit einer Sprgfalt und Treue 


überfezt, daB auch faft nie der Fleinfte Zug, die entfern⸗ 


- tefte Anfpielung, der feinfte Wiz verloren gegangen iſt; 
er zeigt die gelertefte Kentniß des Englifchen und feines 


Dichters, und dient auch felbft einem Kenner der englis 


fhen Sprache zum Auslegen und Erklären. Für fein- 
Brittiſches Mufeum für die Deutfchen. Sechs 


Bände 1777 — 1780 find ihm alle Freunde der en; 
glifchen Litteratur den wärmften Dank fchuldig. Ver— 


miittelſt derfelben lerne man fehr viele gute litterarifche 


Produkte der Engländer kennen. Bon den wichtigften 


Merken ift der Inhalt umftändlich angezeigt und mit 


hinlänglichen Auszügen begleitet, fo daß man die Werke 
felöft entbehren kann, welches gewiß kein geringer Vor⸗ 
| he 
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theil iſt, da die meiſten derſelben ſehr theuer ſind und 
daher ohne dieß Muſeum manchem deutſchen Gelehrten 
wohl ganz. unbekannt geblieben wären. Mir üperges 
ben feine andern, jalveichen Ueberfezungen, und wenden 
und zu feinem Handbuch der Flaffifchen Litteratur. 
Zweite verbefferte Auflage 1787. Diefes unges 
wein reichhaltige. und zweckmaͤßige Buch enthält in der 
gedrungenften Kürze Archäologie, Notiz der Klaſſiker, 
Mythologie, geiechifhe und römifche Alterthuͤmer. 
Wenn ja ein Buch verdiente,..das tägliche Handbuch 
findirender. Juͤnglinge zu fein, fo ift es gewiß dieſes. Es 
enthält die. vortreflichfte. Vorbereitung zur Lektuͤre der 
alten Klaſſiker. Eben fo zweckmaͤßig und mit, reifer 
Veberlegung gefchrieben iſt feine Theorie und Littera⸗ 
tur der fchönen Wiffenfchaften- 1783. Es darf 
in der auserlefenen Bibliothek Feines ftudirenden Juͤng⸗ 
fings fehlen, und wir fchäzen: die Juͤnglinge glücklich, 
die Herrn Efhenburgs Erläuterungen darüber hören 
koͤnnen. Es iſt nicht blos ein Lehrbuch für die ſtudiren⸗ 
de Jugend, ſondern auch eine Lektuͤre ſuͤr den Mann, 


und jeden Liebhaber der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Herr | 


Eſchenburg hat aus allen den einzelnen Beobachtungen 
unſerer beſten in; und" ausländifchen Afterhifchen Schrift: 
fteller, aus allen den Bemerkungen, die oft nur in Frag; 
menten und Szournalen hie und da zerfireut find, ein jo 
gutes Syſtem zufammen gefügt,; daß es für den blofen 
Lefer die nüzlichfte Wiederholung feiner aus fo mancher: 
kei Schriften eingefammelten. Kentniffe und für den 
Juͤngling die ficherfte Anfeitung zur gänzlichen Ueberſicht 
3 kiner von ihm au betretenden Bahn werden muß. Im 

& er 


} 


/ 


wir Wr leſen lieber — $ feine, 


gahr 1738 gab er einen Anhang zu dieſem Buche her⸗ 
aus, unter dem Titel: Beiſpielſammlung aus den 
beften Schriftftellern i in alten. und neuen Sprachen. | 


Heinrich, Peter Ehriſtian Esmard. 

RE der föniglihen Domfchule zu Schleswig. — 

Hat den befanten:Speceius ſehr gluͤcklich umgear⸗ 
beitet, und das danken wir ihen. Nun koͤnnen wir dieſes 
Buͤchlein den Anfängern ſicher empfehlen, daß fie, ſo bald 
fie nur die Parabigmata der lateiniſchen Sprache wiflen; 
mit der Weberfezung derfelben ing lateinifche den Anfang 
machen. Speccius hatte fein Büchlein. gut eingerichtet, 
aber die Erempel zeugten von dem elendeften Geſchmacke. 
Diefem Borwurfe hat Herr Esmarch abgeholfen, und 
feine Formel” darein:gefezt, daraus die Jugend nicht etz 
was aus den Wiffenfchaften lernen könnte, und alſo die 
Regel des Quinctilians wohl befolgt: Li verfus, qui ad 


imitationem feribendi proponentur, non otiofas velim 


fententias habeant. . Auch feine Anfangsgründe der 
Naturgefchichte, welche zugleich zur Uebung im 
der lateinifchen Sprache dienen fönnen 1787 find 
fehr gut gerathen,. und wir wuͤßten wirklich, wenn wie 
auch die fonderbare Idee, die Lehrlinge dadurch zugleich 
im Latein zu üben, ausnehmen, außer Lesfend, Blur 
menbachs und Baumanns Kompendien, für Schulen 
wegen feiner Nichtigkeit, vielfaffender Kürze und Praͤci⸗ 
ſion, faſt fein. brauchbareres, als dieſes zu empfehlen; 
Seine Ueberſezung von Virgils Gedicht von der 
Landwirthſchaft 1783 wollte uns nicht Bo behazen, 


Sohann 


Zehann Kuba 


General Superintendent und Prediger zu Detmold. — 
Ein Dann, der und wegen ſeines offenherzigen und 
feurigen Triebes fuͤr die Ausbreitung der Wahrheit und 
Tugend, und wegen feines. hellen Blicks, ehrwuͤrdig 
und ſchaͤzbar iſt, Er hat als Homiletiker und: Afcet fürgı 
praktiſche Chriſtenthum mit gluͤcklichem Erfolge gearbei⸗ 
tet, und man kann billig allemal etwas vorzuͤgliches ere 
warten, wenn er uͤber eine dogmatiſche Materie etwas 
deucken laͤßt. Sein Leſebuch für die Landſchulen auch 
zum Gebrauch der Landleute in ihren Haͤuſern, era; 
ſter Theil 1788 iſt zweckmaͤhig, und zeugt von Herrn 
Ewalds gluͤcklichem Talent zum populären Vortrage, 
Es enthält. die Geſchichte deu-geoffehbarten- Religion 
nach dem alten Teſtament. Voran geht eine hiſtoriſche/ 
Einleitung in die ſaͤmtlichen Bücher alten und neuen; 
Teftaments;: die ſehr zweckmaͤßig iſt. Dann, folgt die 
Geſchichte der. Erzvaͤter und darauf die Geſchichte des 
Iraelitiſchen Volks bis auf Chriſtum. Ein zweiter 
Theil wird die Geſchichte Jeſu und der chriſtlichen Kir⸗ 
che in den erſten Zeiten enthalten: Das Buch hat vor 
andern aͤhnlichen Schriften das voraus, daß die Bege⸗ 
benheiten mehr an einander gehaͤngt ſind, und der Fa⸗ 
den der Geſchichte bei einem neuen Abſchnitte nicht fo 
ganz unterbrochen iſt. Der Vortrag iſt zwar gut, und . 
die Erzehlungsart angenehm und unterhaltend, es ſcheint 
uns aber doch, daß Herr Ewald zuweilen mit etwas 
Wohlgefallen den Styl ein wenig dehnt; daß manches 
kuczer geſagt werden, manche Wiederholung wegbleiben 
— | 2 Konnte, 
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konnte, ohne der Anmuth und der Deutlicheit etwas 
zu vergeben. 
Sgeremias Nicolaus Eyting 
Spyrofefir der Phitofophie, Rektor der Stadtfchule und 
ordentlicher Kuſtos bei der Univerſitaͤtsbibliothek zu 


Göttingen. — Ein gelehrter und fehr fleißiger-und ar⸗ 


beitſamer Mann, der gewiß feine großen Sprachs Lits 
teratur und Geſchichtskentniſſe in großen Unternehmung 


gen der Welt nuͤzlich anwenden wuͤrde, wenn er mehr 


ein Freund vom Schreiben, als Studiren und Nach⸗ 


denken wäre, und von fo ſehr vielen Geſchaͤften, welche‘ 
die. Schule, die Bibliothek und die Profefforpflicht von 
ihm: fodern, nicht täglich an andern dergleichen wichtigen 
Ardeiten verhindert würde. Seine {ynopfis hilto-’ 
rias litterariae in drei Theilen 1783 beftcht aus 
funchroniftifchen Tabellen für die Litterärgefchichte, die 


. dem eigentlichen Gelehrten und dem Anfänger zu einem 


Handbuche dienen können, : Wenn fie nur bis auf ün⸗ 


fere Zeiten fortgefezt wären, und nicht ſchon beim Jahr 
1501 abbrächen:: - Daß Here Eyrings Litterariſche 


Almanache, und die Fortſezung davon, unter dem Tir- | 


tet Sitterarifche "Annalen aufgehört Haben, thut ung 
ſehr leid. Es find fo viel möglich vollftändige und zweck⸗ 
mäßige Excerptenbücher der neueften Fitteratur, die auch 


für diejenigen, welche fonft viele gelehrte Zeitungen und: 
- Ssournale leſen, eine allgemeine Ueberſicht der ungeheus 


ven Menge neuer Schriften gewähren, und auf prags 


| matiſche Betrachtungen des gegenwaͤrtigen Zuſtandes 


einzelner Wiſſenſchaften leiten koͤnnen, und fuͤr diejeni⸗ 


| m die fonft keine gelehrten Dageipren Haben können, 
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gewißermaßen die Stelle der gelerten Zeitungen und 
Journale vertreten. Herr Eyring ſchreibt auch ein Paͤ⸗ 
dagogiſches Jahrbuch; worinn, wie der Titel ans 
zeigt, einzelne: Erziehungsanftalten befchrieben, und über 
befondere Gegenitände der Erziehung Betrachtungen 
angeftellt werden. — Zum Sjugendlehrer iſt Here Ey: 
ring gefchaffen. Er. iſt weder hart noch unbiegfam, we 
der muͤrriſch noch polternd, und hat in feinem Leben 
nichts von Gewaltthätigkeit, und Einbläuen gehalten. 
Niemals hat er zur Ehre der Menfchheit einen Stof 
in feiner Hand gebabt; fondern feine Verachtung. war 
immer Strafe genug für die Ungezogenheit. Er Hat _ 
«eine große Kenntmiß der Seele, unendliche Geduld und 
Liebe für gute Juͤnglinge. Iſt fo ſchonend, fo buldend, 
fo liebreich; wie ein gütiger Vater, und weiß die jun 
gen Leute auf. die liebenswuͤrdigſte Weiſe wie ein Ma: 
gnet an fich zu ziehen; und fie folgfam und tugendhaft 
zu machen. Seit er. das Haupt der göttinger Schule 
iſt, und fie im Ganzen dirigirt hat er fie mit Unterftüs 
zung des Magiftrats und einiger wuͤrdiger Mitarbeiter 
zu ihrem alten Ruhme wieder empor gehoben. Alle 
neue philanthropinifche Vorſchlaͤge und richtig gemachte 
Erfahrungen hat er bei — Schulanſtalt beſtmoͤglichſt 
zu nuzen geſucht. = i 


Johann Eenſt Ehregott Fabri. | 

Auſſerordentlicher Profeſſor der Statiftit und Geogras 
phie zu Jena. — Geographie ift fein Kauptftudlum, 
und darin befizt er gründliche und ausgebreitete Kennt 
niſſe. Er wird ans einmal Buͤſchings Verluſt weniger 
. G3 emwpfind⸗ 
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empfindlich machen, denn ihm iſt es vielleicht aufbehal⸗ 
ten, zu vollenden, was dieſer erſte Geographe Deutſch⸗ 
lands unvollendet ließ. Seine geographiſchen Compen⸗ 
dien find genauer, fehlerfreier und zweckmaͤßiger, als 
die meiften, die wir bisher hätten. Sie find mit un 
gemeinem Fleiß gemacht, und die Frucht einer langen 
und anhaltenden Lektüre, Oft iſt mit ein paar Worten 
gefagt, was das Reſultat eines langen Nachdenkens 
war, und ſelbſt größere vortrefliche Werke werden das 
durch hie und da verbefiert und ergänzt, Mit Vergnuͤ⸗ 
gen bemerkt man in feinen neuern Arbeiten, daß er nie 
fiehen bleibt, fondern fih immer mehr der Volltommen: 
heit nähert. Wenn er die Geographie für alle 
Stände mit gleichen Fleiße und vermehrter Sorgfalt 


fortſezt und vollendet, fo wird es alle bisher erfihienene 


geographifche Werke an Ausführlichkeit und Wichtigkeit 

hinter ſich zuruͤck laffen, und feinen Namen auf die 

Nachwelt bringen. Er hat den zweiten Theil vom 

neuen Elementarwerk für die niedern Klaſſen katei« 

nifcher Schulen, das Profeſſor Schuͤtz in Jena her— 

aus giebt, verfertigt. Es ift das zweckmaͤßigſte Lehr⸗ 

und Lefebuch beim geographifchen Unterricht fir Kinder, 

das wir bisher haben, und weit vorziiglicher als Raffs 

Geographie, Es vereinigt Intereſſe mit der größten 

Faßlichkeit, und macht feinem Talent als Jugendſchrift— 
fteller viele Ehre. Er Hat im Vortrage das Tändelnde 

eben fo weislich vermieden, als das Trockene, und dee 

Ton eines Lehrbuchs, unferm Geſchmack nach, recht gut 

getroffen, wenn wir die Formel ausnehmen: Diele ha⸗ 
ben zu Nachbarn, und die Nachbarn find, welche 
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faſt allemal, fo oft von den Grängen eines Landes oder 
Orts die Rede ift, vorfommen. Freilich eine Kleinige 

£eit, aber bei des Jugend nicht, ‚welche fi) den Ger 
brauch von dergleichen Formeln, die ſie ſo oft Hören und . 
Iefen, in ihren Erzählungen gar leichte angewöähnen und: 
zu Leibformeln machen fönnen. Die geographifche Reife 
die Herr Fabri mit feinen Lehrlingen durch die vier 
Welttheile vornimmt, geht ganz natürich von Deutſch⸗ 
land, und in demfelden vom Niederfächfifchen Kreife, 
von da aber vom Snalfreife und Halle in Sachfen aus. 
Wohl bequem für Lehrer und Lehrlinge, die ſich zu Halle 
in Sachſen aufhalten; auswärtige Lehrer und Lehrlinge 
Hingegen werden dabei verlegen fein, wenn fie ihre geo⸗ 
graphifche Meife ebenfalls von ihrem Waterland aus | 
machen wollen, und von diefem Lehrbuch auf der. gera: 
den Route ihren Reiſe verlaffen werden. Dieſer Un— 


Bequemlichkeit Hätte unferm Beduͤnken nach auf folgende: 


Weife abgeholfen werden können, wenn von Halle und. 
dem Niederfächfiichen Kreis aus ein’ Wegweifer durch 
ale deutfche Kreife vorangefchickt, und dann die Kreis; 
länder felbft, ohne befondere Nücficht auf die Lage des 
Niederſaͤchſiſchen, ſondern; des Defterreichifchen, als des 
deurfchen Hauptkreiſes, vorgenommen worden wäre. 
Jeder Lehrer Hätte aladenn zu feinem und feiner Schuͤ⸗ 
fer Behuf fich einen ſolchen Wegweiſer durch Deutſch⸗ 
land nach der Page feines Oris verfertigen, und, als eine 
allgemeine Einleitung zur Kenntniß der Lage von den 
Kreifen Deutfchlands, voranfchicken können. Uebrigens 
geht das Buch über alle Welttheile, und enthält wirt: 
lich bei dem Heinen und fehr engen Druck einen gröfern 
84 Reich⸗ 
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Reichthum von Nachrichten, als man ineinem:fo- ea 

nen Buche fuchen follte. Es ift weder ein blos magerer 
Entwurf, noch bloß aus dem klaſſiſchen Buͤſching gezo⸗ 


gen. Daß Herr Fabri leztern nicht bei allen Weltthei⸗ 


len nuzen konnte, verſteht ſich ohnehin, und doch hat er 
auch da, wo er ihn brauchen konnte und mußte, vieles, 
theils aus neuern Reiſebeſchreibungen theils aus Pri⸗ 
vatnachrichten was Herr Buͤſching nicht hat: Sein 
Fleiß und ſeine Geſchicklichteit iſt durchaus unverkenn⸗ 
bar, ſo wie auch beim neunten Theil des Schuͤtziſchen 
Elementarwerks, der auch Herrn Fabri zum Verfaſſer 
hat, und der den zweiten Curſus des geographiſchen Un⸗ 
kerrichts enthält. Beide Bücher find auch einzeln — 
ohne das Elementarwert — zu’ haben. Meniger zweck: 
mäßig, aber für Zünglinge immer noch ſehr nuͤzlich iſt 
fein geographiſches Leſebuch. Durch die Umarbei⸗ 
ung von Zopfs Univerſalhiſtorie hat ex ſich um Schu⸗ 

len kein geringes Verdienſt erworben. Die Firma: 
Zopf iſt für viele Schulmonatchen ein befieres Empfeh⸗ 
lungsfchreiben, als die verdienftvollen Namen eines Gat⸗ 
tevers, Schroͤckhs und Schlögerg, 


Johann Chriftian Fabricius. | 
Pfroſe ſor der Oekonomie, Naturlehre und Kameral⸗ 
wiſſenſchaften zu Kiel. — Dieſer beruͤhmte und ge⸗ 
lehrte Naturforſcher und Politiker hat auch von der 
Erziehung, inſonderheit in augen | 1784 ein. 
Buͤchlein von fünf Bogen gefchrieben, worin wir nichts 
neues, fondern die. bekannten Vorfchriften der Aerzte 
und Pädagogen, die phyſiſche und firtliche Erziehung 
= betref⸗ 
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betreffend,. fanden... Er Hat auch dem vierten Theil zu 
Sanders öfonomifchen Naturgeſchichte fuͤr den 
deutſchen Landmann und die Jugend in den mit: 
lern Schulen gefchrieben, die auch unter dem Titel . 
Cultur der. Gewächfe 1734 befonders zu haben iſt. 
An dieſem fehr gut gefchriebenen Buche vermiſſen wir 
nichts. ald Sanders Deutlichkeit, | 


Johann Friedrich Facius. 
Pfoſeſſe der griechiſchen Sprache an dem akademiſchen 
Gymnaſium zu Coburg. — Ein guter Schulmann, 
der mit den Schriftftellern Griechenlands und Noms - 
vertraut ift, und bei fortgefegtem Fleiße noch viel Gutes 
leiſten kann. Da zu einer richtigen Erklaͤrung der alten | 
Griechen vorzüglich auch eine genane und richtige Kennt; 
niß der. verfchiedenen Dialekte gehört, fo kann fein Com- 
pendium dialectorum graecarum in vfum fcho- 
larum 1782 zu Vorlefungen. über diefe Materie gute 
Dienſte thun, zum Privatgebrauche für junge Leute 
haͤtte es aber vielleicht etwas ausführlicher gearbeitet fein 
muͤſſen. Sein Schulftudienplan, oder Abriß der 
Schulftudien für junge Studirende 1782 enthält 
manches Gute, und da Herr Facius nicht blos bei dem 
allgemeinen ftehen bleibt, fondern auch zugleich auf die 
Beffimmungen junger Leute Ruͤckſicht nimmt, fo kann 
bier ein jeder leicht feine Nahrung finden, Nach einen 
Einleitung von der Heim Studieren nothwendigen Prüs 
fung. der Talente und Kenntniffe der Schulftudien wer⸗ 
den erft die allgemeinen für folhe, welche fid) feinem 
gelehrten ge widmen wollen, alsdann die ‚eigents 
5 un 
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then gelehrten Difeiplinen, hierauf die allen gelohrten 
Ständen nuͤzlichen Schulftudien, und zulezt die für 
fünftige Theofogen, Juriften, Mediziner und‘ Philolo⸗ 


‚gen angegeben. Herr Facius hat uͤberall auch die nuͤz⸗ 
Nlichſten Bücher angezeigt, aber dagegen ließe ſich ver⸗ 


ſchiedenes erinnern. Er hat viele Bücher angeführt, 
die erſt bei reifern Johren zu gebrauchen ſind, manche 
gute uͤbergangen, und andere von geringeren oder gat 
keinem Werthe angezeigt. Demohngeachtet wuͤnſchen 
wir, daß dieſe Schrift von allen Juͤnglingen geleſen 
werden möge, denn viele taufende von ihnen werden 


taͤglich für Höhere Studien unterrichte, und ein Heiner 


Theil von ihnen weiß vielleicht fehr wenig von einem 
beftimmten Plan, den er auf Schulen bis zu einem gar 
wiſſen Punkt hindurch ‚arbeiten, und auf Univerfitäten 
vollenden muß, wenn er feinem Sache Ehre machen 
ill, : Daher die jungen und alten Stümper; daher 
die oft unverzeihliche Unwiſſenheit in den Grundkennt⸗ 
niſſen; daher der unertraͤgliche Schlendrian, welcher 
Embryonen zur Reife zwingt; daher bie nachlaͤßige 
Sorgloſigkeit, womit man gemeinhin das Feld ſeiner 
Hauptwiſſenſchaft durchjagt; daher die immer weiter 
einreißende Seuche, mit den gepuzten Modepuppen der 
ſogenannten Schoͤngeiſterei ein Bischen zu tändeln, und 
darüber die Originale des wahren ächten Geſchmacks, 
und mit ihnen die eigentliche gründliche Gelehrſamkeit 
ſelbſt Hinten anzuſezen! — Herin Facius griechiſche 
Blumenleſe 1783 Hat als Lehr- und Leſebuch fuͤr 
junge Leute eine ſehr unbequeme Einrichtung. Wir 
haben awar viele weife und d treliche Gedanken der Alten 
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mit großem Vergnuͤgen hier wieder geleſen, aber der 
Geſchmack der Jugend iſt es nicht, hinter einander lau⸗ 
ter Moral, fie fei noch fo herrlich gefagt, zu fefen. Ihr 
Alter ift noch nicht. für. die Empfindungen der Schönheit 
und des tiefen Sinnes, der in vielen liegt, geſtimmt. 
Geſchichte iſt's, was fle attachirt, und gerade hiftorifche . 
Schrififteller, oder Ichrende Fabeldichter find cs, womis 
der Unterricht angefangen werden muß. Auch Hat 
Herr. Facius nicht auf Leichtigkeit und Schwierigkeit 
der Stellen gefehen, aljo in der Wahl; keine eigentliche 
Methode beobachtet. Aufferdem vermindert die große 
Menge Druckfehler die Nuzbarkeit ſehr. 2 


N j j * 
Jakob Friedrich Fedderſen.“) | 
Koniglich daͤniſcher Konſiſtorialrath, Probſt zu Altona 
und Pinneberg, vorher Domprediger zu. Brauns 
ſchweig. — Einer unferer beften afcetifhen Schriftitel: 
ter, und ein fehr tätiger Kinderfreund, der ein großes 
Vergnügen darin finder zur Bildung der Kinderfcele nach 
der Lehre und dem Beifpiel Jeſu auch durch feine Schrife 
ten behülflich zu fein. “Durch alle feine Schriften ift 
er als ein’ Mann befannt, dem die Befoͤrderung des 
Guten unter allerfei Ständen und Altern am Kerzen _ 
liegt. Er Hat den rechten Ton getroffen, in welchen 
man den Rindern die biblifchen Gefchichten erzählen muß, 
und hatıfaft überall die Materien fo fchicklich gewaͤhlt, 
oft fo glücklich eingeleitet, und immer fo praksifch, ſo 
an u ganz 
Eben hören wir, dieſer im mehr als einer Ruͤckſicht ver⸗ 
diente Maun fei am zZıflen December 1788 an einem . 
| — in feines zwei und funfsigften Jahre, ges 
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ganz ohne Schulcheologie behandelt, und‘ ſo recht in den 


Geſichtskreis der Kinder gebracht, daß es ihm jeder ver⸗ 
nuͤnftige Vater und Lehrer Dank wiſſen wird. Da 


find feine allgemeine, ins Weite gehende Anmerkungen, 
die man erſt auf die Fälle der Kinder zurückführen müßs 
te, um fie verftändlich und nüzlich zu machen, feine 


Dinge, welche eine Neugierde erregen, die man nicht 


! 


befriedigen, und Fragen veranlaſſen, welche man nicht 
beantworten kann noch darf." Alle Eltern, die ihren Kins 
dern nüzlihe Bücher fchaffen koͤnnen, und den großen 
Nuzen, fie durch Biblische Geſchichte auch zur Gottſelig⸗ 
keit zu bilden, einſehen, werden ihnen Fedderſens Le⸗ 
ben Jeſu und Lehrreiche Erzählungen aus der bis 


: blifchen Gefchichte und fein Biblifches $efebuch als 


Hauptbuͤcher in die Hände geben, und fie ihnen recht . 


werth und nüzlich zu machen fuchen. Vorzüglich iſt 


das leztere ein ungemein zweckmaͤßiger Auszug aus einis 
gen Büchern des alten Teftaments, auf die mancherfei 


BVerhältnifie, Lagen und Beduͤrfniſſe junger Leute anges _ 


wandte. Es könnte in Schulen mit vielen Nuzen nes 


ben der Lutherſchen Meberfezung gebraucht werden; man 


koͤnnte hier die ausgezognen Stellen zuerſt in- unferer | 


gewöhnlichen Ueberſezung nachlefen, und alddenn die ms 
ſchreibung und Anwendung des Herrn Fedderfens hinzus 


fügen. Oo würden junge Leute auf bequeme Art zum - 
beſſern Verftändniß und zweckmaͤßigen Gebrauch ihrer ' 


Bibel angeführt. Auch feine Nachrichten von dem 


$eben und Ende gut gefinnter Menfchen und die 


Beiſpiele der Weisheit und Tugend aus der Ge-- 


as gewähren eine Re und nüpliche Lettuͤre 
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zugleich; denn es kann nicht ausbleiden, ein gutgefinntes 
Gemüth muß ſich bei Lefung eines, folhen Buchs zur | 
Nachahmung vieler vortreflihen Tugenden lebhafte - 
wet, und ein fchlechtdenfendes, wenn es noch nicht . 
alles moralifche Gefühl verloren hat, innigſt befhäme 
finden, fobald es fich in dem Augenblick mit befiern Mens 
(hen vergleicht. Jemehr eine Darftellung guter Thaͤ⸗ 
ten durch Beifpiele, die zugleich.für die E ih⸗ 
rer Erfuͤllung ſprechen, nuͤzlich, jemehr ſie beſonders fuͤr 
Leſer von allerlei Art brauchbar werden kann, deſto mehr 
verdient eine Sammlung, die an Guͤte der Auswahl, 
an Mannigfaltigkeit. und Intereſſe viele andere, bie wir 
haben, übertrift, die Aufmerkſamkeit derer, welcher die 
Ausbreitung und Bekanntmachung des Guten wahr⸗ 
haftig am Herzen liegt. Beſonders muß auch eine ſolche 
Zuſammendrengung edler Menſchen und edler Thaten 
ſehr herzerhebend fuͤr den ſein, der die Menſchheit liebt, 
und die Würde (die unausſprechliche Hohe Würde!) der 
menfchlichen Natur fhözen gelernt Hat, Wenn zus _ 
weitet ſelbſt der denkende Chrift in Stunden des Truͤb⸗ 
-finns verfällt, unzufrieden mit der Welt wird, weil er 
fid) entweder ſelbſt noch fo. unvollkommen und ſchwach, 
fo weit hinter dem Ideal zurück fühlt, das er ſich von 
hriftlicher Vollkommenheit ſchuf, oder fo wenig treuen . 
Sinn, fo wenig herzliches Gutmeinen, fo wenig Wär 
me für Gott und den Erlöfer bei feinen Brüdern, dage⸗ 
gen. fo unzahlig viel Böfes, fo viel. Ausartung der 
MenfchHeit; wahrnimmt, — in folhen Stunden, wo 
der Schmerz darüber zum Gram werden will, wuͤſten 
wir nichts heilfamers zu empfehlen, als, flat immer 
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Schwaͤche und Mangel aufzuſuchen, nach Guͤte und Tue: 
gend zu forfchen, und fich durch folche heitere fröhliche: 
Anblicke, wieder die Ausficht aufzuhellen. Und da vers 
» dient Herr Fedberfen warmen! Dank, daß er feinen- 
Brüdern dazu behäfflich war, und zugleich denen, wel⸗ 
che gerade dieſes Troftes weniger. bedürfen, eine Reihe 
von fchönen nahahmungswerthen Meuftern aufftellte, 
an denen fie lernen Eönhten gute Menfchen zu werden; 
and bei dem fie zugleich die Mittel angezeigt finden, wie 
fie das als Chriften werden können. — So wie Herr 
Fedderfen in allen diefen Schriften bemüht ift, fromme: 
und tugendhafte Gefinnungen die ſich in gleichen Hands, 
fungen thätig beweifen, hervorzußringen, und durch‘ 
Vermehrung der Gluͤckſeligkeit und Tugend auch der 
Freude mehr unter den Menfchen zu machen, fo mar‘ 
er es auch vorzüglich in feinem Chriftlichen Sitten: . 
buche für ven Bürger und Sandmann. Seine Ab: 
fiht gieng darin dahin, auch diefe niedern Stände bef. 
fer von ihrer Pflicht zu unterrichten, ihnen das, . was 
befanders auch in ihrer Lage in einzelnen Fällen eigent; 
lich Tugend und Lafter ift, genauer zu befchreiben, ihnen 
endlich den wohlthätigen Einfluß, den die Lehren der 
Religion auf alle Verhältniffe des menfchlichen Lebens 
Haben, anfchauficher zu machen. Diefer Plan ift vors 
treflich ausgeführt, und wer diefes oder eins der vorher: 
genannten Bücher den Kindern und Landleuten in die 
Hände liefert, erwirbt fi ein wahres Verdienft um dies 
fe Menſchenklaſſen. . 
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Johann Georg Heinrich Feder. 

ofrath und Profeſſor der Philoſophie zu Göttingen, 

Wir kaͤmen wahrfheinlih um ein-Duzend Jahre 
zu fpat, wenn wir unfere Lefer erfi mit demneuen Emil 
diefes gründlichen und Icharffinnigen Philoſophen bes 
kannt machen wollten, wenigſtens würde es fein gutes 
Borurtheit von einem Erzieher; Hofmeifter oder Schul 
manne erwecken, wenn er diefe klaſſiſche Erziehungs 
ſchrift nicht kennete oder wicht gelefen Hätte, Ste ent⸗ 
Hält das Reſultat der Erfahrung ‚und des Nachdenkens, 
die Herr Feder ald Hofmeifter theils für. ſich ſelbſt, theils 
mit feinen: Freunden, angeſtellt umd geſammelt hatte: 
Er ſchweift nicht blos. ald Philofoph im Reiche der 
Moͤglichkeiten herum, fondern fezt in der wirklichen 
Melt veften Fuß, und ob fich gleich fein Erziehungsplan 
nur auf ſeine Eleven, die privat und vornehme Erziehung, 
einſchraͤnkt: fo laͤßt er doc) feine Erziehungsmarimen 
durch eingeftreute Discurſe nicht unerweitert, und. macht, 
daß fein Buch zwar vorzüglich die Inſtruetion des Hof 
meifters, dabei aber auch, dem öffentlichen Erzieher lehr⸗ 
reich wird. Wir verfennen das Gute, Tiefgebachte 
und Nüzliche, das in die Erziehungsgefchichte des Rouſ⸗ 
feauifchen Emils Häufig eingeftreut ift, gar nicht, aber es 
ſcheint, Rouſſeau bilde erft die Natur um, und dann, 
wenn er biefe Natur feinem Emil angezogen hat, werde 
er auf der. Bahn derfelben. fortgezogen. Der Führer 
des Federſchen Emils hingegen: betrit den Weg der Er; 
fahrung, und philofophirt aus denfelben feine Grundfüge, - 
Rouſſeau ift der Schöpfer feines Emils, und er bilder 
ihn gerade fo, wie sr ihn haben will. Feder geht mis 
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feinem Emil im Reiche der Schöpfung bei Seite, und 
bilder ihn, wie ihn die Schöpfung'haben will. Rouſ⸗ 
feaus Emil ift los Ideal, von einem fonderbaren, und_ 
in einer fonderbare Lage verfezten Menſchen. Feders 
Emil ift ein blos idealifcher, ſondern ein wirklich erifti 
render Menfch, der-feinen Brüdern gleicht, und in der 
gemeinen Lage der Menſchen handelt und wandelt. Ruf - 
ſeaus Emil wird auf eine Art erzogen, die mehr für eine 
von wenigen bewohnte Inſel, als für eine bevoͤlkerte 
Welt paßt, wo fie in den meiften Stuͤcken unpraktikabel 
iſt, und wenn man den Rouſſeauiſchen Zögling vecht ber _ 
trachtet: fo wird er doch immer. der gefitteten Welt, ale 
ein Sonderling, vorkommen müßen; des Schwankenden 
in Anfehung der Religion nicht zu gedenten. Doch wir 
würden kein Ende finden, wenn wir‘ diefe Vergleihung 
fortfezen wollten. Genug von einem Buche, das kei⸗ 
nem Erzieher unbekannt fein darf, und das unter "bie 
Zierden unferer Litteratur gehört, Auch die wichtige 
Schrift des Herrn Feders: Leber den Unferricht ver: 
fehiedener Religionsgenoffen in gemeinfchaftlichen 
Schulen 1786 müßte ächte Toleranz und Bruderliche 
immer allgemeiner unter und machen, wenn fie von Res 
genten, Staatsmännern und Volkslehrern gelefen und 
erwogen würde, , Ä 
Johann Ignatz von. Felbiger. - 
Ein durch feine Verdienſte um die Verbefferung der 
fatholifhen Schulen ruͤhmlichſt bekannter Mann. 
Als ehemaliger Abt zu Sagan hatte er fchon gegen das 
Ende des 176 1ften Jahrs den Anfang gemacht, der. 
Saganifhen Schule wine beſſere Einrichtung zu geben; 
| er 
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er befuchte zudem ‚Ende die Berliniſche Realſchule, um 
ſich in der Naͤhe mit der dabei uͤblichen Lehrart bekannt 


zu machen, erſuhr bei dieſer Gelegenheit, daß darin auch 


Schulleute beſonders vorbereitet wuͤrden, und dieß ver⸗ 
anlaßte ihn, zween für die Saganſche Schule beſtimmte 
neue Lehrer, zur Erlernung einer beſſern Methode, auf 
eilf Monate dahin abzuſchicken? So: bald dieſe zuruͤck 
kamen, fuͤhrte er fie als Schullehrer ein, und veranſtal ⸗ 
tete den Abdruck neuer Schulbuͤcher. Dieſe neue Ver⸗ 
anſtaltung erweckte bald in einigen benachbarten Gegen⸗ 
den eine ruͤhmliche Nacheiferung, die aber doch durch 
die gegenſeitige Abneigung und falſche Beſorgniſſe des 
groͤßern Theils ſich nicht fo weit wuͤrde ausgebreitet ha⸗ 
ben, wenn ihr nicht durch dazu kommende Koͤnigliche 
Verordnungen das Uebergewicht wäre verſchaft worden. 
Die erſte vom 20ſten Merz 1763 gieng nur in. allge; 


meinen Ausdruͤcken auf die Beobachtung einer beſſern 
Aufſicht uͤber die katholiſchen Schulen in Schleſien; 
nachdem aber der Herr von Felbiger einen Entwurf zu 
einer allgemeinen Verbeſſerung derfelben beider Könige 


lichen Kammer eingerichtet hatte, fo ward anbefohlen, 
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Schulmeifterfeminarien anzulegen und ein Fond dazu 


angewieſen, audy fefigefejt, daß fein Kandidat künftig 
zum Predigtamte beftellt werden folle, der fich nicht in 
einem folchen Seminario mit der verbefferten. Lehrart 
und den-Pflichten einer gewiſſenhaften Aufficht über. die 
Schulen bekannt gemacht habe... : Zu Sagan ſelbſt hatte 
der Herr Abt bereits eine Vorbereitungsanftalt errichtet, 


auch der Kerr Weihbiſchof von Strachwitz Schulin⸗ 
ſpektoren beftellt, deren Anzahl nachdem auf 25 erhoͤht 
x * 9 


worden, 
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worden. Es wurden daher nach und nach auch zu 
Gruͤſſau, Lebus, Rauden aͤhnliche Anſtalten, und zu 
Breslqu ein Hauptſeminarium angelegt, von welchen 
die Dtrektoren und Docenten durch den Herrn Abt ſelbſt 
in Sagan unterrichtet wurden. Eben derſelbe legte im 
Jahr 1765 zu Sagan eine Druckerei an, erhielt ein 
Königliches Privilegium auf. die daſelbſt zu druckenden 
Schulbücher, bereiſete die Sraffchaft Glatz, um ſich von 
den Schulmängeln und den Mitteln ihnen abzuhelfen, 
beſſer zu unterrichten, und da indeß das Neglement, 
nebſt andern dahin einfchlagenden Verordnungen und 
Inſtruktionen, publicirt worden war, ſo verfertigte er 
daraus einen Auszug, der. die Pflichten der Seminas 
riendireftoren, Schulinfpektoren, Erzpriefter, Pfarrer, 
Schulmeiſter enthält.” Für die Schulleute fezte er nach⸗ 
dem noch-einen befondern Unterricht, von den ihnen 
nöthigen Kenntniffen und Verhaltungsregefn auf; für 
die Jugend aber chriftfiche Grundfäze und Lebensregeln, 
und andere Schriften, die von feiner aufgeflärten und 
edlen Denfungsart zeugen. Im Jahr 1774 wurde 
er Generaldirektor des Schulwefens in den Kaiferlich 
Königlichen Staaten, und al& folcher arbeitete er mit 
unermuͤdetem Eifer an ber Verbefferung der Schulen, 
und machte ſich vorzüglich durch die Einführung der 
Saganiſchen (eigentlich Hähnifchen *) Buchftabens 
methode bekannt, Er hatte an diefer Methode, die er 
ehemals in Berlin erlernt hatte, nichts geändert oder 
verbeſſert, vielmehr war fein größter Fehler, daß er an 
diefe Methode eine unverbrächliche Anhänglichkeit hatte, 

| daß 
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Giehe den Artikel Haͤhn. 
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daß er — weiter —5 hat, als feine. ehemaligen 
Berliniſchen Lehrer vor dreißig Jahren, daß er von. 
allen nachherigen Verbeſſerungen in der Paͤdagogik gar 
keinen Gebrauch made, vielmehr dieſe alte unbrauch⸗ 
bare Methode, in allen Kaiſerlich Königlichen Erblans 
den eingeführt hat; wodurch diefe nun jezt in Einrich⸗ 
tung der Schulen, gegen Ober; ‚und Niederfachfen und 
die proteftantifche deutfche Laͤnder überhaupt noch. auf. 
dreißig Sabre zuruͤck ſind. — Im Jahr 1782 wurde 
er vom Kaiſer der Oberdirektion der Normalſchulen ent⸗ 
laſſen, und gieng von Wien nach Preßburg, wo er als 
infulitter Probſt den 17ten Mai 1788 im 6 sten 

Jahre feines thätigen und verdienſtvollen Lebens ftarb. 
Die Anzahl feiner Schriften ift fehr groß, aus allen 
aber leuchtet fein Eifer, der Jugend gemeinnüzige Kennts 
niffe zu verfchaffen, und fie duch wahre Gottesfurcht 
und Tugend gluͤcklich zu machen, hervor. Er war 
nicht nur ein warmer Freund und Vefoͤrderer des Su 
ten, fondern auch ein Mann der mit Much, Geduld 
und Vorſicht allch den größten Hinderniſſen entgegen 
arbeitete, der gelaſſen wider viele Feinde kaͤmpfte, der | 
gerade heraus fagte, was die Natur: der Sache zu fagen 
befiehlt, der aber nie tobte und ſchimpfte, ſondern nur 
darauf dachte, wie es zu machen ſei, das ſeine guten 
Abſichten ſo viel als moͤglich erreicht wurden. 


Gottlob Nathanael Fiſcher. | 
Rip an der Domſchule zu Halberſtadt. — Ein ver⸗ 
dienter Jugendlehrer, warmer Menſchenfreund, und 
eiſriger dla der Auftlaͤrung und Toleranz. Im 
| — —— Jahr 


* 


1 — — 
Sfr r 586 gab er ein Calendariam Mufarum La- - 
tinum heraus, dasjfür die lateiniſche Poeſie und zur 
Bekanntſchaft mit aͤltern und neuern lateinifchen Dich: 
tern das ift, was die beften deutfchen Almanache für die 


Poeſie bisher geweſen ſind. Wir bedauren, daß nur 


ein Jahrgang von dieſem fuͤr ſtudirende Juͤnglinge ſo 
nuͤzlichen Amanache gedruckt worden it. Gewiß iſt 
nur der Mangel an Unterſtuͤzung Urſache, daß keine 
| Sortfegung, wie es verfprochen worden, erfchienen iſt. 
— Mit Herrn Hermes und Salzmann giebt Kerr Fi⸗ 
fcher Beiträge zur Werbefferung des öffentlichen 
Gottesdienftes der Ehriften heraus, die von Öbrids 
keiten, Confiftorieh und Predigern beherzigt zu werden 
verdienten. Auch ſchrieb Herr Fiſcher die Freimuͤthi⸗ 
gen Briefe uͤber das Religionsvereinigungsweſen, 
wovon 1787 eine zweite Auflage heraus gekommen iſt. 
Sm deutſchen Muſeum und andern periodifchen Schrif⸗ 
ten ſtehen verſchiedene proſaiſche und poetiſche Auffäge 


von ihm. 

Johann Chriſtian Foͤrſter. 
Domoredier ya Naumburg. — Sein Lehrbuch br 
chriſtlichen Religion 1788 unterſcheidet ſich 
von vielen andern erklaͤrten Catechismen durch beſſere 
Ordnung, Vollſtaͤndigkeit und Deutlichkeit in Sacher⸗ 
klaͤrungen. Auf die Sittenlehre hat er vielen Fleiß 


— 


berwendet, die erklaͤrten Pflichten nicht nur eingefchärft, 


fondern auch größtentheils gut gezeigt, wie und wo⸗ 
durch ihre Ausuͤbung erleichtert und befördert werden 
kann Ueberhaupt iſt es ein nuͤzliches Handbuch beim Un⸗ 
terricht in der — der evangeliſch lutheriſchen Kirche. 


Johann 
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Johann Georg Friedrich tanz | 
— Profeſſor der Arzneigelahrheit zu 
Leipzig. — Verfaſſer vieler anonymiſchen Schriften, 

die nicht fuͤr unſer Forum gehoͤren, ‘als da find: der 
- Arzt der Gottesgelehrten 1770 — der Arzt des 
Frauenzimmers, drei Theile 1771 — 1773 — 
Handlungsgefchichte der Stadt Seipzig 1772 — 
der Arzt der Keifenden 1774 — Predigten für 
verheurafhete Frauenzimmer 1774 — Briefe 
über verſchiedene Gegenftände der Arznehkunſt, 


drei Theile 1775 — 1776 und mehrcrer anderer. 


Fuͤr Erziehung ſchrieb er den vierten Theil des zu Ders 
lin heraus gefommenen Wochenblatts zum beften der 
Kinder 1786 und vermifchte Auffäge über die For 
perlihe Erziehung det Kinder 1773, worinnen eins 

zelne Abhandlungen von verfchiedenen Verfalfern, einige 
auch von Kern Franz felbft, enthalten find, die einige 
Punkte der körperlichen Erziehung in ein gutes Licht 
ſezen. Wir haben aber jezt befiere Schriften über die - 
hier abgehandelten Gegenftände, deswegen fünnen wir's 
wohl leiden, wenn diefe Schrift den beſſern Plaʒ ade 


David Sriedländer, 


eyiditcher Kaufmann. zu Berlin. — Er ſchrieb zum 
Beften der jüdifchen Freiſchule in Berlin ein Leſe⸗ 
buch für jüdifche Kinder 1730, das feiner" aufge 
Härten Denkungsart, und feinen aefäutersen Einfihten 
wahre Ehre macht. Der Inhalt ift ungemein gut ges 
wähle, nur zuweilen über die Faſſungskraft der Kinder. 
Es enthatt außer einer kurzen Anweiſung zum deutſchen 
u ee — en 
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Lefen, auch dem Sateinifchen und im Schreiben gebräuchs 
lichen Juͤdiſchen Alphabet, verfchiedene Auffüze zum las 
teinischen und deutſchen Lefen, als: die Grundartifel 
des Judenthums, fehr. artige und Ichrreihe Fabeln, 


deutſche Gedichte, Andachtsäbung eines Weltweiſen, 


‚ Cein vortrefliches Gebet) ; Sittenfprüche und Spruͤch— 
wörter aus dem Talmud; Beifpiele von Tugenden und 
Laftern, guten und fchlehten Gefinnungen, und finn: 
reiche Antworten und Vergleichung. Für Kinder iſt 
freilich. manches nicht ; aber das Büchlein enthält doch) 
fo viel trefliches, welches hoͤchlich verdient in unfere 
VBuͤcher ſelbſt zur Bildung junger Leute aufgenommen 
zu werden, daß es jeder Lefer dem Herrn Friedländer 
Dank wiffen wird, eine fo ſchoͤne — —— 
tet t zu Denen eg 


Erhard Andreas — 


Abt und Direktor des Stifts und Kloſters Bergen, 

koͤniglich Preußiſcher Konſiſtorialrath und Geueral— 
ſuperintendent des Herzogthums Magdeburg, ſtarb den 
erften October 1774. — Es war ein Mann, der mit 
weit verbreiteten Kenntniffen eine tiefe Gruͤndlichkeit 
genau verband, ‚und durch Philofophie, bibliſche Philos 
logie, morgenländifche Sprachen, feiner theologifchen 
Miffenfchaft Feftigkeit, durch feinen Geſchmack an der 
ſchoͤnen Litteratur hingegen Anmuth und gefällige Eins 
Meidung zu geben wußte. Er war eigentlich für den 
Unterricht der Jugend, und befonders für die Direktion 
eines größern Schulwefens gefchaffen, und war bis an 
ſiein Lebensende unermüder und ıhätig. Wir Haben ihm 

| eine 
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eine ſchͤne Sammlung einiger Predigten und Er⸗ 
mahnungsreden fuͤr die ſtudirende Jugend 1774 
zu danken. Die Materien find darin durchgehends er⸗ 
heblich und gemeinnuͤzig, nach der Beſchaffenheit des 
Auditoriums wohl gewaͤhlt, und nach der Faſſungskraft 

deſſelben eben ſo meiſtens ausgefuͤhrt. Großentheils 
richtige Gedanken in einem fimpeln edlen Kleide, ohne 
alle uͤppige Zierereien. Wer in Predigten uͤberhaupt, 

oder wenigſtens in Predigten fuͤr die Jugend figuͤrlich 
myſtiſche Spielwerke, oder Affekterpreſſungen ſucht, dem 
wird dieſe Sammlung durchaus mißfallen. Wer ruhige 
Ueberzeugung Tiebt — Juͤngling oder Mann — wird 
‚ fie zweimal mit Vergnügen leſen. — In Altorf und 
noch mehr in Coburg hat Herr Frommann viele Pros 
grammen und. Difputationeri verfertigt, die meiſtens 
ſchwere und vorher nicht genug aufgeflärte Materien 
aus der Philologie, Hiftorie und Theologie, befonders 
aus der morgenländifchen Litteratur betreffen, und in 
angenehmer lateinifcher Schreibart erläutern. Sie find 
größtentheils in der aus zwei Theilen beftehenden und 
zu Coburg 1770 gedruckten Opufculis, und im erſten 
Theile des Mufei Cafimiriani gefammelt, 


Johann Chriſtoph Froͤbing. 
Konrettor an der Neuſtaͤdter Schule zu Hannover. — 

2 Unter den Leſebuͤchern, Aſmanachen und Ähnlichen 
zur moralifchen Bildung des fogenannten Volks gehörige 
Schriften zeichnet fich der Kalender fürs Wolf, oder 
wie er fonft heiße, Beiträge zu einer Bibliothek 
fürs Volk, den Herr Froͤbing feit einigen Jahren hers 

nn 4 aus 


aus giebt, fo vortheilhaft aus, : — r und ſehr leid 
thun ſollte, wenn ihn jemand um der Verachtung wil⸗ 


den überfähe, in die nach und nach dergleichen Schrif⸗ 


sen, weil fie meiſt aus ſchlecht zuſammen leſenden Haͤn⸗ 
den kommen, verſinken. Dieſer iſt wirklich, in Abſicht 
theils auf Wahl, theils auf Originalitaͤt, und in fo fern 
feine ganze Einrichtung recht eigentlich auf vernünftige 
Bearbeitung des Herzens gemacht ift, recht gut, und 
wir empfehlen ihn allen Predigern, und Jedermann, 
wer den Raftern unter dem Volk entgegen arbeiten, oder 
wahre Liebe zur Tugend befördern will, Möchte er 
nur vielen Landleuten in die Hände fommen! Doc auch 


 Folche, welche ſich weit beffer duͤnken, werden hier mans 
che gute Belehrung finden. Herr Fröbing könnte feinen 


Kalender noch zweckmaͤßiger machen, wenn er 'mehr 
darauf fudirte, was eigentlich fürs Volk gehöre, und - 
weiche Schreibart dem Molke angemefien fei ; gezierte 
Redenearten und foftbare Wendungen find für den ger 
meinen Mann ganz unbrauchbar und unverſtaͤndlich. 


Auch fein $urher, oder kurze Gefchichte der Kir  . 


chenverbefferung- 1785 wäre für die Volksjugend 
zweckmaͤßiger, wenn er mehr erzählt, und weniger des 


klamirt hätte. Es ift eine treue und im Ganzen zwecks 


mäßige und intereffante Schilderung Luthers; und der 


durch ihn bemwirften und veranftalteten.Religiong : und 


Kirchenverbefferung. Sie wird alsdafn: erft der ws 
gend recht nuͤzlich werden, wenn man ſie nicht ihr in 


die Haͤnde giebt, fondern ‚fie ihr-vorlieft, und den oft 


unpopulären Ausdruck gleich zu verändern weiß. Sein 
 Sugenbgefeliihafter pre und am wenigſten gefallen. 
Die 


* 
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Die Schreibart ift darin häufig geziert; und der Ton 
zu erzählen und zu befchreiben cher gefchickt den Ges 
ſchmack junger Leute, zu verderben als zu bilden. Im 
Sahr 1738 gab er den erften Theil eines Lefebuchs 


für die Bürger und Landjugend heraus, unter dem Tir 


tel: die Buͤrgerſchule. Sie enchält die. Naturge— 


ſchichte und Naturlehre, fehr ziwectmäßig und empfehe 


lungswuͤrdig für die Jugend der niedrigen Volksklaſſen. 


Er ſchreibt auch feit 1787 den Volkslehrer, eine Mo⸗ 


natsſchrift, der wir nicht allen Nuzen abſprechen wollen. 
Sie koͤnnte zweckmaͤßiger ſein, wenn Herr Froͤbing nach 
einem gründlichen Plane arbeitete, und nicht bisweilen 
abfichtlich die unrichtige Ideen und auch die ci 


Spradıe des gemeinen Voltes annaͤhme. 


Johann Michael Fuͤſſel. 
— zu Gefrees im Baireuthiſchen Oberlande — 
Er ſchrieb: Unſer Tagebuch, oder Erfahrungen 


und Bemerkungen eines Hofmeiſters und ſeiner 


Zoͤglingen auf einer Reiſe durch einen großen 
Theil des Fraͤnkiſchen Kreiſes nach Carlsbad, und 
durch Baiern und Paſſau nad) Linz, 2 Theile, 
1787 — 1788. Wir haben das Buch mit Vergnuͤ⸗ 


gen geleſen, und fünnen es als eine angenehme und 


nuͤzliche Lektüre empfehlen. Wenn aud manche übers 
flüßige und geringfügige Nachricht vorkommt, fo findeg 
man doc) auch viele ftatiftifche, geographifche und pfychos 
logifhe Bemerkungen, die Dank verdienen. Die - 
Schreibart ift flieffend und angenehm, und überhaupt 


werden Kinder und Sünglinge das Buch nicht ohne 


5 Mugen _ 


an Es — 


Nuhen gebetiuchen. Im zweiten Thelte if die Bachrei⸗ 
bung der Stadt und Univerſttaͤt Erlangen mit vorzuͤg⸗ 
llichen Fleiß ausgearbeitet... Ein dritter Theil wird diefe 
‚ äntereffante Neiſcheſcheetcun⸗ beſchlieſſen. gi 


Gottfried Benedikt Funf. 


Reter der Domſchule zu Magdeburg. — Ein erfahr⸗ 
| ner Erzieher, und ein Mann von einen ſehr fies 
| benswaͤrdigen Charakter. Er beſizt eine ausgebreitete 
Gelehrſamkeit und einen unermuͤdeten Fleiß. Bekannt⸗ 
AUch iſt er der Herausgeber der kleinen Beſchaͤftigun⸗ 
gen für Kinder, zweite Auflage 1772, die einen 
» Mann: von’ Einficht verrathen. Es ift feine der. ges _ 
wöhnlichen Zufammmenftopfungen, fondern eine Samm 
lung von kleinen Poefien, Fabeln und Erzählungen, ganz 
der Faſſungskraft des zarten Alters und ſeiner Beduͤrf⸗ 
niſſe angemeſſen. Die gut geſchriebene Vorrede zu bier 
ſem Buche, welche von jedem Freunde der Jugend ger 
leſen zu werden verdient, zeigt ſehr gut, wie viel erfor⸗ 
dert werde, wenn man den Kindern etwas in die Haͤnde 
geben will, das ihren Faͤhigkeiten angemeſſen iſt, und 
dugleich ſchlechterdings nichts anſtoͤßiges in ſich enthaͤlt. 
Wenn das doch von unſern zahlreichen Compilateren im 
' Erjichungsfache wohl beherzigt würde. — Im Jahr 
1774 gab Herr Funk Gedanken von dem Muzen 
richtig gefriebener Philologie in den Schulen her⸗ 
aus, die wir aber nie gefehen haben. Sonſt hat er, fo 
viel wir wiſſen, nichts über Erziehung gefchrieben. 
Fried⸗ 
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| Friedrich Gedike. | = 
O berkonſiſtorialrath, Oberſchulrath, und Direktor des 


Friedrichswerderſchen Gymnaſiums zu Berlin. — 


Man kann nie an dieſen treflichen Schulmann denken, 


ohne die fruͤhzeitige Entwickelung der ſeltenſten Talente, 
die er im ſich vereinigt, zu bewundern. Schon fruͤh— 
zeitig reiften in ihm, bei allem äußern Drucke, die 
gluͤcklichſten Tafente, und trugen Früchte, die aller Aus 
gen auf ihn hinlenkten, und ihm eine Stelle unter unfern 
srändfichften und ſcharfſi nnigſten Erziehern anwieſen. 
Fruͤh trank er aus der reinen Quelle der Griechen und 
Roͤmer, fruͤh nahm er ihre unſterblichen Todten zum 
Muſter, und horchte auf die Leyer Apolls wie auf die 
Lehren der neuern Weiſen. Daher ſeine ausgebildeten 


Talente als Philoſoph, als Redner und Sprachkenner, J 
daher ſeine bluͤhende Einbildungskraft als Dichter, und 


feine gluͤckliche Gabe ald Unterweifer dee Jugend. Die 
legte mußte er, bei diefen Eigenfchaften vorzüglich wer⸗ 
den, und daß er es, fo viel an ihm ift, geworden, ber 
meifen die auten Anftalten und zweckmaͤßigen Einrich: 
‚ tungen, die er auf dem Gymnaſium getroffen, weiches 
feiner Aufſicht anvertraut if. Durch Ausrottung vers 
fhiedener Mißbraͤuche, die ſich in diefer Schule einges 
ſchlichen; durch Einführung guter Schulbücher, und 
einer zweckmaͤßigern Methode des Unterrichts; durch 
angefteilte Prüfungen, wobei mehr auf Bildung des 
- Verftandes als Befchäftigung des Gedächtnifies gefehen 
wird, hat diefe Schulanftalt ungemein gewonnen. Sei: 
ne Ueberfegungen griechifcher Schriftfteller erheben ſich 
weit über die gewöhnliche Art zu uͤberſetzen, man merkt 

. es 
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eb — an, daß ſie aus dem Original mit —— 
Sprach: und Sachkenniniß gemacht find und fie laſſen 
ſich wie Driginale leſen. Er faßt jede Schoͤnheit ſeines 


| Originale, macht fie durch Heine Einfchiebfel deutlich, . 


trägt jedes Bild Über, und ij: feiner Sprache mächtig 
genug, um in Snverfionen, Zufanmenfezungen heuer 
Woͤrter und ‚dergleichen mit dem Original an Schönheit 
zu ringen. eine Anmerkungen. zeichnen fich durch un: 
‚ gemeine Sprachkenntniß, Veleſenheit, Geſchmack, glück: 
Ulichen Scharffinn, zuweilen auch durch Kühnheit aus. 
> Sn feinem überfezten Pindar lebt alles, alles ift voll 
Dichtergeift und Dichterausdruck; der Ueberſetzer ift 


neu und ftark und kuͤhn wie fein Original. Der deut⸗ 


ſche Dichterfreund, der Juͤngling, der ſich zu den erſtern 
ſchoͤnen Wiſſenſchaſten bilden will, findet an dem ſo er⸗ 
habenen und doch ſo getreuen Ueberſetzer des Pindars 
einen Matın, der ihnen dieſe verborgene Duelle zugaͤng⸗ 
lich macht. Aber nicht nur diefe, fondern überhaupt 


\ 


kein Liebhaber gricchifcher Litteratur, fein Lefer Pins 


dars, felbft nicht deſſen gelehrter Erklaͤrer, und durch: 
aus fein künftiger Heransgeber des Dichter kann diefes 


Werk entbehren. "So veichhaftig find keine kritiſchen 


Anmerkungen an Erflärungen, Konjekturen, Emendas 
tionen, in gedrungener Kürze vorgetragenen neuen Bes 


merkungen, und manthen Schaz aͤchter alter Gelehr⸗ 


z ſamkcit. Bei Pindars Oden ift faft durchgängig der 
Fall, daß man ohne Kenntniß der Veranlafiungen, der 
Zeit darein fie gehören, der Umſtaͤnde des Helden, dem. 


fie. gefungen find, entweder vieles gar nicht verfteht, 


oder doch, ohne ang allın dieſen Geſichtspunkten das 
Ganze 
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Ganze ange Haben, den. Gang des Sedichts unbe. 


quem, vielleicht gar langweilig finden muß. Die Scho; 
liaſten geben Winke darüber, die Editoren haben diefe 


Winke benuzt, und Veranlaffung und Inhalt darnach 
beſtimmt; aber ſelten mit der Genauigkeit, die auch in 


ſolchen Sachen wichtig werden kann. A Gedike iſt 
überaus gluͤcklich feine Vorgänger darin zu übertreffen, 
oder doch, wo ein Hehne Bahn machte, fortzudringen. 
Und eben der Mann, der Pindars erhabenen und 
kaͤhnen Ton fo gluͤcklich traf, ift auch der befte Urber— 

ſezer des feinen, fimpfen, im höchften Grad eleganten 
Plato. — Eben damals, da der Geift diefes Mannes 
in den höhern Regionen eines Pindars und Sophocles 


ſchwebte, dachte er fih auch ganz indie Knabenſeeſe 


Hinein, und erwarb ſich durch die zweckmaͤßige Auswahl 
ſolcher Stücke, die ihrem Inhalte nach etwas Anziehen⸗ 


des hatten, und dennoch durch verwickelte Konftruktio: 
nen, oder feinere Idiotiſmen der wißbegierigen Anfaͤn⸗ | 


ger nicht zuruͤckſchrecken durften, um die römifche und 
griechiſche Pitteratur ein wahres Verdienſt. Seine Le—⸗ 
febücher in diefen Sprachen unterfcheiden fich durch 
Intereſſe und Unterhaftung für die Knabenſeele. Reichs 
tigkeit, Kürze und Abwechstung, moralifche Bildung, 
gelegenheitliche Beförderung des Lernens und Wieder⸗ 
holens vieler nuͤzlicher und nothwendiger hiſtoriſchen 
Kenniniſſe, und Erleichterung der Vorbereitung und 
Wiederholung durch angehärigte Neyifter;' vor den mei; 


ften ähnlichen Arbeiten fehr zu ihrem Vortheile. Seine 


Hiftoria Philofophiae antiquae., "Ex omnibus 
Be feriptis colledta, difpofita, aliorum- 
que 


’ 
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que Auftagum . cum Latinorum tum Graeco- 
rum locis illuftrata et amplificata 1781 verdient 
als ein fehr nüzliches Buch in höhern Kiaffen eingeführt 
zu werden. , Wir verfennen. zwar einige Unbequemlichs 
feiten nicht, die die Methode hat, aus dem Cicero eine 
Geſchichte der aͤltern Philoſophie zu ziehen, oder ſie faſt 
aus lauter Fragmenten zuſammen zu ſezen. Aber ſie 
hat auch wieder ihre großen Vortheile. Nicht nur zur 
Kenntniß der alten Philoſophie, — denn die ließe ſi ſich 
vielleicht auf eine andere Art wenigſtens noch leichter, 
| vollſtaͤndiger und zuſammenhaͤngender erreichen, — 
ſondern vornehmlich dazu, das dadurch junge Leute ſie 
aus den Quellen ſelbſt ſchoͤpfey und mie dieſen recht 
umgehen, daß ſie den, wenigſtens in Abſicht auf Aus⸗ 
druck, originelleften roͤmiſchen Schriſtſteller, ohne Un⸗ 
terſchiebung fremder Begriffe verſtehen, und daß ſie von 
ihm die ſo ſchwere Kunſt lernen, anderer Begriffe in 
die ihrigen zu verwandeln, und aus einer fremde 
"Sprache in ihre eigene Überzutragen. Wenn dieß Du 
in Schulen fo gebraucht wird, daß der Lehrer, ‚fo wie er 
an einen neuen Artikel, 3. B. Socratici. kommt, * 
die Geſchichte des Socrates und ſeinen Schuͤlern ſel 
im Zuſammenhange erzaͤhlt, und denn die in dem Buche | 
geſammelten Stellen leſen läßt, und erklärt, fo kann es 
vielen Nuzen fiften; wenn es aber jemand auf diefe | 
Art brauchen wollte; daß er die Stellen. ervoniren liche, 
und nur hie und da Einfchaltungen machte, ſo wuͤrde es 
beſſer ſein, einen ordentlichen Vortrag der philoſophi⸗ 
ſchen Geſchichte, ohne eine ſolche Chreſtomathie zu hoͤren. 
So viel wir ſehen, will es Herr Gedicke auch auf jene 
| Art 
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Art beim Schulunterrichte gebraucht wiſſen. Außerdem 
aber kann diefe Chrefiomathie in Verbindung. mit: der 
Moeltingfchen die Stelle eines Kealregifters oder Never 
toriums uͤber des Cicero philoſophiſche Schriften vertres 
ten. — Die Schulprogramme nnd übrigen Schulfchrifr 


ten biefes Mannes können allen Erziehern nicht genug 


Pi 


empfohlen werden. Er dringt überall tief.ein, fcheidet 
das MWefentlihe vom ‚Unmefentlichen, und macht die 
treflichften und durchdashteften Vorfchläge zur Verbeſſe⸗ 
rung der Sffentlichen Erziehung. Schon wegen feiner 


"sertreflichen Jubelrede von den Freuden des Schul« 
manns 1782 verdient er von allen Lehrern an Schulen 


und Gymnaſien den waͤrmſten Dank und die undes 
heuchelſte Hochachtung, wenn fie ihm auch diefelben we⸗ 
gen feiner anerkannten Verdienfte um die Litteratur und 


Erziehungskunſt nicht fchon fhuldig wären. : Man hat, 


darin einen Redner, quem pectus dilertum facit. 
Nichts ift rührender, als die dankbare Apoftrophe, an 
Herrn Steinbart, den Herr Gedike als ſeinen Lehrer- 


und zweiten Vater chrt. Die Gefchichte des Fried⸗ 


richswerderſchen Gymnaſiums 1782 ift ein inters 
tellanter Beitrag zur Schulgeſchichte. Dev -iezige Zus 
fland diefes Gymnaſiums, fo wie der darinn befchricben 
wird, muß jedem Menichenfreunde erfreulich fein. 
Seine Gedanfen über die Gedaͤchtnißuͤbungen 
1782 empfehlen fich durch richtige, wohlgedachte, auf 
Erfahrung gegründete Vorftellungen, durch Befcheiden: 
heit im Urtheilen, und durch ihren angenehmen, Flick 
fenden, oft lebhaften Vortrag. Die Vertheidigung 
„ aateinſchreibens und der ——— darin 

* 1783 
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1783 iſt ein. Wort zu feiner Zeit, da es unter ung je 
aͤnger je mehr zur Seltenheit wird, außer den gewoͤhn⸗ 
lichen akademiſchen Auffäzen, eine lateiniſche Scheife zu 
fehen, und da: der frichte Geſchmack unſers Zeitalters es 
jedem Schriftfteller, der die Sprache der Roͤmer (und 
wäre ed auch 5 — ſchreibt, beinahe unmöglich niacht, 
einen Verleger zu finden. Mosheim, *) und vor und 
nach ihm andere haben zur Empfehlung des Lateinſchrei⸗ 
bens viel wahres und gutes geſagt. Aber wer ließt ſie? 
Herr Gedike verdient daher den Dank aller Freunde 
aͤchter Gelehrſamkeit, daß er eine Sache, die fuͤr die 
Wiſſenſchaften von weit größeren Gewichte iſt, als man 
insgemein glaubt, in Schuz nimmt, und laͤngſt verkann⸗ 
te Wahrheiten wieder hervorzieht, die nie laut genug 
geſagt werden koͤnnen. — Wir haben von dieſem flei⸗ 
ßigen und ſorgfaͤltigen Mann auch eine beträchtliche Ans 
zahl vorteeflicher Oden, meiftentheils zu Friedrichs Lo⸗ 
be. Herr Gedike würde und ein angenehmes. Ge 
ſchenk machen, wenn er fie fammelte und zuſammen 
drucken liege. Belanntlich giebt er auch mit Herrn 
Bieſter feit dem Jahre 1783-die Berliniſche Mo⸗ 
nathsoſchrift heraus. Wir wuͤnſchen dieſem Journal 
eine noch recht lange Dauer. Es beſoͤrdert die Aufklaͤ— 
rung aufs werkthaͤtigſte, und iſt der abgeſagteſte 
Feind des Aberglaubens, der Schwaͤrmerei, Dummheit, 
und aller Krankheiten, an denen unſer philoſophiſches 
Jahrhundert krank liegt. Es macht Berlin, ſeiner 
| Peepfeeheit, feinem -Ronfiftorium, und. der wahren 
R Auf⸗ 
pr De linguae latinae cultura et neceſſitate und De ho- 
dierna romani Sermonis in patria noftra exiftimatione. 
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klaͤrung große Ehre; in einer Monatſchrift, deren Her⸗ 
ausgeber eimKonfiftorialrach iſt, den Deismus von der _ 
beften Seite vorgeftellt, und fogar einen Auffa darin 
zu finden, welcher die Copulam Sacerdotalem bei 
der Ehe für uͤberfluͤßig hält. Es ift verdienſtvoll und 
wichtig, daß die Herausgeber ihr. Augenmerk auch. auf 
den Kryptokatholicismus gewendet haben, } aber dadurch 
ſcheint dieß Journal an Mannigfaltigkeit zu verlieren, 
und mehr ein Repertorium der Polemit, als eine für 
das ganze Publikum brauchbare Unterhaltung zu werden. 


Sohann David Geisler, der ältere. 


vediger zu Wittgendorf und Dragsdorf im Stifte 
Zeig. — Der Seift eines: Nochow, Campe und 
Salmann ruht / nicht auf ihm. Er fchrieb ein Buͤch ⸗ 
fein, unter dem Titel: Züge aus der Natur und 
Gefellfchaft 1783, welches fchlechte moralifche Erzaͤh— 
. Jungen enthält. Es fehle ihnen an Intereſſe, die Spra— 
he ift zu gezieret, nicht ganz rein von Provinzialifmen, 
und einige Stellen können bei Kindern leicht fchädliche 
Wirkung haben. Daß Herr Geisler von aller Dich— 
tergabe verlaffen. iſt, bezeigen durchans die jeder. Erzaͤh— 
fung angehängten Verfe. Nur eine einzige Stelle zur 
Probe. | = | 
©. 115. Oft lot ein Beifpiel mehr 
Ein junges Herz zur Arbeit faul, 
Als Runzeln, die zu fehr, 
Der fteif pedant'ſche Saul 
Nur ‚zur. VBevoͤlkrung der gelehrten Welt, 
Fuͤr abſolut — für unentbehrlich Hält. — 
Es > Die 
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Die Mode iſt zwar ausgeziſchet, doch 

Lebt fie: in, vielen: Schulen — — 
Barum? — 

Denn ein Moruiſche⸗ Sf — m 
Koſt t chen gar viel Muͤhe — ee 
 Obe: iam ſatis eſt! — Wenn doch-unfere allegeit 

eäftigen Kinderfchriftfteller einfehen lernten, daB es 

nichts feichtes feiz. zweckmaͤßige ernihumsen. fuͤr Kin⸗ 
der zu — — 


2 Zoßfahn Goitfried Geisler. 


Sr 1787 herzoglich Sachſen Gothaiſcher Hofrath 
und Direktor der herzoglichen Bibliothek zu Gotha; 
vorher Rektor. der kurſaͤchſiſchen Landfchule-Pforta bei 
Naumburg — Ein Mann von langer Erfahrung im: 
Schulweſen, und ein geündlicher Gelehrter. Schon 
im Jahr 1767 fehrieb er einen kurzen Unterricht, 
wie ein junger Menfch auf Schulen fein Studiren - 
chriſtlich und vernünftig einrichten koͤnne, der auch 
jezt noch) feinen Werth haben fann, befonders in den 
Händen eines gefchickten Lehrers, der das. mangelhafte 
, ergänzt, und die neuern Verbefferungen und Erfahrum- 
gen im Schulwefen hinzufügt, welches wir fehr wuͤn⸗ 
ſchen, da in keinem Stücke unter den Studirenden mehr 
Unwiſſenheit, als über das Studiren ſelbſt, deſſen Ab⸗ 
ſicht und Einrichtung herrſcht. Von feinen Program; 
men zeichnen wird das Won der fünftlichen und ges 
kuͤnſtelten Erziehung 1772 und das Ueber die 
fpielende Erziehung 1772. ans. Beide find mit 
Einficht — | | 


Gr 
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| JohannJakob Glaß. 
Spyrofeitor der Geſchichte bei dem Hochfuͤrſtlich Heſſen⸗ 
Caſſeliſchen Collegium illuſtre Carolinum. — Er 
haͤtte nicht Schtiftfieller werden fetten, denn feine Kennt; 
niſſe find ſeicht und oberflächlich. Wer ung dag nicht 
auf unfer Mort gfaüben will,” der fefe feinen Grunde iß 
der europaͤiſchen Staatengeſchichte 1783, und er 
wird finden, daß das Vuͤchlein nicht einmal fuͤr eine 
heßiſche Teistaffehtit brauchbar fet, geſchweige denn fuͤr 
‚alle junge Leute von verſchiedenen Ständen und Jahren, 
zur Erlernting der neuern Hiſt orie, wie Herg Glaß 
ſich zu ſchineichelu beliebte. Ueberall ſtoͤßt man auf hiſtoti⸗ 
ſche Umihtigfeiten, und die, ganze Behandlungsart 
taugt nicht viel. — Schon als Herr Glaß diefen Gtunds " 
riß drucken ließ, drohte er dem Publitum mit einem 
groͤßern Handbuch über die europaͤtſche Staatengeſchichte 
— zum Gluͤck iſt aber noch nichts erſchienen. Herr 
Glaß mag es fuͤr eine dankbarere Nachwelt Hin feiner 
Pulte liegen laſſ en, denn wir koͤnnen tet eine ſeich⸗ 
* er Conpilation nicht danken, 


DJohann Euſtachius Graf von Goͤrz. P 
Yuleroedeniider, koͤniglich Preufiiicer Geſandier bet 
der Republit der vereinigten Niederlande im 1 Dad. — 
Ein Mann von großen, Einfichten, und ‚großen, Verdien⸗ 
ſten. Er iſt Verfaſſer der ſehr fefenstwngdigen Briefe 
eines Prinzenhofmeiſters über Baſedows Print: 
zenerziehung 1771, worin er manches Anſtoͤßige in 
Bafedows Agathokrator geruͤgt hat. Auch hat er des 
— von Dalberg Abhandlung vom Verhaͤlt⸗ 
4 ni 


” 


4 


"132 2 = j 


niß zwifhen Moral und Staatskunſt ins franzöft 


ſche uͤberſezt. Berlin 1787: 


0 Georg Friedrich Goͤtz. 

ritter Prediger bei der evangelifch lutheriſchen Ges 
meine zu Hanau. — Er foll befonders in der Nas 
turgefchichte gute Kenntniffe befizen, dad wir auch herze 
lich gerne glauben tollen, aber feine Kinderbibliothek 
fuͤr Eltern und Erzieher, oder Nachricht von den 

neueſten beſten Erziehungsſchriften, vier Stuͤcke 
1780, taugt nicht viel, das wiſſen wir gewiß. Die 


18 


Urtheile uͤber Bücher find gar zu ſeicht, und er bleibt 


ng 


immer nur an der Oberfläche hängen, und hat. nicht 


das Herz, frei von der Bruſt weg zu ſprechen. Wozu 


ſou das ewige Weihrauchſtreuen? — Cr hat auch Sat 


ders Leben befchrieben, und defien Eleine Schriften 
in zwey Theilen herausgegeben, auſſerdem Predigten 
drucken laſſen, und liefert zu vielen periodiſchen Schrif⸗ 
ten für Kinder und Erwachſene Beiträge. Br 
| Chriftian Gottlieb Goͤz. | 
Plerre zu Pleeningen bei Stutgard, vorher Pfarrer 
T zu Scharnhauſen im Wuͤrtembergiſchen. — Wir 
uͤbergehen ſeine theologiſchen Schriften, und zeigen nur 
an, daß er durch feine Beluſtigungen für die us 
gend in fehrreihen Fabeln und Erzählungen 


7778 die Zahl Der guten Kinderfeheiften eben nicht 


vermehrt habe. Seine Sprache ift oft unrein, durch 
Provinzialifmen und ſchwaͤbiſche Schreibart verunziert, 
und auch ſeine Muſe iſt uns nicht fein und correct ge⸗ 
nug. Viele Fabeln ſind fuͤr die Jugend, insbeſondere 

| : — fir 
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für Efeinere Kinder. auf: welche -die Fabel am meifien 
Eindruck macht, nicht anpaflend. Andere Stüde aber. 
find gut derathen, und zeigen von mehr ald mittelmäßi: 
gen Talent. Diele der hier geſammelten Stüde ſtun⸗ 
den fchon vorher in der in Stutgard- hecausgefommenen | 
Wochenfchrift zum Beften der Erziehung, die Kerr 
Boͤckh in Nördlingen Herausgab. 


Johann Auguft Ephraim Göge. 


rfter Diakonus an’ der Schloßkirche zu Quedlinburg. 
— LEiner, unſerer gruͤndlichſten Naturforſcher, der 
die Naturlehre und Naturgeſchichte mit neuen Ent: 
deefungen bereichert, und fich auch ganz zu den Faͤhig⸗ 
feiten der. Kinder: herablafien kann, um ihnen allerley 
Vorfälle des Lebens, Erfcheinungen der Natur, Bemuͤ— 
dungen der Kunſt auf einer Tehrreichen und Angeneh: 
men Seite zu zeigen. Er verbreiten ‚richtige Natur; . 
fenntniffe unter .der jugend, nimm Wahrheiten, die _ 
anf das praktiſche Leben großen Einfluß haben), in 
Schuz, und ſchraͤnkt dadurch das Gebiet des Aberglaus - 
bens, der Schwärmerei und Unvernunft immer mehr 
ein. . Den wahren freundfchaftlichen Ton hat er würk; 
lih in feiner Gewalt. Wahr focratifch führte er bie 
Kinder in: die Naturlehre. und Geſchichte von den all⸗ 
taͤglichſten Vbrfällen im gemeinen. Leben, zur Kenntniß 
einer gefunden Phyſik. LUnfere Erzieher nennen diefes, 
mit einem beinahe verächtlich getwordenen Worte, etwas 
ſpielend bepbringen. Freilich wer das Ding fo ohne 
Verſtand betrachtet, ficht es als Spielwerk an, aber der 
Weiſe iſt uͤberzeugt, daß dieſes nur die einzige wahre 
S3_ Me 


134 ER | | 
Methode, die Methode "der Natar iſt, dom Leichter, 
aufs ſchwere, und von bekannten Säpen auf unbekann⸗ 
te zu kommen. "Geometrie fängt mit Punkten, geraden 
Linten und Winkeln an, und kommt dadurch zur Paras 
bel und Kyperbel. Es fcheint das Publikum fer unfes 
ret Meinung, denn Herrn Gözes Harzreifen, und fein 
Nuͤzliches Allerley aus ver Natur und. dem gemei⸗ 
nen $eben find mit Beyfall aufgenommen, und begie: 
rig gelefen worden. Wenn cs verdienitlicher tft, die 
mittlere Claſſe von Leſern, die zwifchen dem Gelehrten 
von Profegion und den-untern Voͤlkerklaſſen in der Mit: 
te ftehen, mit der wahren Melt, die fie umgiebt, mit - 
fih und mit taufend Gegenftänden ihres täglichen Den: ” 
fens und Empfindens bekannt zu machen, als fie in ei⸗ 
ner Romanenwelt zu führen, und dadurch fuͤr ihre Uns; 
terhaltung zu forgen, wie dadurch der Geſchmack an dem 
Soliden und wirklich nüzlichen mehr erweckt und allger 
meiner gemacht wird, fo'muß uns Heren Goͤzes, Aller⸗ 
lei ſehr willtommen fein, ein Buch, das allgemein ger 
lefen zu werden verdient. Mir können den Zweck diefed 
Buchs nicht beffer, als mit des Verfaſſers eigenen Wor⸗ 
ten atigeben. „Nicht Schreibfucht, fagt, er in der 
Vorrede zum erften Theile, fondern Wahrheitliebe und 
Mitleiden gegen viele meiner Meithrüder, ‚die von den , 
gemeinften Dingen der Natur und des menfchlichen Le: | 
bens, noch fo manche unrichtige oder alberne und aber; 
gläubifche Begriffe haben, darunter wirklich, wie ich’ 
aus eigener Erfahrung weiß, manche Stubengelehrte, 
Stadt: und Landprediger, welche weder die Nätur, noch‘ 
die Welt und Menfchen kennen, auch andere fonft ganz 
| “ ver⸗ 


verftändige Leute find, — haben mich bewogen, dieſe Blaͤt⸗ 
ter zu fchreiben, und mein bisgen Naturkenntniß (wirklich 
zu beſcheiden) für andere, nur nicht fuͤr eigentliche Gelehr⸗ 
te, gemeinnuͤziger zu machen. — Mein Plan iſt ſimpel und 
die Materie abwechſelnd: bald aus der Natur bald aus 
dem gemeinen Leben. Meine Abſicht, richtigere Be— 
griffe davon’ beyzubringen, auch von ſolchen, womit ſich 
die Fabel und die Sage lange herümgetragen hat. Ver— 
ſchiedene Materien habe ich darum gewaͤhlt, weil da— 
von in Geſellſchaft gerne geſprochen und diſputirt wird. 
Bei dieſen und jenen aberglaͤubiſchen Dingen, habe ich 
geſucht, wo moͤglich, auf den erſten Urſprung des Aber; 
glaubens zu kommen. Einiges ſcheint, als waͤre es fuͤr 


Kinder. Sch denke aber es find noch viele Alte in 


Abſicht einer vernuͤnftigen richtigen und nuͤzlichen Er⸗ 
kenntniß ⸗ wahre Kinder,“ — Herr Goͤze hat feih 
Verſprechen treulich erfuͤllt, und dieſes vortrefliche Buch 
ſollte in keiner auserleſenen Handbibliothet für die Zu: 
gend und fuͤr Erwachfene fehlen. Der Ton iſt popw 
lit, die Auffäge find kurz, und die Materie anzichend. 
Der Reichthum von Naturkenntniffen, die Herr Goͤze 
ſelbſt befizt, giebt. auch dem, was er darüber fagt, den 
Vorzug vor ähnlichen Schriften, daB man nicht ausges 
ſchriebene, halb wahre und halb falfche Nachrichten 
lieſt, fondern Ben Mann von Metier fprechen hoͤrt. 
Dies gilt auch von feinen Neifebefchreibungen: für die 
Jugend, die eben fo unterhaltend. als Ichrreich find, denn 
es it zuverlaͤßig nuͤzlicher für Kinder,. fie mit der wirk 
listen Welt bekannt zu machen, und ihnen aus ihr, 
woͤren ed auch nur Kleinigkeiten, zu erzählen, als fie 
J | (hen 
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ſchon fruͤh an eine idealiſche oder Romanenwelt zu ge⸗ 
woͤhnen, und ihrer Einbildungskraft eine falſche Richs 
tung zu geben. Auch Herrn Goͤzes Manier wird Kits 


dern gefallen, und fie werden es merken, daß ein Vater, 


der unter ihres Gleichen gelebt Hat, für fie fhriebe. Der: 
Zeitvertreib und Unterricht für Kinder vom drit⸗ 
ten biszehnten Jahre, in Fleinen Gefchichten, Ge⸗ 
fprächen und “Briefen fünf Theile 1783 — 1785 
kann Kindern von dem angezeigten Alter. mit größten 
Nuzen indie Hände gegeben werben. Trockne Regen 
in der Gittenlehre und wegen des Äußerlichen Anſtan⸗ 

des und der Aufführung in Gefellfchaft, find zu wenig 
erbauend, und werden jungen Gemäthern gar bald zum 
. Ekel, aber wenn fie, wie hier durch prastifche Beiſpiele 
anfchaulich gemacht werden, wenn fie Gelegenheit ger 
ben, daß Kinder felbft daraus die noͤthigen Verhaltungs⸗ 
regeln finden können, fo reizt das ihre Meubegierde, 
und der Lehrer erreicht feinen Zweck. Auſſer den mo: 
raliſchen Gefchichten macht Herr Goͤze auch hier Kinder 
befonders auf Naturbegebenheiten und deren weife Ein: 


richtung aufmerkſam, arbeitergegen den thörichten Abers- 


glauben, und lehrt nicht nur den rechten Gebrauch nas 
türlicher Dinge, fondern wendet die ganze Kenntniß 
der den Kindern intereflanten Natur zur Gewöhnung an 
dankbare Liebe zu Gott an. Miele Auffäze find wider 
‚den, zumal in Heinen Städten herrfchenden, Aberglau⸗ 
ben gerichtet, oder Können Kindern unzeitige Furcht bes 
uchmen, als: der Weihnachtsaberglaube, Knecht Rup⸗ 
‚recht, der Weihnachtsmann, Klapperftorch, Todtenuhr, 
Nickelmann, Zigeuner, Ofterwafier, Todtenkopf, Irr⸗ 
| J —— lichter 
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lichter, Furcht vor den Gewittern, die Geſpenſter. Ans 

dere warnen vor. Unvorſichtigkeit und boͤſen Gewohn; 

heiten, theils durch die angezeigten uͤblen Folgen, theils 

an auffallenden Beyſpielen, geben auch Mittel an, boͤſe 

Gewohnheiten bei Kindern abzubringen: ſo wie andere 

auf eben gedachte Art Tugenden empfehlen. Herr Goͤze 

verſteht die Kunſt vortreflich, dieſes alles Kindern recht 

anzuͤglich zu machen, und zur Bildung ihres Herzens 

anzuwenden, ohne blos ihre Neubegierde zu unterhal⸗ 
ten; und dies macht‘ es, nebft dem wahren’ und. doch: 
nicht tändelnden Kinderton, unftreitig zu einem der be: 
fin Bücher, die man bei Kindern brauchen ſollte, zu: 
mal. da alles originell, und nicht, wie in den meiften 
leidigen Lefebüchern für Kinder, aus andern entlehnt- 
iſt. Die Gefchichte Joſephs, in Gefprächen für 
Kinder 1784, die auch Herren Göze zum Verfaffer 
hat, ift ebenfalls, zur moralifcher Bildung der Jugend 
ſehr brauchbar. Nur wuͤnſchen wir, dab die Erzähr 
lung nicht fo oft von den Kindern, denen erzählt wird, 
durch Ausbrüche der Freunde, Lngeduld, Bewunde⸗ 
zung, der eigenen Anwendung auf fich n. f. w. unters 
drochen worden wäre. Dem ohngeachtet iſt das Bud) 
in feiner Art fehr gut, und Erziehern und Schullehrern 
zu empfehlen, befonders den Ton zu den Kindern herab: 
frimmen, die bibliſche Geſchichte durch erzählte ähnliche 
"Fälle aus dem gemeinen Leben. noch anmwendbarer mas 
"hen, und die Geſchichte zur Bildung den Kindern zur 
Tugend und Gottfeligkeit anwenden zu lernen. — Herr 
Goͤze " * — und Mitarbeiter an der 
rd 935. — 


138 vs ee 
 Monarhefchrife für’ allerley Leſer wovon der erſte 
Jahrgang zu Nürnberg: 1787 herausgefommen iſt. 
= Johann Friedrich: Goldbeck. Astie 
Grin und. Inſpektor der Schaakenſchen Dioͤces, 
‚auch Paftor zu Schaaken in Oſtpreuſſen. — Hat 
ſchon viele Denkmale ſeines gelehrten Fleißes aufgeſtellt, 
die ihm Ehre machen. Seine Erziehungsvorſchlaͤge 
find reif und durchdacht. Sein Unterricht für Lehrer 
niederer deutſcher Schulen hat den zweiten Preis 
in Hamburg erhalten. - (Er ift nicht befonders gedruckt, 
fondern in Verbindung. mit der Köppenfhen ‚Preiße 
fehrift umgearbeitet und mit vielen Zufägen von Paftor 
Riſt Herausgegeben worden, unter dem Titel: An⸗ 
weifung für Schulmeiſter niederer Schulen ꝛc. 
1782) — In feiner Schrift Ueber die Erziehung 
der Waiſenkinder 1781 beweißt er ſtark und gruͤnd⸗ 
lich und ausfuͤhrlich den Schaden oͤffentlicher Waiſen⸗ 
hausanſtalten, und den Vortheil der Privatbekoͤſtigung, 
wo man Waiſenkinder bei Buͤrgerleuten kleiner Städte 
einmiethet. Wir wuͤnſchten fein Styl wäre wenigen: 
weitſchweifig und ſchleppend. Ohne ein Woͤrtchen von 
Wichtigkeit zu verlieren, hätte er alles kürzer und ge⸗ 
draͤngter ſagen können. — Er iſt auch Verfaſſer der 
en Gefpräche für Kinder. 178 1: | 
"Gottfried Große. 
gpreise zu Pechau und Kalenberg im EN 
| fchen, vorher. Oberichrer im Kloſter Bergen. — 
Bekanntlich haben. wir: diefem gelehrten und fleißigen 
Mann, eine gute Ueberſezung von Plinius Natur⸗ 
geſchichte und Cato's Buch von der landwirthſchaft 
au 
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zu danken. Sein Auszug aus Toben Bergmanns: | 
phyſikaliſcher Erdbefchreibung, nebft einem fur» 
zen Abriß der Naturgefchichte zum bequemen Ges: 
brauch. der Schulen 1781 verdient nicht blos im: 
Schulen eingeführt, fondern vorzüglich auch als ein: 
Buch zum Nachlefen der Jugend in die Hände gegeben 
zu werden, und auch andern, denen das größere Werk: 
zu weitläufttg fein folfte, können ſich deſſelben mit Nur! 
zen. bedienen. Eigentlich’ ift das’ Buch ein freier Aus⸗ 
jug aus dem erſten Theile der Bergmannifchen Weltber; - 
fhreibung, mit Weglaſſung desjenigen, was für Schu. 
lem zu hoch iſt, und doch auf der anderen Seite. mit Bes 
reicherungen aus Gatterers, Zimmermanns, Silber⸗ 
ſchlags und anderer neuerer Beobachtungen und Unter⸗ 
ſuchungen. In dem. kurzen Abriß der Naturgeſchichte 
hat Herr Große das Mittel zwiſchen Syſtem und Tas 
belle gehalten. Wenn bei ihr mehr das Skelet er: 
ſcheint, als nähere Ausführung, fo muß man nicht un: 
bedacht laſſen, daß: bei einem folhen Reichthum von 
Sachen in einem folchen Lehrbuch, wenn es eine zweck⸗ 
mäßige Kürze haben folte, es. nicht anders fei und 'den 
Lefer aus den bekannten größern Werken leicht das nchr 
men’ kann was zur weiteren Erläuterung nöthig ift. — 
In Kefewisens Gedanken zus Verbefferung dei öffent; 
liche: Erziehung ftehen mehrere Abhandlungen von ihm, 
die den denkenden Praktikus verrathen, und. die aller⸗ 
dings verdienten, in dieſem vortreflichen Buche aufbehat: 
ten zu werden. Wir bemerken nur die Titel der Abs 
handfungen: Welche Eigenfhaften muß ein que 
egepenber aaa haben? und wie — — 
l 
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ſich noch voflfommener machen. — Von dem Ein» _ 
fluß des guten Umgangs auf die Bildung der 
Menſchen — Wie viel foll man von den mathes 
matifchen Wiffenfchaften auf Schulen lehren. Wie’ 


ſoll man fie der Jugend vortragen. — In wie 


fern Fann die Erlernung der Mufif etwas zur ſitt⸗ 
lichen und gelehrten Erziehung beitragen? : — 
Meber die Methode, nach) welchen die Römifche 
Jugend zu Rednern undSchriftftellern gebilder wur; 
de. — Herr. Große ift auch Derfafler; des Romans : 
Hillebrand, oder wie fönnte man wohl zu einer 
Pfarre gelangen. Ein Kandidatenfpiegel. Zwei: 
Theile 1785. Es ift die Gefchichte eines Nenomis ' 
ften, der. bei aller: Unwiffenheit und Roheit det Sit: 
- ten, doch durch eine Reihe von „Sntriguen, Kabalen, 
Beſtechungen, und alle Arten von Streifereien zu einer - 
Pfarre präfentirt, am Ende aber, da feine Streiche 
kund werden, nicht beftätigt wird: vielmehr gehen auch 
die Patronats s und Präfentationsrechte derer verloren, 
die ihn gewählt hatten. Für theologiſche Kandidaten 
kann das Buch ein brauchbarer Spiegel fein, fich darin: _ 
zu befchauen, andere Lefer möchten es aber vielleicht hin 
und wieder dangweilig finden. Es kommen auch viele 
Bemerkungen über Schulen und Erziehung darin vor, 
um derentiwillen das Buch auch von Schulmaͤnnern 9 
in zu werden verdient. 


Günter. 


Somin zu Dede in Schlefi en. — Er ift Verſaſſer 


des Buchs: — Welten ———— 
er 
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Der Roman fuͤr Schulen und Erziehung 1782; 

Diefes Buch, das eigentlich Hellmuths (fe Heißt der 
Held des Romans) Tugend ; und Erziehungsgefchichte _ 
enthäft, ift ein ſo kauderwelſches unfinniges, chaotiſches 
Gewaͤſch, daß man nicht weiß, ob man die Schwäche 
und das Delirium des Verfaſſers belaichen oder bejam⸗ 
mern ſoll. Beſonders enthält die 49 Seiten lange 
Borrede das fieberhaftefte Zeug in einer unnachahmlichen 
Kraftfprache: Be Beweis NN, — N 
dienen; | 
„Geld! Geld! Sen! 

Schrie die ganze Welt! * 
Bernhard der Held Ri ee 
Kam vom fernen Belt, 2 
Nervum rerum gerendarum, 

Geld Summa Summartm, 

Dreiſig tauſend Thaler uꝛ 
So ſchrie er: 

Hoͤrt nur her! 

Ihr gabt es Ihm: 

Geht auch mir, 

Lumpge taufend Thaler 
Am Gefez der Sparfamfeit 

Lerne ich für die Ewigkeit. 

Herr Guͤnther ſagt ſelbſt von der Vorrede, was über; 
haupt vom ganzen Buche gilt. „Raſte nur nicht, 
Bortfügung und Wortverfiand heraus zu befommen, 
der Sache wegen fcheinen fie fo kauderwelſch da zu fie 
ben. Lieſeſt du gur, fo wirft du fehen, ich fonnte fie 


Mt anders fen“ Das Itere glauben mir num 


endlich 


242. 


‚endlich wohl, dent \ giebt freilich eine gewiße Art von 
Leuten, die die Worte nicht anders ſezen koͤnnen 1 — 
Doch genug von dieſem unſeligen⸗ Genieprodukt, — — 
‚Kerr Guͤniher ſchrieb auch ein Meßgeſchenk für Kin- 
der, nuͤzlich moraliſchen Innhalts 1784, das gar 
nichts vorzuͤgliches hat, Der Unterricht darin-ift trocken, 
die Gefpräche holpernd, der Vortrag fteif, und fafl.alle 
Verſe elend, Herr Campe hat befannt: gemacht, ‚da 
Herrn Günther; der, dritte. Preis für. feine Abhandlung | 
uͤber die Seibſtbefleckung zuerkannt worden ſei. Weil 
aber feine Preisſchrift fuͤr den Druck zu weitlaͤuftig ge⸗ 
rathen, ſo hat man nur eine und die andere Bemerkung 
ausgehoben, und der Hauptpreisſchrift, deren Verfaſſer 
Herr Oeſt iſt, einverleibt. Sie ſteht im fechsten Theil 
der Campeſchen Reviſion des Schul: und Erziehungs⸗ 
aa und ift auch beſonders abgedruckt. 


Johann Gottfried Haas. 


— zu Schneeberg. — Ein gelehrter Schul: 
mann. ‚Seine Griechifche Grammatif 1781 
— Anmeifung zur lateinifchen Sprache 1781 — 
Anweifung zur bebraifchen Spradje 1788 — ent: 
halten die erften und nothwendigſten Sprachregeln, faß⸗ 
lich und in gedraͤngter Kuͤrze: Sein Dictionnaire des 
Langues Frangoife et Allemande à 'uſage des 
jeunes gens 1786 entſpricht ſeiner Beſtimmung ſehr 
gut. Die Vorzuͤge deſſelben vor den bisher gewoͤhnlich⸗ 
ſten Handbuͤchern dieſer Art, wie Friſch, Roux und an⸗ 
dere ſind ſo betraͤchtlich, daß man es mit Grund vorzuͤg⸗ 


” empfehlen fann. da es gleichet an innern Werth 
beinahe 
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beinahe dem Berliner Diclionnaire a Puſage des 
deux nations und dem Halliſchen Dictionnaire erymo- 
logique, grammatical et critique, „die doc) viel größer 
und-koftbarer ſind. Beſonders hat es nor vielen andern 
den. Vorzug, daß bie Confiruktionen der Zeitwoͤrter mit 
den Proportionen de, au. f w. in. den — wäh 
— ſind. 


zaiglich Preuſſiſcher Generalſuperintendent und Kon⸗ 
ſiſtorialrath zu Aurich in Oſtfrirsland. — — Der Er⸗ 
finder der bekannten Litteralmethode, die wir unſern 
Leſer kurz beſchreiben wollen. — Man ſoll alles, was 


Kinder lernen ſollen, vom Schwerſten bis aufs Leichte⸗ 


ſte, vom Verwickelſten bis aufs Simpelſte, ihnen in 
ſcientifiſcher Methode vortragen; man, ſoll ihnen 
Tabellen von allem, was auf Erdea und im Himmel 
und in ihren. Kompendien ſteht, gebeu, ſie abſchreiben, 
ſie auswendig lernen laſſen; man ſoll, waͤhrend des Un⸗ 
terrichts, dieſe Tabellen anſchreiben, und zwar zur Er⸗ 
fparung der Zeit und des Raums, nur. mit den Ans 
fangsbuchftaben: das iſt die Erklärung des Namens, 
und die Sache felbft. Unſerer Meinung nach gehört 
der tabellarifche Lehrvortrag gar nicht fuͤr Lehrbuͤcher der 
Schuljugend, wenn er auch noch fo ordentlich und logi⸗ 
faliich die Materien eines Lehrgegenftandes behandelt. 
Beim Unterricht der ‚bürgerlichen. Schuljugend iſts 
hauptfächlich darum zu thun, ihr nur die gemeinnüzig? 
fien Sachkenntniſſe und diefe recht verfiändtich und an: 


ſchauend vorzutragen: und dazu it weder die tabellari:. 


he Form, noch der dabei übliche Vortrag ſchicklich. 
Denn 


—— Friedrich Höhn, J * 


— 
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Denk wegen der ordentlichen fuffenmäßigen Eintheitun. 
gen kann man viele Materien, die fürs triviale Schul—⸗ 
fach feineswegs gehören, nicht wohl übergehen. Die 
Form und der Zweck der Tabellarmethode fodern einen 
Furzgefaßten conciſen Vortrag. Daher kommts nun, 
daß die meiften tabellarifchen Lehrbücher fo untabellarifch 
‚abgefaßt find, indem mandjes auf eine gezwungene Art 
abgehandelt wird, vieles am unrechten Orte fteht, die 
Grundfäze oft gänzlich mangeln, oft in der Folge erſt 
vorgetragen worden. Es iſt alſo falſch, wenn man 
glaubt, durchs Tabellariſiren könne die Jugend den Zus 
fammenhang der Wahrheiten einſehen, lernen foftemas 
tifch denken. Das, was der Schüler überfchauen Teint, 
ift weiter nichts als meift willtührliche Ordnung im Vor; 
trage — und diefer tabellarifhe Vortrag, wie trocken, 
wie kalendermäßig, wie fteif, wie langweilig ift er nicht! 
— Soll das Tabellarifiren Hebung für den Verſtand 
fein, fo muß der Schüler über fein Lehr: oder Leſebuch, 
nachdem ihm alles darin erklärt worden, und er alles 
darin gründlich verfteht, eine Tabelle zu entwerfen ger _ 
lehrt werden. Kerr Drofeffe Meierrotto hat in feinen 
Anmerkungen (im vierten’ Theil Seite 19 u. f. ber 
Sulzerfchen Vorübungen) durch Beifpiele eine beichren: 
de Anleitung gegeben: Aber nach der Haͤhniſchen Me— 
thode macht man mit der Tabelle den Anfang. Die 
Schuͤler ſollen mit der Schale ſpielen, um den Kern 
konn ſich bekuͤmmern wer da will. Wie kann Kerr 
Hähn die Leute Überreden wollen, daß durch folche Spies 
fereien Nuzen gefchaft, daß dadurch Sinne und Einbil; 
dungskraft gefehärft, das Gedächtnig geht, der Ver: 
fand. - 
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fand aufgeflärt, die Beurtheilungskraft berichtiget wer⸗ 
den? Solch ein Gemiſch von Klammern, Ziffern, Buchs, 
ftaben, Kalender ; und Apothekerzeichen, muß jedem Res 
fer, der weiß, daß in deutſchen Schulen feine Linnaͤiſche 
Syſteme vorgetragen werden, abgeſchmackt und uner 
träglich vorfommen. Schon die alten Rhetoriker habens 
eingeſehen, daß die vielen Ab + und Untertheilungen 
nicht ſowohl beichtend als verwirrend fein. Es muß 
Schulknaben bei diefer Lehrart gewiß ſchwer meiden, 
den Unterricht vecht zu verfichen. Weir entfernt, die 
ganze Kette der Wahrheiten, die in einer folhen Tri— 
vialeinleitung ſtets unterbrochen wird, zu faſſen, und 
den Zuſammenhang aller Glieder zu behalten, ſehen ſie 
blos aufs Mechaniſche, merken nur auf die Formein und 
Zeichen der Abtheilungen, und glauben einen wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtand aus dem Grunde erſchoͤpft zu 
haben, wenn fie darüber eine ſolche elende Tabelle her: 
ifagen wiſſen. Selbſt die Lehrer, da fie gezwungen 
werden, ſich nach Einem Leiften zu richten, muͤſſen ein: 
ſeitig denkende Pedanten werden, denen es ſchwer fallen 
poll, in. einen andern als tabellarifchen Zufammenhang 
iu denken. Wo -ift ein Muſter unter den Alten von 
nem jo unnatärlichen fteifen Vortrag? Lehrer und 
Schuͤler muͤſſen dabei gähnen. Und wie kann jemand, 
außer Haͤhn und Haͤhns Nachbetern an folhen Wort: 
und Buchftabenklaubereien Geſchmack finden! | 
Ber übrigens Luft Hat diefe Lehrmethode genauer 
kinnen zu fernen, den verweilen wir auf Herrn Haͤhns 
Ausführliche. Abhandlung der Sitteralmethode, 
Berlin 1777. — Um alles, was in diefen fieben Vor 
| wu 8 gen, 
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gen, der Pſychologie und geſunden Paͤdagogik wider⸗ 
ſprechendes geſagt wird, "völlig zu widerlegen, -müßte 
man wahr ſelbſt mehr als fieben Bogen fchreiben. — 


Friedrich Guſtav Hagemann. 


Ehemale Schauſpieler zu Hamburg, ſein gegenwaͤrti⸗ 
ger Aufenthalt iſt uns unbekannt. — Ein ſehr mit⸗ 
telmaͤßiger Dichter, alltäglicher Komanfchreiber, elender 
Iheaterdichter und unberufener Kinderfchriftfteller. Das 
Aungebinde für Kinder ift fhlecht; beſſer und zweck⸗ 
mäßiger ift das Lehrreiche Handbuch für die Jugend, 
welches eine allgemeine Statiftit von Deutfchland fin 
ſoll. Die Stüde für die deurfche Bühne find uners 
traͤglich platt und unter aller Kritik, und Franz von 
Saffenhainen ift ein Mufter, wie man einen Roman 
nicht fchreiben. fol, es ift die Geburt eines muͤſſigen 
Manſchen, zu leſen für die, welche nichts beſſers zu thun 
wiften. Herr Hagemann kann Überhaupt weder richtig 
ſprechen noch denken. — 
* Johann Samuel Halle. ne 
yet der Gefchichte bei dem adelichen. Kadetten⸗ 
corps zu Berlin. — Hat ſich darch mehrere wichtige 
Schriften um Naturkunde und Technologie verdient ges 
macht, befonders verdient feine Magie, oder die Zau—⸗ 
ber£räfte ver Natur, drei Bände 1780 — 1783 
allgemein gelefen zu werden. Das Buch iſt eben fo 
Icehrreich als angenehm gefchrieben, und kann allerdings 
dazu beitragen, den Glauben an Geifterfeher, Geld: 
macher und andere Schwärmer unferer-Zeit zu vertilgen. 
Aber daß * Halle die kleine EIER ober 
re 


Lehrbuch aller. lemöntarferutigk zwei Bände 
1779 aus dem Franzöfifchen überfete, das koͤnnen wir 
ihm nicht Dant wiſſen, denn das. Bud) ift wirklich vol; 
ler Sehler, Albernheiten und ſeichten Geſchwaͤzes. Die 





Ueberſezung ſelbſt iſt ſchlecht, und wenn es ja haͤtte uͤber⸗ | 


fezt werden follen, wovon wir aber die Nothwendigkeit 
gar nicht einſehen, ſo haͤtte Herr Halle weit mehr Fleiß 
auf die Berichtigung vieler irrigen Dinge wenden ſollen, 
die darin vorkommen, und die nach einer wohleinge⸗ 
richteten Paͤdagogik ſchlechterdings aus einem Buche 
wegfallen muͤſſen, welches als ein Eementattuch ange⸗ 

(eben werben fol. — 
Karl — 

A ſerordentlicher Profeſſor der Philoſophie zu Jena. 
E— Ein junger Mann von vielem Talent, dem wie 
nichts mehr wünfchen, als daß er bei feinen Arbeiten 
die Geile länger gebrauchen möchte, Sein Hauptwerk 
iſt ohnſtreitig die Geo graphie, die er in fuͤnf Baͤnden 
mit Herrn Koſche ımter dem Titel: Europa, Aſia, 
Afrika und Amerika, ein geographiſch hiſtoriſches 
Leſebuch, zum Nuzen der Jugend und ihrer Er: 
zieher 1784 —- 1788 herausgab: - Die beiden Her: 
ausgeber hatten die Abficht, unter den gemeinnüzigen 
Schriften, wodurch das fonft nur den Gelehrten befann; 
te, in Volkskenntniß verwandelt werden ſolte, die 
Luͤcke zu ergaͤnzen, die den Mangel eines Buchs macht, 
in welcher Erdbefchreibung und Voͤlkergeſchichte fo vers 
einigt wäre; dafi es junge Leute, welche einige Vorer⸗ 
kenntniſſe ve en, eine nuͤzliche Unterhaltung gewähre, 
RR. und 
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und dem Lehrer ein Reitfaden fein könnte, fie noch 
tiefer in diefe Wiffenfchaften einzuführen; welches fos 


wohl etwas Ganzes wäre, als auch, nicht, wie es in 


den jezigen Lefebüchern and Erziehungsfchriften Mode 
wird, blos zum Spielzeug diente, fondern Veranlaſ—⸗ 
fung zu Unterfuchungen und moraliſchen Betrachtungen 
wuͤrde. Und zu dieſer Abſicht iſt das Buch ſehr nuͤz⸗ 
lich. Eigentlich enthaͤlt es was man ſonſt Statiſtik 
nennt, und man findet deswegen, wie in aͤhnlichen Buͤ⸗ 
chern, die Produkte jedes Landes nach den drei Reichen 
der Natur, ſeine Bevoͤlkerung, phyſiſche und moraliſche 
Cultur, alſo Landbau, Manufacturen und Handel, 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und vornehmſte Anſtalten dazu, 
nebſt dem Charakter und den Sitten der Nation, kirch⸗ 
liche⸗ bürgerliche und Kriegsverfaſſung, nebſt der Ge⸗ 
ſchichte der merkwuͤrdigſten Staatsveraͤnderungen, vor⸗ 


geſtellt. Nur unterſcheidet ſichs von Ähnlichen Bädern 
dadurch, daß es gewiffermaßen auch Geographie, nems 
lich bei der Abtheilung jedes Staats, eine kurze Nach: 


richt von den vornehmften Städten und merkwürdigen 
Dertern in fich faßt, und nur das ausgehoden ift, was 
zu den gemeinnüzigften Kenntniffen gehört. “Die Vers 
faffer fchöpften aus den neueften, und unter diefen aus 
den beften Quellen, die fie zu Anfang jedes Abſchnitts 
angaben; man fieht auch wohl, daß, je nachdem davon 
mehrere und beffere über einzelne Staaten oder Provin⸗ 
zen vorhanden find, die Abhandlung umftändlicher, ge 
hauer, und mit mehr Wahl gemacht ift, ald in andern, 
wo diefer Vortheil den Verfaflern abgieng. So fehr 
dies Such, wie jedes diefer Art, Ergänzungen und 


” 


—— | 


* 





Berichtigungen leidet, auch wir manchmal etwas mehr 
Beſtimmtheit und einen etwas gedraͤngter Styl ges 
wuͤnſcht hätten: fo können wir ed doch, zu der Abficht, 
wozu es beftimme ift, vorzüglich folchen empfehlen, die 
junge Leute in der fo nöthigen Kenntniß der Staaten 
zu unterrichten haben, da es, außer einigen fchönen 
Compendien diefer Art, die nur zu akademiſchen Vorles 
fungen beftimmt find, wirklid an einem weder zu furs 
zen noch zu weitläuftigen Handbuche fehlte, worin man 
das auch für junge Leute Brauchbare fo gut beifommen 
finde. — In feinem $eitfaden Der allgemeinen 
Weltgefchichte 1786 hat Herr Hammerdoͤrſer die 
Begebenheiten in einem chronologifchen Regifter neben 
einander geftellt, und Hinter jedem Zeitraum eine Weber: 
fiht der ganzen Gefchichte deſſelben in einer kurzen Skizze 
dargeftelle. Die Ausführung iſt nicht übel gerathen. 
Bon feinen übrigen Schriften bemerken wir noch) die 
Gallerie von Menfchenhandfungen, ein Wochen: 
blatt zur Beförderung der Menfchen - und Sitten« 
fenneniß 1788. Sie enthält Erzählungen aus dem 
gemeinen Leben, und. ftellt die Menſchen dar, wie fie 
wirklich find. Einige Stuͤcke find vortreflich, und diefe 
Schrift verdient ‚vor vielen Romanen empfohlen zu 
werden. 
Johann Abem Guͤnther Hankel. 
Bi heriger Prediger an der Feſtungs⸗ und Zuchthaus 
firche zu Dömitz, nun aber berufener Prediger 
zu Barkow und Brook im Meckienburg s Schwerin 
fhen. — Einer von den Männern, welche, aus Unbe⸗ 
une mit der Geſchichte de hriftlichen Dogmen 
83 und - 


und den gefunden Ausfegungsregefn der heiligen Schrift, 
darum fie ſich nie befümmert haben, die hergebrachten. 
Formeln des- theologifchen Kompendiums, den alter 
bervährten gehrbegriff des Evangelii oder die reine 
Ehriflusreligion nennen, von der ein Freund der 
Wahrheit, wenn er alle ihre Lehren “in ihrem 
Zufammenhange und reinem bibfifhen ‚Sinn 
vortragen wolle, nicht abweichen dürfe, fondern die 
Hegel Johannis befolgen müfe: Was ihr gehört 
habt vom Anfang, das bleibe bei euch 1 Soh. 2, 
24. Wenn auf feiner Grundlage zu einem chrifts 
lichem Neligionsunterrichte für Kinder nicht die 
Jahrszjahl 1787 ftünde, fo wuͤrden wir glauben, fie 
fei ſchon zu Anfang diefes Jahrhunderts gefchrieben 
morden; «fo fehr ſtimmt darinnen alles mit der alten, 
löngft verworfenen Lehrart überein. Auch nicht ‚eine 
Spur von Aufklärung, von berichtigten dogmatiſchen 
und exegetiſchen Einfichten iſt darin zu finden. : Mach} 
dem fihon viele einfichtspollene, erfabrnere und- gelehr⸗ 
tere Geiſtliche weit zweckmaͤßigere und beſſere chriſtliche 
Lehrbuͤcher, auch ſuͤr die erwachſene Jugend, ine Publi— 
kum gebracht haben, iſt es! immer viel, daß Herr Han⸗ 
kel es wagte, ſeine Grundlage drucken zu laſſen. Man 
ließe das indefien gelten, da manche, die den Unterricht 
an feine Konfirma den am Konfirmationstage mit ans 
gehört hatten, ihn im Drucke zu fehen wuͤnſchten, und 
er dabei zugleich die Ehre haben konnte, Sr. Hoch? 
würdigen Magnifizenz, dem Herrn General Super 
intendenten, M. Schmelger, zu Franfenhaufen, 
dieſen Abriß von — rg Religion, 
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als ein Zeugniß feiner aufrichtigen Hochachtung zu über; 
‚reichen. Wenn aber ein Mann, der fo wenig über fei 
‚nen erlernten. Formularglauben, den er andern buchftäb: 
lich wieder lehrt, jelbft nachgedacht, fo wenig nach dem 
Sinn, der: heiligen Schrift geforfcht zu haben ſcheint, als 


Herr Hankel, ſich gleichwohl herausnimmt, über Rei⸗ 
nigkeit oder Nichtreinigkeit der evangeliſchen Lehre, 


über Chriſtusreligion im bibliſchen Sinn, vor dem 
Publikum entſcheiden zu wollen, ſo muß man ſich uͤber 
den Duͤnkel, den ein ſolcher von ſeinen Einſichten und 
ſeinem unbedeutenden, aus alten Kompendien zuſam— 
mengeſtoppelten Buche haben kann, billig verwundern. 
— Wenn bei uns alle hergebrachte theologiſche Saͤ— 
ze, deren feiner in der Grundlage vergeſſen iſt, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht ungeprüft fortgepflanzt werden 


ſollen, „fo, duͤrſen wir nur auf den Wachsthym in der. 


chriſtlichen Erkenntniß, welchen uns doch ſonſt Gottes 
Wort zur Pflicht macht, geradehin bis ans Ende der 
Welt Verzicht thun. Wir werden im Chriſtenthum 
immoer Kinder am Verſtande bleiben, aber nie Pen 
———— 
Gottlieb Chriſtoph Harles. 

gp — der Beredſamkeit und Dichtkunſt zu Er langen, 

auch: Hochfürftfich Brandenburgiſcher Hofrath, Di: 
rektor des philologiſchen Seminariums und Oberaufſe⸗ 
Her der; Univerſitaͤtsbibliothek. — Ein fleißiger und ar 
lehrter Humaniſte, der. fich befonders durch viele Aus: 


gaben,der. Alten ruͤhmlich befannt gemacht hat. Wenn: 


man auch Keynes Selehrfamkeit und Gedikes Geſchmack 
kin und wieder. bei ihm vermißt, ſo gehoͤrt er doch im— 
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mer noch zu den guten Vearbeitern der Alten. "Nur 
wünfchten wir, Kerr Harles hätte durchgängig ‚mehr 
darauf Hückficht genommen für wen? ‚er eigentlich edir⸗ 
te, den man ftößt zuweilen auf Anmerkungen, die nub 
für Lehrer, und dann wieder auf-andere, die nur für 
Schüler brauchbar find. Auch über die Erziehung hat 
er in mehrern Kleinen Schriften gute Gedanfen geäik 
fert, vorzüglich in feinen Gedanfen von den Neal: 
ſchulen 1766, worin er dem Publikum den ausgebreis 
teten Nuzen derfelben vor Augen legt; über die Mer 
thode und Eintheilung der darin zu lehrenden Künfte 


and Wiffenfchaften brauchbare Anmerkungen macht, die 


zwar nicht neu find, aber wegen vieler Verſundigungen 
der Schullehrer nicht oft genug gefagt werden können; 
und zu leichterer Errichtung felher Schulen in großen 
Städten oder an Dertern, wo Univerfitäten find, nicht 
verwerfliche Vorſchlaͤge thut. 


Gottlieb David Hartmann. 


in junger Gelehrter, den der Tod ſchon am Anfang 
feiner ruͤhmlichen Laufbahn ereilte. Er war 1752 
in Roßwag bet Ludwigsburg im Wuͤrtembergiſchen ge: 
bohren und ftarb 1775 den fünften November, als 


. Profeffor ver Philoſophie an dem neuerrichteten Gym: 


naſium zu Mitau, weiche Stelle ihm Sulzer verſchaft 


; hatte. Heftigkeit, Härte, Ungedult gegen jede Art 


Zwang, Mangel an gehörigen Kenntniſſen, Kühnheit 
feldft unreife Gedanken dem ganzen Publikum vorzutras 
gen, mifchte fich mit Fleiß, Eifer, Freiheits, und Tus 
gendliche, Achtung für größere‘ Verdienſte und — 
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trät des Genies In feinem Charakter. Schon im Jahr 
1773 erfchten von ihm: Sophron, oder die Be 
flimmung des Juͤnglings, eine phitofophifche Ber 
trachtung der Innern und aͤußern Dinge, auf die der 
Süngfing bei feiner Beſtimmung Ruͤckſicht nehmen follte. 
Er Hatte diefes Buch mit beftändigem Gefühl von fer _ 
ner eigenen Lage und Schiekfalen gefchrieben, und mit 
der noch neuer Empfindung von feiner eigenen Beſtim⸗ 
mung; alles war ihm alſo tofchtig, weil er von feiner 
Sache fehrieb. Daher entfiand aber auch oft der Mans 
gel der Unpartheilichkeit, die unnoͤthige Einmifchung von 
Anekdoten, und die Weitläuftigfeit bei bekannten Dins 
gen... Im Fahre 1779 gab Herr Wagenfeil in Kauf 
euren Hartmanns hinterlaſſene Schriften mit def: 
fen Leben heraus. Sie enthalten Gedichte und profaifche 
Aufſaͤze, wovon ‚viele ziemlich unbedeutend find. — 
Der Herzog von Eurland, Peter, war über Hartmanns 
Verluſt fehr gerührt, und machte feiner Vater und Ee⸗ 
ſchwiſtern reiche Geſchenke. 


| Johann. Gottlob Haſe. 

ee zu Clodra bei Wezda im Kurfächfifchen Voigt⸗ 

lande.. — Die Briefe eines Patrioten zur Ver⸗ 
befferung der Sitten unfers Jahrhunderts, Durch 
eine vernünftige Erziehung, die er im Jahr 1775 
drucken ließ, enthalten theure Wahrheiten, die von un: 
fern Edellenten Schullehren, Scholarchern, Profefloren 
u f. w. beherzigt zu werden verdient, Der erfte Brief 
betrift die Erziehung der Adelichen und die gewoͤhnli⸗ 
chen dabei vorkommenden Fehler. Der zweite zeigt, wie 
— | 85 . wenig 
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wenig man ſich von den franzöfifchen Demoiſelles, ws 
gen der Unfähigkeit ſelbſt in der Sprache, und ber 
ſchlechten Erziehung der meiften, unter ihnen, bei Erzie⸗ 
hung der Kinder zu verfprechen habe, und dann Vor⸗ 
ſchlaͤge, was man gleichwohl thun fönne, wenn die 
Töchter franzöfifch lernen, oder nur ja den Unterricht 
einer Franzöfin anvertraut werden follen. Son dem 
dritten Brief-ift ein Vorfchlag zu einem Erziehungshaw 
ſe fuͤr junge Frauenzimmer aus dem Mittelſtande; und 
der vierte ift die Antwort auf eine Frage, ob ein gewiß 
fes Fräulein -den wiederholten Heurathsantraͤgen eines 
gewiffen Herrn Gehör geben fell, oder ‚vielmehr- eine 
lange Erinnerung, daß man nicht nach Reichthum, Ehre 
und Schoͤnheit des Koͤrpers, ſondern nach moraliſcher 
‚Schönheit: heurathen ſoll. Im fünften zeige Here 
Haſe, daß, che man feine Söhne auf: die Univerſitaͤt 
ſchickt, bloße Privaterziehulig nicht raͤthlich ſei. Der 
ſechste iſt poll gerechter Klagen uͤber das auf — 
ten herrſchende Verderben und noll guter Wuͤnſche. 

ſere Leſer moͤgen aus dieſer kurzen are 
ſchließen, ob fie‘ dab Buch zu leſen noͤthig haben, oder 
nicht. Herr Safe; gab auch heraus; Die Schriften 
des neuen Teſtaments, paraphraſtiſch erklaͤrt und 
mit kurzen erbaulichen Anwendungen zum⸗Vorle⸗ 
ſen in den Betſtunden und ſonſt beim öͤffe nelichen 
und — erſter Theil — 


Heinrich Andreas Haubold. — 


ve; zu Jena, Prießnitz und. Ziegenhayn —. Sets 
ne eiſteveſchichu für: Kinder i in. lehrreichen 


und 
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und unferhaftenden Erzählungen, zween Theile 
1783 wimmelt durch und durd von abgefchmadten 
Empfindeleien, alberne dogmatifche VBorftellungen, Spradh: 
unrichtigfeiten und hifterifchen Fehlern. Wahrlich, es 
muß in feinem Kopfe fehr dunkel ausfehen, und wir 
koͤnnens nicht begreifen, wie die allgemeine deutſche Bib⸗ 
liothek das Buch fo fehr empfehlen konnte. Sogleich 
inden erfien Bogen ftößt man auf’ fehr viele Sprachfeh: 
ler und Sprachverhunzungen, wie z. B. die Karte von 
Palaͤſtina, die hier aufm Tifch liege; haſt's nicht ge: 
höre? Haft? nicht ein folches rothes Schäferhäuschen 
drauffen aufm Acker gefehen? weiſt's nicht mehr? die 
Engel fagten, fie wären gekommen, fie nicht zu erfchres 
en, fondern-ihnen Freunde wegen den neugebohrnen 
Chriſtus zu verkuͤndigen u. d. m. S. 62 fragen die Kin: 
der, 05 Joſeph und Maria auf ihrer Flucht nach Egyp⸗ 
en daſelbſt Anverwandte- gehabt haben? „O keine 
Seele antwortet Mentor. Wie follten fie denn Anver: 
wandte gehabt Haben, da die Egyptier Heiden, Marie - 
aber und Joſeph Juden waren.,, Mentorwußtealfonicht, 
dab damals in Eghpten und hauptſaͤchlich in Alerandrien, 
wo er Joſeph und Maria in einem Gafthofe logiren laͤßt, 
eine große Menge Juden geweſen iſt. S. 13 erzählt 
‚Herr Hauübold ſeinen Kindern vom Suͤndenfall, wie es 
in der Dogmatik ſteht, von der Vereinigung beiden Na⸗ 
turen in Chriſto ıc.” Manches muß den vernünftigen 
Kr er zum Lächeln reizen. Z. B. bei dem Gleichniß 
v m verlornen Schaf frägt ein Kind; ob denn der, der 
es wieder fand, es auch auf feinen Schultern hätte tra 
gen] koͤnnen, und der Herr Wentor antwortet das 


gienge 
/ 


k 





gienge wohl an; denn es Könnte, ja wohl nur ein Lamm 

oder jähriges Schaf gemeint fein), welches für einen 
Menfchen nicht zu ſchwer fei. Wir dächten, ein * 

träge allenfalls den ftärkften Hammel. | 


Samuel Heinike. 


irektor des kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Inſtituts für Stum⸗ 

me zu Leipzig. — Verſteht zwar die ſehr edle und 
wichtige Kunſt, Taubgebohrne zu unterrichten, aber 
nicht die ebenfalls nicht gemeine Kunſt, hoͤrende anftäns 
dig und gruͤndlich zu belehren. Was andere mit Sanft⸗ 
muth und einfeuchtenden Gründen beweifen, das be 
weiſt er mit Umgeftämm, Schimpfen und Gepolter. 
Seine meiften Schriften find mit fo vieler Heftigkeit, 
mit fo viel pöbelhaften Wiz gefchrieben, und mit fo viel 
Schimpfwoͤrtern angefüllt, daß man ſich in das Zeitalter 
des Abraham a fankta klara zurück gefezt glaubt. Wozu foll 
das Poltern, Toben und Schimpfen, das Herrn Heinide 
in einer fo armfeligen Figur darftelle, und doch feinen 
überzeugen: wird? Wer kann Achtung fürteinen Mann 
Haben, der ſich felbft fo-fchänder? Er lerne doch die 
Kunſt, wie man fhädlihe Vorurtheile männlich und 
zapfer beftreiten könne, ohne in den ungefitteten Ton zu 
fallen, der; gebildeten Leuten mißfällt, ungebildete nicht 
beſſert, Mangel an guter Erziehung! verraͤth, und auf 
Mangel an Erziehungsgabe ſchlieſſen laffen könnte. Der 
abgefagtefte Feind ift er von Buchſtabiren. Es haben. 
zwar fchon Viele erinnert, daß das fogenannte Buchſta⸗ 
biren vor dem Leſen eine unnöthige und unnüze Places 


rei ſei; Hert Heinicke aber fagt Cin feiner Methaphy⸗ 
— | fe 


— 


ne fuͤr Schulmeiſter und in andern Schriften,) es 
fei ein größeres Vorurtheil als das Hexen⸗ und Kezzers 
verbrennen, die Folter und alle Unmenfchlichkeiten zu: 
fanmen 'genommen; wodurd Aufmerkfamkeit, gefunde 
Einne, und Auftiärung verloren gehen, Hingegen Stu⸗ 
pididät, Krankheit und nicht felten gar der Tod ents 
ſteht; eine Thorheit die mit feiner andern feit dem Suͤn⸗ 
denfall zu vergleichen iſt, und die. wider alle geoffenbahrs 
te und natürliche Geſetze verſtoͤßt. Er getraut fh a 
priori und a pofteriori zu beweifen, daß fo lange die 
Belt ſteht nie ein Menſch durch Buchfabiven leſen ger 
lernt Hat, und behauptet, daß ein Land, welches; zwan⸗ 
zig Millionen Eintvohner habe, fiher alle Jahre zehen 
Millionen Thaler durch den leeren Buchftabirfchlendrian 
und leeren Wortkram verliere. „Ich übertreibe 
nichts, ,, feft Here Heinike hinzu, — Uebrigens bleibt 
die Anweifung, die er in feiner Metaphyſik für 
Schulmeifter zum Lefen der Sylben und zur Venus 
zung der Verſe und Hiftorien im A, B, €, Buch giebt, 
immer für Schulmeifter nuͤzlich, wenn gleich ſicherlich 
feiner von diefen feine Metaphyſik und noch weniger 
Kants Kritit der reinen Vernunft, die er hier ſogar 
empfielt, verfichen wird: dafür werden fie defto lieber 
die Beilagen von ©. 127 an lefen, die aus Schulmei 
fterbriefen und Gefprächen beſtehen. Die Dentungsart, 
die Vorurtheile, die Einbildungen,, die verfchiedenen 
Paſſionen, und der Ton der gemeinen Schulmeiſter find 
fo gut getroffen, es ift fo viel originelle Laune einges 
miſcht, alles fo darftellend und doch mit wahren Schuß 
meiſter⸗ Anftand gefagt, daß fie den Leſer aͤußerſt unter) 
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‚ halten. und belüftigen werden. — Durch feine Schein 
goͤtterei der Maturaliften Deiften und Atheiſten 
2788 hat er fih in den Augen aller wahrhaft aufger 
Härten. Menfchen geſchaͤndet; Naturaliften find ihm 
olle aufgeklärte Männer, und infonderheit: alle Necens 
fenten der allgemeinen deutfchen Bibliothek und, der alle 
gemeinen Litteratur: Zeitung, die er auch Atheiften, 
Sereligioniften,. Schwärmer u. f. w. nennt, die eigent⸗ 
lich feinen Gott, feine Religion, und keine Moral ha; 
ben, und alfo (wie Er faft auf jeder Seite‘ fagt) Betruͤ⸗ 
ger und lafterhafte Menfchen, ja wie er an. einigen Or: 
ten hinzu fügt, Diebe und Spizbuben find. Man folk; 
te man denten, einem Mann, der feinen Verſtand nicht 
verloren hat, muͤſſe, wenn ihn auch die Leidenſchaft an 
dent einen Tage blind und ſtumpf macht, doch wenig⸗ 
ſtens an anderen beifallen, daß es ſelbſt unter- den. Hei⸗ 
den viele edelgeſinnte Maͤnner gegeben hat, und daß 
uͤberhaupt der, deſſen Verſtand in irgend einem Stuͤcke 
irret, darum nicht gleich ein unmoraliſcher gottesver⸗ 
geſſener Menſch iſt. Es ſollte ihm ferner einfallen, 
daß doch wohl nicht alle Recenſenten der vorher ange⸗ 
zeigten Zeitſchriften und andere aufgeklaͤrte Maͤnner, 
wenn fie ja an dem alten theologiſchen Syſtem etwas 
zu tadeln finden, oder manche Stellen der Schrift an- 
ders drklaͤren, als fie bisher erklärt worden find, darum 
noch nicht Naturaliften oder gar Atheiſten ſind. Allein 
hieran denft der, Gott weiß warum, fo Außerft aufge⸗ 
brachte Mann nicht. Es iſt alſo fein Wunder, daß er 
in feinem Wahn einen jeden Strohhalm für einen Eich⸗ 
bauın anſieht, und eine jede Windmühle, fiir einen Nige 
| fen 
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ſen Hält. — Daß er des Abrahams dom Ski Clara _ 
Etwas für alle aufs neue mit Anmerkungen 1785 
herausgab, kann ihm fein, vernünftiger Menſch Dank 
wiſſen. Es iſt uns unbegreiflich, wie er auf den Eins 
fall gerathen konnte, das elendeſte Gewaͤſch eines der 
verachteſten geiſtlichen Poſſenreiſers, den je die roͤmi⸗ 
fe Kirche gehabt hat, jezt aufs. neue wieder herauszu⸗ 
geben, und ihn con amore zu bearbeiten. Uebrigens 
citirt er in dieſen, und ſeinen andern. Schriften Kants 
Kritik ſehr fleißig, wir fuͤrchten aber ſehr, er habe an 
mehrern Orten weder Herrn Kant, noch ſich ſelbſt recht 
verſtanden. — Es thut uns leid, daß wir von dieſem 
Mann, der ſonſt wahre Talente des Geiſtes und einen 
yhiloſophiſchen Kopf: Urt, pP vien — fagen 

mußien, 
Johann Cheiftiam Friedrich —— 
gehrer am föniglichen Paͤdagogium zu Halle. — Gab 
zwar nur ein Griechifches Leſebuch für. die untern 
Caſſen 1786 heraus, aber mit.fo viel Wahl und Ges 
ſchicklichkeit, daß wir von feinen Rehntniffen einen recht 
vortheilhaften Begrif befamen. ein Leſebuch kann 
ſich ganz fuͤglich an das Gedikeſche anſchließen, mit dem 
es überhaupt: an gefchiöfter Auswahl, und zweckmaͤßi— 
gern Fortfchreiten vom Leichten zum Schweren viel aͤhn⸗ 
fiheg Hat.‘ Wir würden es auch als eine angenehme 
Lektuͤre für folche, empfehlen, die ſchon etwas weiter find, 
abee ihren Privarfleiß noch nicht mit ſchweren Stüden, 
oder ganzen Schrifiſtellern beſchaͤftigen können. Außer 
dem vollftändigen Wortregifter- ifi auch eines hinzuges 
— worin die —— und hiſtoriſchen Na⸗ 
ma 
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men erklaͤrt werden. Auch diefer. Theil iſt zweckmaͤßig 
wenn gleich hie und da, wie auch in den kleinen An⸗ 
merkungen unter den Texten, kleine Unrichtigkeiten oder 
unbeſtimmtere Erllaͤrungen unterlaufen. Außerdem 
empfiehlt ſich dieſes Leſebuch auch durch Richtigkeir des 
Terts in. Abſicht auf den Druck, die Wahl der Leſearten 
und die Interpunktion, — — Unterricht — viel 
erleichtert wird. 


Andreas Jatob — | 


| Pue an der Dreifaltigkeitskirche zu Berlin, und 
7 Direktor. der königlichen Realſchule. — Ein thätiger 
Mann, der. feine Einfichten in Erziehung und Schuk 
weſen fchon durch mehrere Abhandlungen an den Tag 
gelegt hat, von denen wir folgende auszeichnen: Unter⸗ 
ſuchung, in wie fern Eltern die Arbeiten der Schul- 
lehrer an ihren Kindern befördern und bindern 
koͤnnen. Fünf Abhandlungen 1776. — Ueber die 
gegenwärtige Verfaſſung der Berlinifchen Real 
ſchule 1779 — Gedanken über die befte Are des 
Vortrags der Rhetorif und der Bildung populd 
rer Volfsrebner auf Schulen 1733 — Bon ber 
rechten Behandlungsart der alten Elaffifchen 
Schriftſteller in gelehrten Schulen 1784 — Ue- 
ber die Frage: Ob öffentliche Schulanftalten die 
- Aufmerffamfeit und Fürforge der Fuͤrſten verdie⸗ 
nen 1786 — Einige Vorfchläge an Eltern, wie 
fie zur glücklichen. Benuzung des Schulunterrichts 
ihrer Kinder mitwirken Fönnen 1787.— Da auch 
| jet das Schulmeiſterſeminarium unter Herrn Heckers 
| Direktion 
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Direktion ſteht, ſo ſteht ihm ein großes Feld offen, das 
er zum Beſten ſeiner Mitmenſchen anbauen kann, und 
wir wünfchen recht ſehr, daß er dabei Mit feinen Ein; 
n immer unermuͤdet thaͤtig bleiben moͤge. 


gohann Heinrich Helmuth. 

gps zu Culvorde im Braunſchweigiſchen. — Schon 
in den Sjahren 1774 und 1776 ſchrieb Herr Hel: 
muth-eine Geftirnbefchreibung und Erfte Gründe 
der Sternwifjenfchaft, die dazu dienen follten, daß 
auch folche Leſer, die der Mathematik unfundig find, 
die aftronomifchen Wahrheiten mit Gewißheit ‚erkennen, 
und fih aus eigener Einficht davon überzeugen könnten. 
Wenn man dieſen Büchern ihre Zweckmaͤßigkeit nicht, 
abſprechen konnte, fo hat; man noch mehr Urſache mit 
feiner Volfsnarurlehregur Dämpfung des. Aber: 
glaubens 1786 zufrieden zu fein. Die Wahrheiten 
die diefes Buch in einem größtentheif deutlichen, aber 
nicht immer fyftematifch zufammen geordneten Vortrage 
enthält, find recht gut ausgewählt, und überhaupt koͤnn⸗ 
te die Aufflärung des gemeinen Mannes durch diefen 
Unterricht in den Schulen nicht wenig befördert wer; 
den. Wir winfchen herzlich, daß recht viele Fürften 
und Obrigfeiten dem ruhmwuͤrdigen Beiſpiele des Herzogs 
von Braunſchweig folgen moͤchten, der das Buch fuͤr 

alle ſeine Landſchulmeiſter gekauft hat. 

Johann Daniel Henſel. 

We lernten ihn durch ſein Syſtem der weiblichen 
Erziehung, beſonders fuͤr den mitlern und 


bern Stand, zween — 1787, als einen faͤhi— 
gen 


— 





gen Kopf kennen. Er hat uͤber ſeinen Gegenftand wohl 
nachgedacht, und in auter Ordnung alles gefagt, was 
ſich darüber fagen läßt. - Nur wünfchten.wir, er: Hätte 
ſich kuͤrzer gefaßt; oft wiederholt er fi) di! zum Weber? 
druſſe. Der Styl ift größtentheils rein und der — 
angemeſſen, nur zuweilen wird er etwas Fungleich, und ) 
. fällt ins Aue — 
Johann Chriſtoph Dept. 
— der Naturlehre, Mathematik und Des. 
| konomie zu Nürnberg. — Im Januar der Allger 


meinen Litteraturgeitung 1788 Seite 137 hat man 
ihm ad oculum demonftritt, daß fein Lehrbuch einer 


Eryperimental⸗Naturlehre für junge Perfonen und 


Kinder fehlerhaft aus Erxleben und Sigand Elemens 

de Phyfique. wörtlich abgeſchrieben ſei — dabei mag 

es alfo bleiben. Eben der Herr Heppe hat auch mehr 

vere Bände MWochenfchriften, das Gemeinnüzige 

Fraͤnkiſche Magazin, mehrere Jahrgänge eines En 

cyclopaͤdiſchen Kalenders und die Jagdkunſti in drei 
Theilen ang Licht geſtellt. 


Chriſtoph Heres. 


Rektor und Prediger zu Dürkheim an der Haard. — 
Bahrdt fagt von ihm, er fei einer der hellften Köpfe, 
und eine edle Seele. Ex überfezte Seilers Compen- _ 
dium do&rinae chriftianae ing Deutſche, unter dem 
Titel: Das Wefentliche der chriftlichen Religion, 
und arbeitete an den Bahrdtifchen Auszügen aus der 
Allgemeinen deutſchen — — Zwei ſehr unnds 
| m Arbeiten. - 
Martin 
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Martin Gottfried Hermann. 
Geb ein Handbuch dei Mythologie aus Homer 
und Hefiod, als Grundlage zu einer richtigen 
Fabellehre des Alterthums, mit erläuternden An« 
merfungen 1787 heraus, das von Selehrten und Stus . 
direnden mit Nuzen gebraucht werden kann. Kerr 
Heyne hat zuerſt gezeigt, daß man bei Behandfung der 
Mythologie Zeiten, Schrififteller und Völker unterfchei 
den mäjfe, um ihr, die bisher rudis indigestaque mo- 
les war, ihre urſpruͤngliche Geftalt wieder zu geben. 
Nach diefen Gedanken hat Herr Hermann fein Hands 
buch ausgearbeitet, und es wird gewiß dazu beitragen; 
die Nebel, die‘ das Gebiet der Mythologie noch nicht 
ganz verlaffen haben, zu zerfireuen. Wir rathen allen 
Sünglingen, beim Studium des Homers und Heſiods 
das Hermanniſche Handbuch zu gebrauchen, denn es 
vertritt die Stelle eines Commentars über dieſe beiden 
Schriftſteller. | | —— 


Matthes Ignatius von Heß. 


Starb den ten Junius 1776, in einem Alter von 
dreifiig Jahren, als öffentlicher Lehrer der Univers 

fal s und Litterärgefchichte zu Wien. . Niemand wird 
fine Gedanken über die Einrichtung des Schul 
weſens 1770 (auf die leider ‚bei Einführung “eines 
neuen Schulpfans in. den Sfterreichifchen Staaten Feine 
| lo | Ruͤck⸗ 


) Nach der- erfolgten Aufhebung des Jeſuiterordens ent: 
warf Herr von Heß den eben angezeigten Plan für die Er- 
- a U | ziehung 


e 
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Kücficht genommen wurde *) und feine Fleindre Schrif⸗ 
ten-über Schulmefen, Erziehung und Wiffenfchaf- 
ten 1781 aus den Händen legen, ohne den. Dann, feine 
richtigen Einfichten, Belefenheit, praftifche. Kenntniß 
und feine Schreibart zu beivundern, und ohne den Ver: 


| Wi 
ziehung und die Gymnafien in den öfterreihifhen Staa- 
ten; er ward im Jahr 1774 der kaiſerlich königlichen Hof⸗ 
ſtudienkommiſſion wirklich vorgelegt, und darauf in einem 
Auszug der Kaiſerin Koͤnigin uͤberreicht. Dieſe große 
Monarchin unterſchrieb ihn, befahl ihn drucken zu laſſen 
und in allen ihren Staaten auszufuͤhren. Schon war er 
in einzelne Provinzen verſchickt, und man ſah ſchon den 
herrlichen Früchten der Aufklärung entgegen, die durch 
feine Befolgung für Defterreich reifen würden; als auf 
einmal alle die fchönen Ausfichten verfhmwanden, weil der 
damalige Direktor der Schulen glaubte, bei der ‚projef- 
tirten, nicht ganz lateinifchen Erziehung, müffe alle 
gründliche Gelehrfamfeit verloren gehen. Indem 
man von Seiten des Verfaffers und der Studienfommif- 
‚fion für die gute Sache ftritt: Fam ein Vriefter, P. Gras 
eian, dazwiſchen, und erhielt das Direftorium über die 
Schulen. Nun waren alle Hoffnungen dahin, und alle 
- gemachte Entwürfe vergebens. — Obgleich Herr von Heß 
dieſen Plan eigentlic, für befondere Länder entwarf, dars 
auf alfo vornehmlich Rücficht nehmen mußte, fo enthält 
er doch überaus viel gute Vorfchläge, die von allen Vers 
befferern der Schulen beherzigt, und, wo möglich, durch» 
gefest werden follten, vornehmlich im erſten Abſchnitt: 
über vorlaͤufige Anſtalten. Um den kuͤnftigen Schullehs 
rern den. rechten eg anzumeifen, den fie betreten folls 
ten, räth er zu einer vorläufigen Anleitung durch eine 
Generalcharte des neuen Unterrichts, eine Furze Authos 
Iogie und Dialektik, auch Vorlefungen darüber, ein Wo— 
chenblat, fo Beiträge um Schulweſen enthielte: zeigt 
| auch, 


au ——— —V 165 
Luft zu Beflagen, den Wien an:diefem jungen. Gelehrtem 
der noch ſo vieles von ſich erwarten ließ, erlitten hat; 
Niemand wird dieſe Schriften aus den Händen legen, 
ohne den Verfaſſer als einen Gelehrten von weit ausgen, 
breiteten -Kenntnifien, und als einen aufgeflärten, den⸗ 
kenden Kopf zu verehren, der alles Gute und Müzliche, 
was. er ' auf feinen Reifen: durch das proteftantifche 
Dentfchland und’ bei feinem. Aufentyalt auf Hohen Schur, 
len bemerkt hat, wo es angieng: auf fein Vaterland übers 
trug; jeder wird den Mannppoll aͤchten Patriotifmug 
bewundern; der muthig undklug dem Vorurtheilen ent; 
gegen geht,‘ die feine. Abſicht vereiteln Könnten ; jeder 
wirds bedauren, daß ihn ein ſorfruͤher Tod feinem Ba: 
terlande, für das er fo wichtig. zu werden ſchien, entrif; 
fen hat: © Auch fein Entwurf der Univerfalhiftorie 
in pnchroniftifchen:Zabellen 1776 zeugt von feinen 
ausgebreiteten Kenntniſſen. Er war ein herrlicher Kopf, 
ein warmer Patriot, dem es mit dem Eimporbringen 
ber in Wien unter fcholaftifchen Schutt hingeworfenen 
und verachteten Geſchichtskunde ein wahrer Ernſt ger 
weſen äft, und der auch Geſchicklichkeit und Einficht ‚ger 
nug zu diefem fo würdigen Gefchäfte b.fefien hat. — 
Er war zu Wirzburg 1746 gebohren, durchreißte einen 
großen Theil von Europa, und bildete fih zu Göttingen 
völlig aus. Roh⸗ ſanft, edler, en Heß, dein - 
23 Herz 


auch, womit — ach hauptſaͤchlich beſchaͤftigen muͤßte. 
Hiernaͤchſt that er Vorſchlaͤge zur Anlegung guter Schul⸗ 
bibliotheken, und uͤber die beſten Arten zu pruͤfen, wer 
und wie jemand zum Lehrer in Schulen fähig fei ꝛc. Alle 
Schulfreunde jotyen das Buch ganz lefen- 
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Herz ſchlug warm für dein Vaterland und für. alle 
Menfchen. Ä | ze 
Ä Johann Heinrih Heumann. 
War Lehrer an der Ritterakademie zu Brandenbutg, 
und fund vom Jahr 1784 an am Berlinifchen 
Gymnaſium. Im Jahr 1786 hat er feine dortige 
Stelle niedergelegt, Sein jeziger Aufenthalt ift nicht 
befannt. — Schrieb über den Werth der humani« 
ftifchen Wiffenfchaften zur Bildung der Jugend, 
und der dahin gehörigen Lehrmethode, zum Ges 
braud) angehender Schullehrer und Pädagogen 
1779, ein Buch, das unter manchen feichten und uns 
verdauten Gewäfche, doch auch viel Gutes und Inſtruk⸗ 
tives in einem warmen andringenden Vortrage enthält. 
Das Ganze ift in drei. Abfchnitte: getheilt, davon der 
erſte in fieben Kapiteln den Nuzenzund,.die Wirkungen 
der Humaniftifchen. Wiffenfchaften bei der Erziehung bes 
ſchreibt; ‚der andere die rechte Methode zeigt, wie man 
für jene Abficht die Humaniftifchen Wiffenfchaften Ichren 
folle, in fieben Kapiteln, und der dritte von der fofratis 
. Sehen Eehrart, ihren Vortheilen und ihrer Anwendung: 
auf den Vortrag der humaniftifchen Wiffenfchaften, in 
drei Kapiteln Handelt. Angehende Schullehrer, junge, 
Studirende auf Akademien, und die der. Akademie nahe 
find, werden das Buch nicht ohne Nuzen lefen. Auch 
Väter, die zwar Gelehrte find, deren Hauptfache aber 
bie humaniſtiſchen Wiftenfchaften nicht find, können es 
nuzen. Kalten fie bei ihren Kindern Hauslehrer, fo 
koͤnnen fie es brauchen, diefe daraus zu inftruiren. Bes 
ſuchen ihre Kinder Sffentliche Schulen, fo können fie es 
a ie: — nuzen, 
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nuzen, darnach zu urtheilen, ob ſie gut oder ſchlecht un⸗ 
terrichtet werden. et. ai F 
Johann Bernhard Heydenreich. 
Lehrer an dem Gymnaſium zu Anſpach. — Ein Manny 
der hell denkt, und Schön und Eräftig ſchreibt. Auffer 
mehrere Programmen hat er nichts gefchrieben, aber in 
diefen ſtehen auch fo gute'und durchdachte Bemerkun⸗ 
gen, daß wir wünfchten, fie möchten vielen Schullehrern 
in die Hände fallen. Wir zeichnen folgende aus? Bon, 
dem erlaubten Stolz der Schullehrer 1774: — 
Unterfuchung der Frage, warum der Unterricht 
bei, verſchiedenen Köpfen von derfchiedener Wir⸗ 
Eung fei — Von dem Einfluß der Mathematik in 
den öffentlichen Unterricht — Weber den frühzeiti- 
gen Unterricht der Jugend (ſeht auch iin fechftem- 
Theile des Archivs fuͤr die ausübende Erziehungskunſt/ 
Von der Nothwendigkeit, daß alle Schuͤler des 
Gymnaſiums griechiſch fernen. 1781. — © 
Karl Chriftian. Heyler. *) 
Rektor des Gymnaſiums zu Gruͤnſtadt ſeit 1780, vor⸗ 
her Lehrer am Paͤdagogium zu Gießen. —, Auch 
von dieſem jungen, denkenden Schulmann haben wir 
mehrere kleine Schulſchriſten, die des Leſens ſehr werth 
find, weswegen wir folgende bemerken: Etwas über 
die Bildung des Theologen auf Schulen 1783 — 
Ueber die lateinifchen gefebücher in den unterften 
Klaffen, 1783 — Ueber .einige Fehler der Me⸗ 
4 thode 
”) Eben hören mir, er ſei ald vierter Profeſſor am das 
Gymnaſium au Buchsweiler beruffen worden. 


- 
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£hode im griechifchen Elementarunterricht 1778: 


Diefe lezte Abhandlung ſteht auch im dritten Theil des . 


| | Archivs für die ausuͤbende Erziehungskunſt. 


Johann Friedrich Heynatz. — 


Reklor der evangeliſchen Oberſchule zu Frankfurth an 


der Oder ſeit 17775, vorher Lehrer an der Schule. 


| im grauen Klofter zu Berlin. — Ein fleißiger Schul: 
mann, der ſich vorzüglich durch feine deutſche Sprach» 


lehre und durch feine Briefe die deutſche Sprache 


betreffend befannt gemacht hat. Man muß ihm das 


Lob eines unermüdeten Fleißes, und einer ‚fergfältigen, 


Gedult zugeftehen, ‚alles aufzufuchen, was zur Feſtſe⸗ 
zung oder Vejtätis gung feiner Regeln und grammatifchen 
Demerkungen dienen kann, daß diefer Fleiß aber fehr 
felten durch die erforderliche Wahl, durch Gefchmack 
und philofophifchen Geift geleitet werde, daß jene uner: 


müdete Gedult, und die daraus entftehende Meitfchweis, 


figkeit mehrentheils für den Lefer Außerft ermüdend fei, 
muß ieder wiſſen, der mit defjen Schriften bekannt ift. In 


feiner Anmweifung zur deutfchen Sprache. Zum 


Gebrauch beim Unterricht der erften Anfänger 


1785 findet man manches beifammen, was man in an⸗ 
dern Sprachunterrichten zerftreut antrift,umd fie kann das 


her bei den Anfängern mit Nuzen gebraucht werden. 
Sie hat an Inäzlicher Neichhattigkeit gewiß noch nicht 
ihres gleichen gehabt. Sie ift vorzüglich dazu beftimmt, 
junge Leute vor Sehlern von allerlei Art gegen die deut: 


ſche Sprache zu bewahren, und weil diefe nicht blos wis 


der die Sprachlehre begangen werden, fe begreift fie zu: 


gleich 


gleich auch von der Woͤrterkunde ſo viet, als zu diefem- 
Endzwecke nothwendig iſt. — Herr Heynatz hat ange⸗ 
füngen, Ungelehrten oder ſolchen Leuten, welche in ihrer 
Jugend verſaͤumt worden, oder nicht Gelegenheit hatten, 
ſich die Kenntniſſe zü verſchaffen, welche im gemeinen 
Leben nüzlich find,- ein- Werk in die Hände zu geben, in 
welchem fie alles beifammen finden, was fie zu wiſſen 
nörhig haben. Der erfte Theil dieſes Handbuchs 
enthält eine Anweiſung zum Briefſchreiben ıc. der zwei⸗ 
te ein vollſtaͤndiges Rechenbuch. Sie find gut und 
zweckmaͤßig abgefaßt, und verdienen empfohlen zu wer⸗ 
den, fo wie die folgenden er die aber nicht Kern 
Heynatz zum Verfaſſer haben. In ſeine auserleſenen 
Erzaͤhlungen aus der bibliſchen Geſchichte 1776 
dat er manche richtige Ueberſezung und geſunde Erklaͤ— 
rung uͤbergetragen, daß das Büchlein mit Nuzen ge⸗ 
braucht werden kann. * | 


f i 


Heyne der jüngere, 


Hi Heyne im Grünberg bei Waldheim: in Kurſach⸗ 
ſen iſt der Verfaſſer der gekroͤnten Preißſchrift: 
Welches ſind die beſten Mittel, den kranken Ver⸗ 
ſtand eines Kindes geſund zu machen? mit einer 
Zugabe von R. 3. Becker. 1785. Man’ jieht 
daraus, dag er manche gute pädagogifche Erfahrung eins 
geſammelt hat, und daß er das Talent-eines deutlichen 
und für jedermann faplichen Vortrags beſizt. Kar 
Becker, der in feiner deutſchen Zeitung für die Jugend 
die Preißfrage aufgegeben: hatte, verftand unter dem 
uneigentlichen Ausdruck des Eranfen Verſtandes der 
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Kinder vornehmlich den Umſtand, dag Kinder, fo wie. 
fie heranwachſen, meiftens nur'die Urtheile der Erwachz, 
fenen fernen und nachahmen anſtatt eigene Urtheile zu 
bilden, ‚eine Urfache, warum unter den gefitteten Stän: - 
den fo wenig Originalität angetroffen werde. Vielleicht 
hätte Herr Heyne in feiner Preisfchrift noch auf mehrere 
Umftände Nüdfiht genommen, wenn die Frage mit der. 
Beſtimmung ausgedruckt worden wäre, die Herr Ber 
«fer in der fchönen Zugabe zu dieſem fleinen Buche ans, 
giebt, darin er auf eine ſehr einleuchtende Art zeigt, wo⸗ 
rin die Gefundheit der Seele in. Abſicht auf Empfinden, 
Denken, Reden und Handeln zu fezen fei, und wie fehr, 
auch in fogenannten gefitteten Ständen gar nicht darauf, 
fondern ganz aus Gegentheil gearbeitet werde, fo wie 
er am Ende kurz, aber ſehr richtig zeigt, daß und wie, 
fern ‚alle Einwohner eines Landes in. ihrer. Art zum 
Selbſtdenken angeführt werden follten. Kerr Heyne 
ſelbſt ſagt über eine Haupturfache der eingefogenen Vor⸗ 
urtheile ‚oder. vietmehr des Aberglaubens, der in der 
Aufficht unverftändiger und ſelbſt am Verftande kranker 
Domeſtiken über ‚die Kinder liegt, über die Sorgfalt, 
init der man fih um gute Pädagogen befümmern follte, 
Über manche Mittel.die Kinder von Vorurtheilen und. 
blofien Nachfprechen ab und zum eigenen Denken’ zu 
bringen, -fehr viel Gutes, das auch andern, die nicht 
mehr Kinder (am Berftande) heiſſen wollen, zu erwe⸗ 
gen fehr heilfam wäre. Viel neues triſt man freilich 
in diefer Schrift nicht an, -aber wer kann aud) in. dies " 
fen, Sache, dag feit zehen bis funfzehn Jahren. fo ger 
wall, durch theoriſirt worden iſt, viel neues vorbringen? 
Genug, 
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Genug, wenn das ſchon Geſagte auf eine einleuchtende 


Art oder. auf einer neuen Seite dargeſtellt, ausgebeſſert 


oder von Chimaͤren gereinigt wird, wenn es mit Beob⸗ 


achtungen aus der Erfahrung immer mehr belegt, und 
noch befier, wenn immer prattifablere Mittel zur Aus 
führung deſſelben an die Hand gegeben werden, und dies 
fe Verdienfte kann man Herrn Heynes Schrift nicht ab⸗ 
fprechen. Indeſſen befürchten wir immer, jemehr man, 


über das: Erziehungswefen philofophiren und es der, 


Philoſophie Über die Kräfte und Wirkungen unferer 


Seele anmodeln wolle; defto mehr erſchwere oder vers _ 
fubtififive man der Erziehung felbft ihr Geſchaͤfte. Uns 


fere Seele hat freilich ihren. natuͤrlichen Gang in ihren 
Wirfungen, aber wie viele Umftände und Hinderniffe 
tommen ihr in jedem Individuo bon auſſen in den Weg, 
die ihrem Gang eine Wendung geben, welche die Philo⸗ 
fophie nicht vorausfehen, fie nicht‘ dirigiren, fie nicht mr 
wieder ins gerade Geleis einleiten kann —. 


Johann Friedrich Hildebrand. J 


Seit 1786 zweiter Prediger an der Morisficche zu 
Halberftadt, vorher Subrektor der Stadtfchule zu 
Halberſtadt. — Ein Mann der gründliche Einfi chten 
beſizt, und ſie auch gut vorzutragen weiß, wie man aus 
ſeinem Buche fuͤr Religionslehrer in Schulen, oder 
Verſuch einer Einleitung, die Schriften des Neu⸗ 
en Teftaments mit der Jugend fruchtbar zu lefen 
1784 fehen kann. Diefes Buch enchält eine kategetis 
ſche Erklaͤtung der Evangeliften Matthaͤus und Markus, 
Die BR: iſt dieſe: Er laͤßt erſt einen Schuͤler ein 
Stüg 


f 
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Stuͤck aus dem Kapitel leſen, darauf thut er mehr oder 
weniger Fragen über Worte oder Sachen, die entweder 
einer Erlänterung:bedürfen, oder die zu moralifchen Er: 
bauungen Antaß :geben. Es giebt. diefin Unterhaltun: 
gen einen Vorzug, das Herr Hildebrand nicht wie ande⸗ 
re feiner Vorgänger ins Gedehnte und Weitfchweifige 
verfällt, fondern mit Wenigen öfe hinveichendes Licht 
tiber dunfle Stellen zu geben weiß. Seine Erläuteruns 
gen zeugen von einer guten Kenntniß der'beften Schrifts 
Auslegung, daß wir ſein Huch ungeuͤbtern Katecheren ber 
ſtens empfehlen koͤnnen. Herr Hildebrand hat eine le⸗ 
fenswerthe Abhandlung von dem ſicherſten Wege zur 
| Volksaufklaͤrung vdrausgeſchickt, worin er auf eine prak⸗ 
tiſche Art beweiſt, wie ein guter Schullehrer es anzu? 
fangen habe, nut Kinder richtig uͤber Gott, der Men⸗ 
fchen und die Dinge in der Welt denken zu lehren. Er 
Bat zugleich manche heilfame Lehren und Zurechtweifüng 
für unbehurfame Aufklärer mit eingeftreut, welche nicht 
nur von Schulleuten, fondern noch mehr von Bergen 
verdient beherzigt zu werden. 


Karl Friedrich Auguſt —— 
| Hehenod⸗ ⸗Kirchbergiſcher Kammeraſſeſſor, feit 1787 

zu Goͤttingen. — Es iſt unlaͤugbar, daß an den 
großen Vorzuͤgen der Griechen vor allen Nazionen der 
aͤltern und neuern Geſchichte die weiſe Erziehung ihrer 
Kinder unter anderen mit wirkenden Urſachen den vor⸗ 
züglichften Antheil gehabt Habe. - Das Studium des 
Ganges der zweckmaͤßigen Ausbildung aller körperlichen 


und 8 een Anlagen und Säpigkeiten ihrer Kinder ift 
daher 


+» 
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daher gewiß der Aufmerkſamkeit ſowohl jedes Moraliſten 
und Erziehers, als auch) überhaupt. jedes nachdenkenden 
Menfchenfreundeg würdig. Allein — wer kennt nicht 
den großen Umfang deſſelben? Wie viel Muͤhe und 
Schwierigkeiten ſind wicht Damit verbunden? Da die 
Fakta ihrer Erziehungsgeſchichte i in den Scheiftfiellern dies 
fer Nazion nicht, wie in der politifchen Geſchichte, in 
ganzen Klumpen beiſammen, ſondern einzeln hier und 


da zerſtreut ſind. Verdient nicht der Mann, ‚der dieſe 


nad) einem vernünftigen durchdachten Plane toncentrirt 
an einander reihte, und in ein Ganzes ordnete, unfern 
wärmften Dank? Und diefen find wir. Herrn Hochhei⸗ 
mer; ſchuldig, als dem Verfaſſer des Syſtems der 
griechiſchen Paͤdagogik, zween Baͤnde 1788. Ein 
Werk, das an Vollſtaͤndigkeit, Beſtimmtheit, Eindrin⸗ 
gen ing kleinſte Detail, und? geſchmackvoller Zufanımen: 
fügung aller Theile zur Zeit nody nicht feines gleichen 
hat; deffen Verfaſſer eine ungemein ausgebreitete Bele— 
fenheit in den Lieberbleibfeln griechifcher und römifcher 
‚ Schriftfteller, vielen kritiſchen Scharffinn,. und eifernen 
Fleiß und Beharrlichkeit verräth, dadurch er nebenbei 
mit vieler Befcheidenheit und Gründlichkeit; manche uns 
erweisliche Erzählung und Behauptung der Antiguaren 
berichtigte, die die Begierde etwas fonderbares und 
neues zu fagen, und der Wahn um vollfiändig zu fein, 


oftauf dieſe Irrwege verleitete. Auch die Brauchbar⸗ 


keit dieſes Buchs iſt, beſonders für Anfänger in der grie⸗ 
chiſchen Sprache, durch das deutſche und griechiſche 
Sach: und Wortregiſter, ſehr vermehrt worden. Nur 
bedauern wir des Verfaſſers traurige Lage, die es ihm 
noth⸗ 
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nothwendig machte, ſeine naͤchtlichen Stunden ; zur Vol⸗ 
jendung feiner Arbeit anzuwenden! Vielleicht hätte das 
Wert anter guͤnſtigen Umſtaͤnden an mehrerer Vollkom: 
mendeit,, Politur, ſchicklichen Combination u. d. gl. ge⸗ 
wonnen; welche Flecken — wenn ſie ja dieſen Namen 
verdienen — wir indeſſen, wie billig auf die Rechnung 
dieſer ſeiner Uniſtaͤnde ſezen. Indeſſen wird ihm jeder 
Biedermann feinen Dank nicht verſagen, fuͤr das, was 
er uns gab, indem er that, was er vermochte. Wit 
ermüntern daher aus eben diefen Gründen Herrn Hoch: 
Heimer aufs dringendfte, das Publikum mit dem neuern 
Werke, das er bei der Herausgabe diefes verfprach, un: 
ter dem Titel!‘ „Philofopbifche Unterfuchungen über 
Die Erziehung der Griechen zu beſchenken, da es als 
ein Supplement zu dieſem angefehen werden fann, und 
dadurch noch mehr Licht über diefe Materie berbeeieet 


werden wuͤrde. 
Heinrich Georg Hoff. 


Sppitslied der kurfuͤrſtlich Pfalzbayriſchen Gefellfchaft 

zu Burghaufen und der Heflen: Homburgifchen 
patriotiſchen Gefelfchaft zu Brünn in Mähren. — Hat 
Gutes, Meittelmäßiges und Schlechtes durcheinander ge: 
ſchrieben, bei allem aber gezeigt, daß es ihm eben nicht 
an Talent, fondern) vielmehr an Beharrlichkeit und 
Fleiß fehle. Er ſchrieb meiſt für die große Klaſſe un— 
fer tefenden Publitums, und für diefe ſind freilich feine 
Schriften immer noch vorzäglicher,, als viele unferer 
ſchaalen Romane. Am Beſten hat uns feine Kurze 


Biographie, oder Sebensabriffe merfwürdiger und 
| “ beruͤhm⸗ 
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beruͤhmter Perſonen neuerer Zeiten. 4 Theil⸗ 1783 
gefallen. Es iſt fuͤr Juͤnglinge eine angenehme und 
nuͤzliche Lektüre, und verdient ſehr empfohlen zu werden. 
Der Ausdruck darin iſt angenehm, und allenthalben den 
Thaten und Handlungen der beſchriebenen Perſonen ans 
gemeſſen. In aller vier Theilen find fünf und achtzig 
Lebensbefchreibungen durchaus von wichtigen Perſonen. 
Weniger können wir feine Hundert: auserlefene pro⸗ 
ſaiſche Fabeln in dreierlei Sprachen, nämlich: 
deurfch, italianifch und franzöfifch, mit angehaͤng⸗ 
ter Moral, zum Beſten der Jugend beiderlei Ge: 
ehlechre die fic) ver Erlernung dieſer Sprache 
widmet; 1782 empfehlen, denn der deutſche Text 
wimmelt.fo fehr von Sprachfehlern,: saß wir der Ju⸗ 
gend beideriei Gefchlechts, die. fich ver Erlernung +» 
der deutfchen Sprache widmen, wohlmeinend vathen, 
ſich durch) Leſung des deutfchen Textes nicht zu verderben 
Bald läßt der Verfaſſer einen Eſel verrecken, bald fpricht er 
von. zwo Söhnen; bald hält er es nicht: vor heilfam, ein. 
Tier für Schmerzen fterben zu laffen. Dagegen find die 
franzoͤſiſche und italiänifche Ueberſezungen ſehr gut, haupt⸗ 
fächlich Die leztere, die uns zum erſten Unterricht in dieſer 
Sprache fehr brauchbar zu fein fcheikt.. Seine Hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Euchklopaͤdie über verſchiedene Gegenſtaͤn⸗ 
de, acht Theiler 787 iſt eine ziemlich ſeichte Kompilation. 
Er hat darin unter einer großen Anzahl von Rubriken, 
nach alphabetiſcher Ordnung, bald das Leben und den 
Charakter berühmter Perſonen aller Art und aller Zei 
ten, oder. das Eigenthümliche ganzer. Nationen beſchrie⸗ 
* ſelbſt heidniſche Gottheiten nicht. ausgenommen; 
bald 
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bald einzelne merkwuͤrdige, fonderhare; auſſerordentliche 
Begebenheiten oder ſinnreiche Gedanken und Einfaͤlle er⸗ 
zählt; bald. auch Betrachtungen über wichtige Gegenſtaͤn⸗ 
de eingeruͤckt. Bisweilen nennt er feine. Gewaͤhrs— 
männer; oft find- fie leicht zur errathen. Vieles iſt für 
folche ‚Lefer , die. hier Belehrung oder, Deluftigung jw 
chen, ziemlich.gut gewählt und vorgetragen. "Aber es 
giebt auch Artifek genug, die mager, flüchtig und Coms 
piationsmäßig- gerathen find, wo man etwas Vollftäny 
diges oder, doch ‚Echrreiches zu erfahren glaubt, wo aber 
der Verfaffer nur vor den Augen feiner Lefer mit kurs 
zen Schilderungen vorbei rauſcht. An Unrichtigkeiten 
fehlt es eben fo wenig. Bon feinen übrigen Schriften - 
- bemerken ‚wir folgende: Lebenslaͤufe, Gefchichten 
und Erzählungen, drei Bände 1780 — Abriß und 
ausführliche Erflärung aller Kühfte und Wiffen: 
fchaften für ermachfene. Perfonen 1782 — Der 


Vorleſer am Toilette der Srauenzimmer. 2 Theile , 


1782 — Magazin. nüzlicher und angenehmer 
Seftüre 1783 — Lauter Bücher, die fuͤr das große 
fefende Publifum angenehm, auch wohl nüzlid) fein koͤn⸗ 
nen, wer aber ſolide Speiſe liebt, dem rathen wir, dieſe 
Gerichte unangeruͤhrt zu laſſen. 


Franz Eaveri Soffimann, 


Shullehrer zu Muͤnchen. — Einer von denen, die 
es bei der Erziehung nicht beim Alter bewenden 
laſſen, und getroſten Muthes den alten Schlendrian 
treiben, wie ihn ihre Väter trieben. Er hat durch mühr 
Bm Nachfinnen eine neue Methode erfunden, nach 
der 


/ Ä 
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der Kinder in dreiſſig bis vierzig Stunden regelmäßig, 
obgleich Tangfam, folfen leſen lernen koͤnnen. Wem feis 
ne Methode noch nicht befanntäft, und ‚wer Beruf, und 
Meigung fühlt, von-den Erfindungen’anderer bei der Erz 
ziehung Gebrauch zu machen, der fiudire feine Leſeme- 
thode, die er im Jahr 1780 durch den Druck befannt 


madhte - 
| Philipp Joſeph Hol, — 

— Klerikus zu Bamberg. — Ein aufgeklaͤrter, 
toleranter Katholike, der auch zur Verbeſſerung der 
| Erziehung; ſeine Scherflein beizutragen ſuchte. Seine 
Anweiſung, wie der junge Adel und andere Juͤng⸗ 
linge von Stande in den guten Sitten, der: Xeli» 
gion und den Wiffenfchaften zu erziehen 1777 ents 
„ hätt fehr viel gutes und wohlgerpeintes, obgleich eigent⸗ 
lich nichts neues und ungeſagtes: wiewohl auch ſolche 
Erziehungsvorſchlaͤge, die fuͤr die meiſten Leſer nicht 
mehr neu ſind, dennoch bemerkungswerth ſind, wenn 
fie von Bamberg aus, und zwar fo gut, wie hier, ges 
fagt werden... Der trite Theil handelt in drei Abthei⸗ 
lungen von den guten Sitten, von der Neligion und von 
den Wiffenfchafsen überhaupt, ertheilt dem Lehrer mans 
hen guten Rath, kann aber auch für die Jugend ſelbſt 
zu einem guten Lefe: und Lchrbuch dienen. Der zweite - 
Theil follte eine Encyclopädie befonderer Wiffenfchaften 
nad) dem Beifpiele Hederichs enthaltener ift aber, for 
viel wir wiſſen, nie erſchienen. &ein Kurzer Unter- 
richt von der Mythologie wovon 1786 eine neue, 


bold. 
M— Albert 


Auflage egqienn if ſteht weit unter Damm und Sey: 
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Albert Amadaͤus Ludwig Hollard, 
Arediger bei der franzöfifchen teformirten Gemeinde zu 
Erlangen. — Er hat Seilers Religion der Unmuͤn⸗ 
digen ins franzoͤſi iſche uͤberſetzt, unter dem Titel; La 
Religion des petits enfans 1773. Die-Ueberfe; 
zung iſt fehr gut gerathen, und kann beim Unterricht in 
der franzöfiichen Sprache unter der Leitung eines ge⸗ 
ſchickten — brauchbar fein. Ä 
Georg Adam Horrer, 
Yyrsibatn zu Weiffenfee in Sachfen.— Sein Hand⸗ 
bud) zu Hübners biblifchen Hiftorien oder ge= 
meinnüzige Bearbeitung der wichtigften Gefchich- 
te der. Bibel fir Eltern-und Schullehrer 1788 
verdient empfohlen zu werden, obgleich manches lehrrei⸗ 
cher haͤtte erzaͤhlt werden koͤnnen. Es kommen viele gu⸗ 
te Erläuterungen der Geſchichte vor, die natuͤrlich erklaͤ— 
ren, was fonft immer fo wunderbar, oft anftögig gedacht 
und, erklärt iſ. Es follen noch zween Theile nachfolgen, 
— Herr Horrer fchreibt bekanntlich auch feit.1786 den 
Almanad) für Prediger ‚ bie leſen, forſchen und 


denken. 

Michael Pe 

— der franzoͤſiſchen Sprache zu Leipzig. — Herrn 
Hubers ſchoͤner franzoͤſiſcher Styl, und ſeine ſo ge⸗ 
kömnebol als fleißig ausgearbeiteten Meberfezungen mehr 
rerer deutfcher Werke ins franzöfifche,: z. B. Geſners, 
Selleres, Winkelmanns, Meiners Briefe über die 
Schweiz, und vieler anderer, find befannt genug. Wir 
nennen ihn hier als den. Berfafler der franzöfifchen Mes _ 
Berfezungen der Baſedowiſchen Erziehungsbuͤcher. 
von 
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7 von der Hude. 

er: ander Marienkirche zu Luͤbeck. — Eriftder Ber: 

faffer der Wohlgemeinten Erinnermgen eines 
Vaters an feinen Sohn auf Afademien 1785. 
Sie follen gleichſam der Auszug aus mündlichen Unter: 
redungen fein, durch welche ein Water feine Söhne zu 
dem afademifchen Leben vorzubereiten ſuchte. Als fol: 
he betrachtet, find fie in der That nicht ohne Werth, ‘ 
und das Andenken am die befondern Umftände und 
Veranlaſſungen, unter welchen diefe gehalten wurden, 


kann vielleicht auch jenen, wenigftens ingden Augen derer, / 


für die fie zunaͤchſt beſtimmt find, einen höhern Grad 
von Nachdruck und Eindringlichkeit ertheilen, als ſich 
fonft von der etwas zu trocknen Einkleidung, in der fie’ 
hier erfcheinen, erwarten laͤßt. Denn offenbar ſtehen 
in diefer leztern Nückficht die wirklich mwohlgemeinten und 
größtentheils treffenden Erinnerungen unfers Verfaflerg, 
den $ehren eines Vaters für feinen Sohn, den er 
auf die Akademie fchickt (im fünften Bande der u 
‚fehen Werke) merklich nach. * — 


Wilhelm Friedrich Hufnagel, 


Lehrer der Theologie in Erlangen. — Einer unſerer 
aufgeklaͤrten und denkenden Theologen, deſſen Eifer 
fuͤr Ausbreitung der Wahrheit und Befoͤrderung des 


Guten nicht ermuͤdet. In feiner Schrift Leber den . 


erften Religionsunterricht nad) den zehen Gebe: 
‚ten; ein Verfuch in Vorleſungen, Eltern Erzie-⸗ 
| Bern und Kinderfreunden gewidmet 1784 zeiat er 
en ORT wie unfchicklich und von nachthei; 
M 2 ligen 
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ligen® Folgen es fei, den erſten Neligionsunterricht der 
Jugend mit den zehen Geboten anzufangen ; er zeigt zus, 
gleich auch eine beffere und wirkfamere Art, die Anforde: 
rungen der göttlichen Gebote dem erfien Jugendalter auf 
eine feinen Fähigkeiten, feiner Lage und feinen Beduͤrfe 
niſſen faßlichere und angemeßnere Weiſe beizubringen, 
und nicht nur zur Gedaͤchtniß⸗ ſondern zur Herzens⸗ 
und Ausuͤbungsangelegenheit zu machen. Wahrlich, 
es muß einem jeden, der. nur einigermaßen die Fähige - 
keiten und Bedürfniffe der Kinder, den großen Einfluß, 
- welchen unverftändiger Kinderunterricht aufs-ganze Les 
ben hat, und das kennt, was dazu gehört Kindern et: 
was verftändlich, überzeugend und eindrüclich zu ma:- 
hen, einem jeden muß es einleuchten, daß diezehen Ge: 
bote gar nicht der Faden find, woran ſich ein folcher. 
Unterricht Enüpfen laffe, und wer es nicht glauben will, 
oder, durch Mißverſtand verleitet, es für bedenklich hält, 
dieſe Methode bei dem Kinderunterricht , aufzugeben, . 
dem können wir nichts befiers rathen, als diefe Schrift 
zu lefen, in der jenes fo einleuchtend gezeigt, und jede, 
Bedenklichkeit fo treffend gehoben wird, daß man feyr 
eingenommen fein müßte, wenn mamdiefer Wahrheit nicht _ 
gegen Vorurtheile Gehör ‚geben wollte. Auch mache 
Herr Hufnagel auf die Verdeutlichung und Einfhärfung 
mancher lange nicht genug hervorgegogenen Pflichten und- 
auf die Rüge fehr gewöhnlicher und fehädlicher Auss 
ſchweifungen aufmerffam, und erklärt fi unter andern 
mit vieler Wärme in der fechften Vorleſung über die 
Nothwendigkeit, Kindern, die fich ihrer Mannbarkeit: - 

— die — Bon der Befleckung nicht zu 
ver; 
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verheelen, bielnehr eben daher, ſtatt bei dem ſechften 


Gebot vom Ehebruch zu reden, die Beſtimmung der | 
Zeugungstheile und die traurigen Folgen ihres Miss . 


brauchs ver der Zeit, mit Ernft, Offenheit und ohne 
zweideutigen Scherz ihnen befannt zu machen. Der 


Vortrag iſt durchaus leicht und einnehmend,. die Gruͤn⸗ 


de fin® mit Scharffinn dargeftellt, und die Methode, 
Kindern Begriffe beizubringen, iſt vortreflih. Deswe⸗ 
gen, und wegen vieler meift unerfannten Erziehungsfeh: 
ler, die Herr Hufnagel rügt, wünfchten wir fein Buch 
in den Haͤnden aller Eltern, Erzieher und Kinderfreun⸗ 
de zu ſehen. — Unter feinen übrigen Bücher verdienen 
vorzüglich die Schriften des Alten Teftaments nach 
ihrem Inhalt und Zweck bearbeitet für Leſer aus 
allen Ständen, erftes Bändchen 1784 fehr em; 
pfohlen zu werden. Es iſt nad) gerade Zeit, dad — 
was manche gelehrte Forfcher der Bibel ſchon laͤngſt fas 
ben, aber nicht alle laut, oder nicht im ganzen Umfan: 
ge, oder nicht gerade als allgemeinen Lehrfaz, fagten, 
weil entweder ihre Weberzeugung noch nicht vollendet 


war, oder das fefende Publikum noch nicht genug vors 


bereitet ſchien, um es faſſen oder ohne wirklichen Scha⸗ 


den und mit wahrem Nujzen hören zu können — wir 


meinen den Saz allgemeiner zu machen und auszubreis 
ten, daß man die Schriften des alten Teftaments als 
ebräifche Nationalfchriften anfehen, und fie daher nicht 
als unabhängige Regel der Lehre und des Lebens für 


Ehriften, gebrauchen muͤße. Wer nur die geringfte | 


Bekanntſchaft mit den Arbeiten einiger unfrer neuern 
Ausleger hat, und weiß, wie ungemein vieles Licht fie 


+ 
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uͤber die Bibel durch Aufklaͤrung der nationellen Lagen 
und Vorſtellungen, die darin zum Grunde liegen, ‚and; 
gebreitet Haben, der muß bald fehen, wie undurchdrings. 
lich dunkel der größte Iheil der Bibel bleibt, fo lange 
man jenen Geſichtspunkt nicht trift, oder, die Bibel 
daraus anzufehen, für gefährlich hält. . Mer den Urfas 
hen auf den Grund fieht, woher fo manche weit um 
ſich greifende Irrthuͤmer, Aberglaube, Beſchoͤnigung 
wirklicher Laſter u. d. gl. ruͤhren, daß ſie auf Mißver⸗ 
ſtand der Bibel beruhen, und dieſer groͤßtentheils dar⸗ 
auf, daß man ſich richt in jenen Standpunft ftellen kann 
oder will: der fieht bald, es helfe fein Predigen dages 
gen, fo lange jene Fehler ihren Schuz in diefem Miß⸗ 
verſtande finden, und fie durch den angeblichen Vorſchub 
der Bibel eine ſcheinbar unſchuldige oder gar 
ehrwuͤrdige Geftalt behalten. Mean weiß! es. endlich, 
daß der große Haufe der eben fo unwifienden als leichte 
ſinnigen Spötter der Bibel, der entweder zu träge oder - 
zu unwiſſend it gründliche Unterfuchungen über die Re⸗ 

‚ ligion ſelbſt anzuftellen, es weit bequemer findet, Stel 
Ion aus der Bibel, und meiftens aus dem. alten Teſta⸗ 
ment auszuheben, und fie als lächerlich oder Gott un: 
würdig darzuftellen; ein Kunftgeiff der ihm nicht nur 
bei teichtfinnigen, fondern felbft bei Nachdenkenden ge: 
lingen muß, fo lange man gewiſſe Stellen platthin und 
"nicht aus dem National: Gefichtspunfte der Schriftftels 
ler und ihrer erften Lefer anfieht, und der noch treffen 
der wird, wenn man-das, was der angebliche bon fens 
zeigt — der ſich fchon fo oft von der Unwifienheit hat ' 
muͤſſen vorfchieben laffen — mit.den armfeligen Erklaͤ⸗ 

rungen 


— 
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"rungen oder Anwendungen in einen auffallenden Con⸗ 


traſt fezt, wodurch Ausleger von mehr guten Willen als 


Kentniſſen ſelbſt das ihrige, die Bibel verächtlich zu mas 





den, veichlich beigetragen. haben. Alles, diefes h 
entweder. nie überlegt, oder man muß gegen die * 


und deren wirklichen Verſtand, gegen Wahrheit und ge⸗ 
gen Religion ſehr gleichguͤltig ſein, wenn man nicht ei⸗ 


ne reifliche Unterſuchung des gleich anfangs erwaͤhnten 
Sazes fuͤr ſehr wichtig halten ſollte. Um fo mehr ver; 
dient Herrn Hufnagels angezeigte Schrift Aufmerkſam⸗ 


keit und Dank, worin er zeigt, daß die Vuͤcher des AL 


ten Teftaments eigentlich fein Wort Gottes, keine goͤtt⸗ 
lichen Offenbarungen, feine vom Geifte Gottes einges 
gebene Schriften enthalten, fondern alle:eine National⸗ 
und Localbeſtimmung fuͤr Iſraeliten haben, oder eine 
Sammlung von Religions: und Geſchichtsbuͤchern und 
Gedichten ſind, von Iſraeliten fuͤr Iſraeliten, nicht aber 
zum allgemeinen Gebrauch, geſchrieben. Wenn er 
gleich im Grunde nicht viel Neues: geſagt haben follte, 
was nicht- fhon vor ihm helldenkende Schriftausisger 
und Gottesgelehrte einzeln gefagt haben, fo verdient.er 
doch für feine Zufammenftellung-und überhaupt für ſei⸗ 
ne Sreimüthigkeit Dank, weil die Wahrheiten, die er 


vortraͤgt, oft gefage werden mäffen, ehe fie eine, gange 


bare Münze werden, und. ſich mit den Neligionsbegrifr 


fen des großen Haufens vereinigen können, und weil ſie 
von einem Lehrer der Gotteögelahrheit gefagt, deſto mehr 
xeren N finden. 
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Johann Georg Hutten. & | 
— Rektor des Gymnaſiums zu Speier. — Sat fih durch 
/ 68 kleine Schulſchriften (z. B. don den Pflich⸗ 
ten der Eltern in Anſehimg der oͤffentlichen Erzie— 
hung ihrer Kinder. ı 776) und durch einige hiſtor iſche 
Abhandlungen als einen thaͤtigen und geſchickten jungen 
Mann bekannt gemacht. Auch, fein Grundriß der 
Erdbeſchreibung 1780 iſt ordentlich, nur etwas zu 
kuͤrz gerathen. — An der Verbefferung der neuern . » 
+ Schriften der Frau la Roche fol er nicht geringen An 
theil haben. Fa Kia 
Johann Heinrich Jacobi. u 
Privauchrer zu Hamburg. — Wenn uns Kerr Ja— | 
cobi mehrere alte Schriftfteller, mie fein Cebes und — 
und Epicter iſt, für die Jugend bearbeiten will, fo wers 
den wir es mit Dank annehmen, aber mit: Kinderal⸗ 
manachen verfchone er uns doch in Zukunft; denn wir 
‚haben dergleichen: planloſe und unzweckmaͤßige Compila⸗ 
tionen fchon mehr als zu vie, Ein für allemal fies 
- gefagt: Es follte fich Niemand zum Sammler für Kins 
der und Juͤnglinge aufiwerfen; der nicht feinen Zweck 
deutlich nennt, und mit Denennung der Stücke, die für 
jede Claſſe gehören, und warum, und. in welcher Hin⸗ 
ficht fie dafür gehören, beſtimmt angiebt, ‚auch zugleich 
beweift, daß die ‚bisherigen Sammlungen zu dieſem 
Zweck nicht hinreichend find. Auch follte Niemand. bfos 
fammeln, was andere gemacht, oder ſchon gefammelt 
‚ haben, fondern follte etwas Sefcheutes von fernem’Eis 
genen hinzu thun, etwas, wodurch die gute Methode 
—— ee Er um 





ireken, öder einige Schritte weiter gebracht ER 
Auch follte man uns im folhen Sammlungen nicht die 
Elephanten und andere Tängft bekannte Thiere immer 
wieder vorreifen, fondern mas Neues fagen, ſintemal es, 
wo fein offenbahrer, doch ein ſubtiler Nachdruck und 
Diebſtahl iſt, den Eltern Lehrern und Kindern zum ſuͤnf⸗ 
zigſtenmal zu verkaufen, was ſie ſchon neun und vierzig 

mal bezahlt und gelefen haben, 


Aegidius Jais. 


Bemedituner von Benediktbeuern, Profeſſor der — 

Rhetorik zu Salzburg. — Er ſchrieb ein ſehr mits 
telmäßiges Büchlein: $efebuch für meine Schüler 
zur Bildung ihres Herzens 1784. Es iſt eine Mo: 
tal für die Jugend, beſtehend aus einer Sammlung pro; 
ſaiſcher und poetifcher Aufläze, unter gewiſſe Titel ger 
bracht. Seine Abſicht war gut, aber Auswahl, Ords 
nung und die ganze a ie iſt hoͤchſt mittel⸗ 
ne 

Chriſtian David Jani. 

error zu Eisleben. — In unfern Tagen heißt ja 


wohl alles Genie, was nur zur Mothdurft ein . 


Verschen drechfein und in Gefellfchaft andern ehrlichen 
Leuten feine Sentimentaffraft durch eine glückliche Swa— 
de begreiflich machen ‘kann. Da Wort iſt fchon fo fehr | 
gemißbraucht worden, daß ed nicht nur für Geld und 
gute Worte Öffentlich einem efenden Compilater, fondern 
fogar auch fchon von guwilligen Herrn und Damen dent 
Hunden beigelegt worden iſt. Summa, ein jeder Menſch 
denke ſi ſich heut zu Tag unter Genie das, wäs er ſelbſt 
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iſt. Wir wollen es alſo nicht von einem es proͤdi⸗ 
ziren, welcher ſonſt auf Genie, in ſeiner alten, ehrli⸗ 
chen Bedeutung mit Recht den groͤßten Anſpruch ma⸗ 
chen kann. Ein wahres Genie, mit einem viel umfafr 
fenden Geifte, dem alles gelingt, was er angreift, der 
alles mit Leben und Kraft erfüllt, was er zu fchaffen fich 
vornimmt — das iſt Jani. — Helles. Licht iſt fein 
Verftand, und fein Herz — — hal eine reine Quelle 
der Liebe. Geſchmack, Srfindungstraft, Anordnungs: 
- und Ueberfhauungsgeift, nebſt Wärme und glühender 
Phantafie find die Geſchenke, welche dle Vorſehung ihm 
mit auf die Welt gab, um ihn zu dem großen, wirkfas 
men und nüzlichen Manne zu bilden, den die menfchlis 
che Geſellſchaft wirklich an ihm hat, und den ein jeder 
Mann von Kopf und Einficht in! ihm erkennt. Sein 
Horaz iſt mit feinem Gefühle des Schönen, mit Ger 
ſchmack und Dichtergeift, mit tiefer, gruͤndlicher Kent: 
nis und Üüberfchauendem Verftande bearbeitet. Freuns 
de und Kenner der alten Gelehrſamkeit, Liebhaber der 
roͤmiſchen Litteratur freuen ſich mit Necht des, in allem 
Beſtrachte, fo treflichen Schazes. Seine Ausgabe des 
Dichters hat große Vorzuͤge vor allen bisher erſchiene⸗ 
nen, ſowohl durch ihre Vollſtaͤndigkeit, als vornehmlich 
durch den feinen und richtigen Geſchmack, den ſo wenige 
der kritiſchen Ausleger mitbrachten, und die daher mit 
aller ihrer Wortgelehrſamkeit an den dichteriſchen Schoͤn⸗ 
heiten des Horaz ſo oft Schiffbruch litten. — Unter 
dem Titel der Schulfreund ließ er acht Programmen 
drucken, die auch im Archiv fuͤr die ausuͤbende Erzie⸗ 
hungskunſt ſtehen, und ihre Stelle mit Recht behaup⸗ 
ten. 
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tat. Es ſpricht darin der Mann, der Schulen und 
‚Erziehung kennt. 


Franz Zaver Ian. 5 


Da und Lehrer am Gymnaſium bei St. Salvatot 
in Augsburg. — Ein Moͤnchskopf, in dem die 
Grundſaͤze einer gereinigten Paͤdagogik keinen Eingang 
gefunden haben. Er fchrieb Etwas wider die Mo- 
de. Gedichte und Schaufpiele ohne Careffen und 
Heuratben, für die ſtudirende Jugend, zween 
Iheile 1782, eine Sudelei, aus der proteftantifche 
Lefer fehen können, was für ein Geſchmack in den Se: 
fuiterfchufen des katholiſchen Deutfchlandes big jezt noch 
herrfht. Das ganze Buch firogt von Provinzialifmen 
und Sprachfehlern, fo daß man ein ganzes Idiotikon 
des bayerifchen und ſchwaͤbiſchen Dialects daraus aus: 
. ziehen könnte Schimpfen und Fluchen können die. 
Juͤnglinge aus dieſem Buche mehr lernen, als durch 
Jahrlanges Befuchen der niedrigften Bier: und Spiel: 
finden. In dem Schaufpiel, der Soldat im Win: 
terquartier kommen z. B. die Ausdruͤcke vor: du Erz⸗ 
hund, Schandkerl, Hundekenailie daß du gleich res 
pirft, potz hundert tgufend Bataillonen poMmifche Don: 
nerwetter u. ſ. w. die Gedichte find fo elend, als das 
‚ ganze Bud. So ſingt z. B. die Vernunſt zur 
Dummheit: | 
Du Ebentheuer, du Schande, 
Von unſerm Vaterlande! 
Im Augenblicke pack dich fort! 
Hier iſt für dich fein M. 
Man 


Man muß — ob ih Büfee Ebencheuer 
je aus Herrn Janns Kopf, fortpacken werde. 


Aebrecht Heinrich Samuel Jehne. | 
Meen hat ſich ſchon oft und mit Recht daruͤber gerun⸗ 
dert, daß unter den vielen treflichen Maͤnnern, die 
in unſerm Zeitalter das Fach der griechiſchen Litteratur 
mit ſo vieler Gruͤndlichkeit und Geſchmack bearbeiten, 
= fo lange feiner auf den Gedanken gekommen iſt, uns 
mit einer befiern griechifchen Sprachlehre die doch fo fehr 
Beduͤrfniß iſt, zu beſchenken. Freilich gehört ein fols 
ches Buch gröftensheils unter die undankbaren Arbeiten; 
die Befchäftigung iſt nicht die angenehmfte, mit "vieler 
Muͤhe verbunden, und am Ende blikt doch mancher 
‚auf fie als etwas unwichtiges und triviales herab. Um 
fo viel mehr Dank verdient. derjenige, der großmärhig 
‚über diefe Vorurtheile des gelehrten Poͤbels wegficht, 
und fi dadurch in felner loͤblichen Abficht, eine nach 
theilige Lücke in einem der anmuthigften und gemeinnuͤ⸗ 
zigften Theile menfchlichen Wiſſens auszufüllen, nicht irre 
- madjen läßt. Und diefen Dank find wir Herrn Sehne - 
für feine Griechifche Sprachlehre 1782 ſchuldig. 
Sie ift (die Trendelnburgifche etwa ausgenommen) | 
weit genauer, richtiger, und nach einer viel bequemern 
Methode eingerichtet, als alle diejenigen, die jezt noch 
in den Haͤnden unſerer Schuͤler ſind. Wir empfehlen 
fie alſo beſtens. — Herr Jehne iſt Profeſſor und Rek, 
tor des koͤniglichen Chriftianeums‘ zu Altona. 
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Jakob Jochims 
zniglich Daͤniſcher Konſiſtorialrath, Kirchenprobſt 
I md Hauptpaſtor zu Meldorf. — Hat ſich durch 
mehrere Schriften als einen gefchickten und toleranten - 
Theologen bekannt gemacht. ., Sein Verſuch zur Mer: 
befferung des Unterrichts in Landſchulen 1775 iſt, 
befonders in ſeinem Vaterlande, mit Beifall aufgenom⸗ 
men worden. Seine Predigten haben ung nicht gefal; 
{en wollen, defto mehr aber die Anleitung über die 
Religion vernünftig. und ſchriſtmaͤßig zu denfen 
1777. die von ftudirenden Sjünglingen mit Nachden: 
ten gelefen zu werden verdient. Die Religion wird ihr 
nen gewiß ſchaͤzbar und deutlicher werden. Sein Un. 
terricht im Chriftenthum und der Anweiſung vers 
nuͤnftige Chriften_in den Landſchulen zu bilden 
1788 find nicht Übel gerathen. Join und wider ſchie⸗ 
nen uns jedoch ſeine Erklaͤrungen und Beweiſe zu fpefu: 
lativ, bald zu feicht und unzulänglic, bald auch zu dogs 
matiſch und fehulgerecht. In Frag und Antwort hätte 
er auch nicht ſchreiben follen, befonders da er die Kunft 
zu dialogiren und au catechiſiren nicht recht verſteht. 
e ® Ulrich Irrminger. * 
Plerer zu Henkbart im Kanten Zürich. — Er iſt ber, 
vornehmfte Verfaſſer der Fragen an Kinder -. 
'1776 *) eines Buchs, das in unfern Augen einen 
| nicht 
*) Yuf dem Titel des Buchs ſteht: von der aſcetiſchen 
Geſeliſchaft in Zurich. Eine Geſellſchaſt von Geiſt⸗ 
lichen hat ſich ſeit mehreren Jahren unter dem Namen 
einer afcetifchen Geſellſchaft in Zürich verbunden, 


nicht zu eigentlichen gelehrten Arbeisen, ſondern um durch 
ER E N gemeiu⸗ 
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nicht geringen Werth hat. Es befteht aus lauter Fra⸗ 
gen, die nicht nad) einer zufälligen, fondern aus der 
Natur der Katechetik hergeleiteten Ordnung wahr ſokra⸗ 
tiſch abgefaßt und an einander gereiht ſind. Sie koͤn⸗ 
nen zur Vorbereitung auf den wirklichen Religionsun⸗ 
-terricht dienen, und ber Verftand der Kirider wird dar 
durch zum ordentlichen Nachdenken, zur Aufinerffams - 
keit, und zur richtigern Betrachtung der Dinge, die in 
ihnen und. neben ihnen vorgehen, nach und nad) anges 
woͤhnt. Aber diefe Fragen fezen fühige und’ verftändis 
ge Lehrer voraus, die nach Verſchiedenheit der Umſtaͤn⸗ 
de und nach verfchiedener Fähigkeit der Kinder die Fras 
gen abändern Eörfnen, und fie zeigen wohl mehr die befte 
‚Manier, die Erfenntniß und das Herz der Kinder ſtuf⸗ 
fenweiſe zu bilden, als daß fie dasjenige alles vorneh⸗ 
‚men, was man fragen folle. Und darin Haben die 
Verfaſſer wirklich viel geleiftet, viel mehr ſicherlich, als 
ihre Vorgänger, wir können dieſes Buch daher, als eins 
Ä | | der 
gemeinfhaftlihe Hebungen in ihrem Berufe ihrem Vater⸗ 
Yande fo nuͤzlich, ald möglich, zu werden. Unter ans 
dern wendete fie ihre Aufmerffamkeit auch auf, die Fras 
ge: Wie die öffentliche Eatechifationen in den Kirchen, 
ohne Abänderung der aͤußern Form am paffendften, lehr⸗ 
reihfien und. unterhaltendften eingerichtet werden koͤnn⸗ 
ten? und, weil der dort eingeführte Gatechifmus (mie 
ja leider auch andere) fo eingerichtet if, daß die Kinder 
bereits manches erlernt Haben müffen, went fie die Sras 
gen und Antworten des Gatehismus mit Ueberzeu⸗ 
gung verſtehen ſollen: fo hielt die Geſellſchaft einen 
:  vorbereitenden Unterricht für die jüngern Kinder noͤthig, 
die mau bei der Privatuntermeifung brauchen Föunte ; 
sand den enthalten biefe obenangezeigten Fragen. 
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der beſten Producte unſrer Zeit, allen, denen eine ver⸗ 
nuͤnftige Erziehung der Kinder am Herzen liegt, ice 
genug empfehlen. 
„staat Iſelin. 
— — — — Der die Menſchen 
Alle — alte, mit Liebe, 
Warm. und thatig umfhloß - — 
Sein Leben — der edelſten Thaten 
Ein — — ein Fruͤhling, 
Deſſen fruchtbares Lich J 
Lang Segen gewaͤhrt. | | 


Er prices die, Pfade der Tugend 
Fuͤrſten — Voͤlkern — Er wid 
Nie von Wahrheit und Recht 
Sn Schriften und That. 


zn Erziehung des einzelnen Dienfchen bis zur Ee⸗ 

ziehung des Menſchengeſchlechts braucht der den: 
fende Kopf keinen Sprung mehr zu tun. Beide Ge: 
genftände verbinden fich in ihm fo. genau, daß er fie nur 
von einander abfondern darf, wenn, ein Rad, oder alle 
in der Sefellihaft zu deren Bewürkung in Bewegung 
gefezt werden ſollen. So beſchaͤftigte ſich Iſelins Geiſt 
nicht nur mit der Erziehung im engern Verſtande, ſon⸗ 
dern im weitläuftigerıt und weitläuftigften Sinn, mit 
Bildung und Veredlung des ganzen Menſchengeſchlechts 
durch Lehre und Beifpiel, und durch Gründung von 
Mitteln, zur Erhöhung des Gluͤcks und der Glück; 
ſeligkeit. Staatskunde war unter „feinen Studien, ner 
‚ben 
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ben Philoſophie und Rechtsgelehrſamkeit, biejenige Wif 
fenfchaft, der er fih am meiften befliß, weil er von ihe 
für fein Vaterland den meitten Gewinn zu ziehen hofte. 
Und da ihn das Loos nicht zum akademiſchen Lehrer, ſon⸗ 
dern zum Staatsmann “) beſtimint hatte, ſo kam ihm 
die Bekanniſchaft damit wohl zu ſtatten, und nun er⸗ 
weiterte er feine. Kenntniſſe, die er ſich bereits davon er⸗ 
worben hatte. Er ſtudirte die Staatshaushaltung als 
Patriot fuͤr ſein Vaterland und als Theilnehmer an dem 
Gluͤck aller Staaten, an dem Wohiſtand und der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit jeder Klaſſe derſelben. Dieß beweiſen ſeine 
Schriften. Er war einer unferer gemeinnuͤzigſten 
Schriftſteller, der in einem populaͤren Vortrage brauch⸗ 
bare, dem Volk zutraͤgliche Materien, aus vollem Her⸗ 
zen mit Waͤrme vortrug. Nichts, was ſeinen Namen 
führt, kann dem Pſychologen gleichguͤltig ſein. Ruhig 
| prüfende und, forgfältig forfchende Weisheit, ift in ſei⸗ 
nen Schriften mit Herzensguͤte und reiner Menſchenlie⸗ 
be allenthalben ſi chtbar vereint. Unbekanntſchaft mit 
der Feigherzigkeit, und beſcheidene Freimuͤthigkeit — 
wahre Tugenden des menſchenfreundlichen Volkslehrers 
— find das Gepraͤge von allen. Dem einzelnen Mens 
fhen, der bürgerlichen -Sefellfchaft, den Vätern und - 
Vormuͤndern der Menfchheit — den Unterthanen und 
Regierungen. — den Sefezgebern und, Gehorchenden 
— den Beguͤterten und die mit ſaurem Schweiß. ihren 
täglichen Unterhalt‘ erarbeiten muͤſſen, fagt er es in allen 
feinen Schriften, wie fie weife und tugendhaft were 
den 


7) Er war Rathfäreiber in Dar, wo er am aoften Julius 


1782 farb. 
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den: müffen, um gluͤcklich zu ſein; — er ſagt es 
immer auf eine Art und in einer Sprache, woraus man 
fieht, daß er diefen großen Zweck immer vor Augen habe, 
. “ganz davon durchdrungen ſei. Wie er Leute von reiferm 
Alter .in feinen: Schriften nuͤzlich zu werden ſuchte, ſo 
arbeitete er auch in verſchiedenen derſelben, den Nuzen 
der Jugend zu befoͤrdern. Wer ſie /geleſen hat weiß, 
daß darin ein freundlicher Lehrer und herzlicher Vater 
ſpricht, dem man es uͤberall anmerkt, daß es ihm ein 
großes Anliegen ſei, den Verſtand und das Herz der 

Kinder und junger Leute zu bilden. Er war einer der 

wenigen Sittenlehrer, deren Leben ihren Glauben an 
ihre Lehre beweiſt. Die von ihm veranſtaltete 

Sammlung dem Nuzen und Vergnuͤgen der Ju⸗ 

gend geheiligt zween Theile 1773 kann nicht genug 

empfohlen werden. Sie hat mit Funks kleinen Be⸗ 
ſchaͤftigungen für Kinder and mit Sulzers Vor⸗ 
übungen gleichen Endzweck. Wollte einer alle drei 

Buͤcher gebrauchen, fo hätte er. zuerſt die Meinen Ber 

(häftigungen, dann Iſelins Sammlung und endlich die 

Voruͤhungen lefen zu laſſen. — In feinen Ephemeriden der 

Menſchheit ift feine Menſchenliebe, fein Streben nach 

Bolksanfheiterung, Wahrheitsdrang in ſichtbaren Zuͤ⸗ 

den. Es befinden ſich darin auch viele trefliche Auſſaͤze 
über die neueſten Verbeſſerungen im: Erziehungsweſen, 

4 ©. Verſuch eines Bürgers, uͤber die Verbeſſe⸗ 
ung ber Öffentlichen Erziehung in einer republika⸗ 
niſchen Handelsſtadt. Dieſe vortrefliche Schrift, 
die auch Baſel 1779 beſonders gedruckt worden iſt, 
‚verdient allgemeiner geleſen zu werden, als ſie ihr Titel 

MAn U TR 1 





— 


| 
1 


257 —— 





ſelbſt zu dieſer Erwartung zu berechtigen ſcheint; fo wuͤr⸗ 
‚dig iſt fie: ihres. Verfaſſers, und fo voll von richtigen Ge⸗ 
danken und überlegten Borfchlägen Über das Erziehungs: 
— uͤberhaupt. Um über die Einrichtung des. Schul⸗ 
weſens eines Staats gründlich zu reden, metheilt Iſelin 
in dem kurzen Vorbericht ſehr richtig, muß: man zufoͤr⸗ 
derſt einen deutlichen Begrif von demjenigen zum Grun⸗ 
de legen; was Erziehung und Unterricht leiſten ſollen; 
ſodann muͤſſen die Weiſe und die Mittel erwogen wer⸗ 
den, durch welche ſie ihre Abſichten erfuͤllen, und endlich 
iſt die aͤußerliche Geſtalt and die Einrichtung zu beſtim⸗ 
men, welche den’ Schulen eines Staats nad) feinen ber 
ſondern Umſtaͤnden zu geben ſind. Und das iſt dein 
auch der Plan, der bei dieſer kurzen, vortreflichen Schrift 
zum Geunde liegt. Im Sahe 17780 gab er/einen 
Grundriß der nöthigften pädagogifchen Kenntnif- 
fe für Väter, Lehrer und Hofmeifter heraus *), ‘der 
in einer ſehr deutlichen und angenehmen Schreibart abs 
gefaßt iſt, und die Quinteffenz aus-den beften Schaut; 
= und Erziehungsſchriften nach den Hauptmaterien der 
Poͤdagogik und Didaktik geordnet enthält; und hier und 
da mit eigenen Urtheilen und Bemerkungen verſehen iſt. 
Von ſeinen uͤbrigen Schriften bemerken wir folgende: 
Philoſophiſche und patriotiſche Traͤume eines Men⸗ 
ſchenfreundes 1759 — Philoſophiſche und politi⸗ 
ſche Verſuche 1760 — Ueber die Geſezgebung 
1764. — Ueber die Geſchichte der Menſchheit 
1770 * Schreiben an die Peibeaife ER FARO, 
* Der Berfaffer dieſer — it unbekunnt eyfefin iß 
«nur Herausgeber, wie er in der Vorrede ſagt. 
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Die ſich jährlich i in Schinznach verſammelt, uͤber 
Baſedows Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Un- 
terrichts der Jugend 1769 — Bermifchte Schrif: 
‚gen, zwei Bande 1770 — Schreiben an Herrn 
AUlyſſes von Salis von Marſchlins über die Phi- 
fanthropinen in Deffau und in Graubündten, nebft 
der Antwort des Herrn von Salis und einem 
Entwurf der Ephemeriden der Menfchheit 1775 
Philanthropiſche Ausfichten redlicher Juͤng⸗ 
‚linge. für, denfende und fühlende Mitmenfihen 
3775. 

Iſelins Andenten muß jedem Helvetier auch noch | 
beſonders heilig ſein. Er war einer der Stifter der 
helvetiſchen Geſellſchaft, die ſich vorher in Schinznach, 

ſeit einigen Jahren aber in Olten verfammelt hat, Der 
Zweck, Menfchen mit Menſchen zu verbinden, und die 
Heinen Unterſchiede auszuwifchen, welche die Verſchie⸗ 
denheit der Freiſtaaten eines einzigen Staatskoͤrpers er⸗ 
zeugten, und uͤberall die Bande der Freundſchaft und 
| „Liebe den bloß politifchen Banden zuzugefellen, wie wir; 
dig iſt er des thätigen Menſchenfreundes! des liebenvol⸗ 
len a wie theuer muß er nicht — Weiſen 
ſein. 


Mr Cheifian Friedrich Juͤnger. 
a“ zu Freiberg. — Hat viel aus dem Engliſchen 
Naaberſezt z. Be Mills Feldwirthſchaft — Bar: 
ow⸗ Reifen. — Ferguſons Geſchichte der buͤrger⸗ 
„lichen Geſellſchaft — Law's Betrachtungen über 
„die. Gefchichte der Religion und das Bud) fuͤr Kin⸗ 
‚Be aus dem —2 der Madam los Rios 
| 1773. 
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177 3 Das lezte enthält Erzählungen und Faber, 


Lebensregeln, allgemeine Begriffe und Befchreibungen. 


‚der Dinge, wovon] Kinder unterrichtet werden follen, 
3. B. von der Schoͤpfung, von Gott, dem Menſchen, 
verſchiedenen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften und vielen an⸗ 
| dern Dingen, alles gut und brauchbar. : 


Friedrich Auguſt Junker. 


Der Feldprediger bei dem Lengefeldſchen Inſanteriere⸗ 
gimente zu Magdeburg, Herr Junker, hat feine‘ 
pädagogische Laufbahn fo ehrenvoll angetreten, daß wir - 
ihn mit Allem echte unfern beften Pädagogen an bie . 
Seite fegen können, Sein Handbuch der gemeinnů⸗ 
zigſten Kenntniſſe fie Volksſchulen, beim Unter» 
richt als Materialien und bei Schreibeibungen 
als Vorfchriften zu gebrauchen, erfter Theil 1787, 
verdient wegen feines viel umfaſſenden, überaus gemein⸗ 
nuͤzigen und deutlichen und kurz vorgetragenen Inhalts 
in den Haͤnden aller Lehrer zu ſein, denn ſie finden da⸗ 
rinn einen fehr großen Schaz der practiſchen Kenntniſſe 
“in der beſten Ordnung kurz und beſtimmt vorgetragen, 
fo daß fie ſich durch den Gebrauch dieſes Buchs ſehr balb 
eine genaue Heberficht von einer gewiffen Materie ver 
fchaffen, und ohne viel Mühe auf ihren jedesmaligen 
"Unterricht gehörig vorbereiten innen; Alle Materien 
find mit Einfiche gewählt, und der Styl entſpricht dem 
Sachen und dein Endzweck, er ifffimpel und gut. Mit 
dieſem Handbuche fteht der Biblifche Catechismus 
für Volkſchulen 1787 von chen diefeni Verfaſſer in 
Verbindung, Die Einrichtung deſſelben it folgende: Die 
er. 
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richtige —— daß bibliſche Eprache und auswen ⸗ 


dig gelernte Liederverſe, bei der bisherigen Art des Vols⸗ 
unierrichts, gemeiniglic, die einzigen bleibenden Kenntnifs 
fe find, welche die Kinder aus diefem Unterricht mit 
ins Leben nehmen,. vermogte Herrn Junker, die wichs 
tigſten Religionswahrheiten durch, ſo viel moͤglich, deut⸗ 


liche Spruͤche zu verketten, und mit paſſenden Liederver⸗ 


ſen zu begleiten. Es gefiel ihm hierbei, alles dergeſtalt 


in Fragen und Antworten einzukleiden, daß der bibliſche 


Spruch die Antwort, die Frage hingegen eine Erklaͤrung 
und Erlaͤuterung des bibliſchen Spruchs ausmachte. 
| Um: aber zu verhüten, daß das Sprüchelernen nicht bloß 
Ä mechaniſches Gedoͤchtnißwerk würde, ſezte er zu. jeder 
Stage eine Nummer, die fih auf einen erflärenden oder 
erlduternden Abſchnitt in dem Handbuche bezieht, ſo 


daß der Lehrer dieſes nur jedesmal nachſchlagen darf, um | 


einen hergehoͤrigen Ideen⸗ Vorrath zu finden, mo 
durch die in der Frage und Antwort vorgetragene Wahr: 
‚heit lichtvoll und überzeugend werden kann. Für die: 


jenigen, welche den Catechismus Lutheri, wie er fih 


wohlbedoͤchtig ausdruͤckt, zum Grunde legen muͤſſen, 


hat er am Ende auch dieſen hinzugefuͤgt, und ihn mit | 


feinem’ bibliſchen Catechismus in eine gewiſſe Verbin 


P= 
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dung: gebracht. Der Gang iſt nur diefers der lutheris - 


(he Catechismus weiſet durch Nummern auf den bis 
bliſchen ‚hin, diefer ift mit Nachweifung auf die erläutern: 
den Abſchnitte des Handbuchs verfehen; und diefe ents 
halten die aus weitern Ausführung dienlichen Gedanken 


und Beiſpiele. — Möchte, uns doch Herr Junker mit 
miehrern folchen muſterhaften Schulbuͤchern befchenten! 
— N 3 | r 


Wir 


198 | BE 3 


Mir wuͤnſchen ihm dazu, und zu ſeinen practiſchen Be⸗ 
muͤhungen zur Verbeſſerung der ihm anvertrauten“ 


Schulen, die er gluͤcklich in eine Induͤſtrieſchule vers‘ 


wandelt hat, die Aufmerkfamteit aller, von denen er in’ 
Anfehung beider diejenigen Ermunteruitgen. erwarten’ 
darf, die er fo vorzüglich zu verdienen ſcheint. I 


Johann Chriſtoph Juſt. 


gyrediger in Pommern. - — Ein luftiger Projektma⸗ 


her. Im feinem Buche: Won der gelehrten 
und gemeinen Erziehung zur Beförderung wahrer 
menſchlicher Gluͤckſeligkeit oder wie durch eine ein⸗ 


zige gelehrte Anſtalt, und ohne mehrere, als ſchon 


gegenwärtig zugeſtandene Koften "Gelehrte und. 
Ungelehrte zwectmäßiger erzogen ‚werden koͤnnen 
1783 — in diefem Buche thut er den Vorfchlag, 
Schule und Akademie in eins zufammen zu. ſchmelzen. 
Er läßt, um fein Projekt bald in Gang zu bringen, die 
Leute unbarmberzig dahin fterben, giebt jedem Lehrer 


und Schüler den beſten Willen, erbaut die fhönften 


Schulgebäude, umgiebt fie mit den anmuthigften Gaͤr⸗ 
ten, und traͤumt einen Traum, der nur in einer Un⸗ 
ſchuldswelt, die die unſrige nicht iſt und nicht ſein kann, 
in Erfuͤllung gehen kann. Doch Oæuæroxoio Ös ovsvpdi. 
Johann Jakob Kämmerer. 

Kewelan zu Ladenburg bei Mannheim. — Ein junger 
lebhafter Mann, der Anlage verraͤth. Er beſizt 
viel Scharfſinn, Gefuͤhl und eine feurige Imagination. 
Mit Fleiß und anhaltendem Studiren kann er ſich einſt 
hervorthun. Sein u ſpruͤht viele helle Funken 
und, 
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und man ſieht/ daß es ihm ſehr darum zu thun iſt in 
feinem Wirkungskreife Gutes zu fliften. Aber eben fo. 
leicht überzeugt man ſich auch, daß alle feine geſammel⸗ 
ten Kenntniſſe und Ideen, wie in einer. Vorrathskam⸗ 
mer, in welcher man nicht Ängfklich. auf Ordnung fieht, : 
unaufgeräumt und ordnungslos unter einander liegen. 
Seine Moral für Juͤnglinge 1787 breiter fich faſt 
über alle Wiffenfehaften aus, ohngeachtet der Titel ders. 
gleichen nicht vermuthen läßt. Wir hätten es lieber: 
eine: Encyclopädie genannt: Es hätte dann weniger 
befremder, wenn von ·Phyſiognomik, Hypochondrie, 
Muſik, Methaphyſik, Mathematik, Gottesgelahrheit, 
Rechtskunde, Heilkunde u. f.. 1m. geredet wird. Dabei: 
find die Definitionen bald zu weit, bald zu enge, bald 
fo verwerten, daß man aus der blofen Definition in: 
Ewigkeit nicht errathen würde, was der Verfaſſer defis i 
niren will, wenn er ed nicht fagte. So oberflächlich. 
und voll von Deflamation das Buch aber auch fein mag,’ 
fo zeigt es doc) von einer glücklichen‘ Anlage, und des⸗ 
wegen ermuntern- wir ihn, fein Talent mehr zu ercolis: _ 
ven. Webrigens gereicht es ihm zum Ruhme, daß er 
in feiner Moral durchaus.alles vermieden hat, was auf 
irgend eine Art Partheylichkeit für fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß verraihen koͤnnte. J 


PR Jehann Kapp· 

| — und Profeſſor der Theologie und Ge⸗ 
ſchichte am Collegio Chriſtian⸗Erneſtino zu Bay⸗ 
reuth. — Ein weiſer und erfahrner Schulmann und 
beſcheidener Gelehtter, der ſich —— durch mehrere 
N4 philo⸗ 
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vhilologiſche Arheiten,: die yon; Fleiß und Nachdenken 
zeugen, befannt gemacht hat, : Seine Schulprogram⸗ 
me 3. B. Ob heut zu Tage nicht mehr fo viel wohl 
gzubereitete Juͤnglinge auf Die Afademien ‚kommen, 
als vordem — Ob e8 rathfam fei, die öffentlichen : 
‚Schulprüfungen gänzlicy abzuftellen — von den 

. Mitteln zur Erweckung der Aufmerkſamkeit beider 
Jugend — find ſchoͤn und gründtich gefchrieben. Auch. 
die Schrift: Zur Erhphlung für $ehrer und Freunde - _ 
der Schulen, zwei Stüde 1785 — 1786 enthält 
viel Gutes, das von Schullehrern beherzigt zu werden 
verdient. . Weberall hört man den Mann, der von Er 

ziehung und Unterricht aus langer Erfahrung, mit Eins- 
ſicht und richtigem Geſchmack fpricht, Kommen auch unz/ 
"ser ben. vielen guten Bemerkungen manche vor, die an: 
dern Schullehrern ſchon bekannt find, fo haben fie dach 
Fünftige Lehrer nöthia, und es ifk gut, tbenn auch die 
ſchon im Amte fichenden daran erinnert werden, Es 
iſt daher gewiß fehr lobenswerth, daß Herr Rapp. die 
in feinem Tagebuche befindlichen Bemerktungen-und Ers 
fahrungen — im zweiten Stücke der zulezt angezeigten 
Schrift mitzutheiten anfängt, und es wäre zu wänfchen, - 
das mehrere, fo gefchiefte, lange im Amte ſtehende Leh⸗ 
ver. eben die Mühe auf fih nehmen möchten. Das paͤ⸗ 
dagogiſche Tagebuch nemlich, das Kerr Kapp zu hal⸗ 
sen pflege, Hatte folgende. Einrichtung: zuerft waren 

darinnen die Schäfer, dann allerlei Anmerkungen über - 
die Schulbücher, Methode, Difeiplin, Gerechtſame, 
Policei und Defonomie der Schule. - Auch murde mans 
ches in dieß Buch geſchrieben, das die Verhaͤltniſſe der 
Et Lehrer 
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Lehrer und Schüler, oder auch den Einfluß. der Eltern 

in die Schule betraf, Von den Schülern wurden aufs 
gezeichnet, Kenntniſſe, Fähigkeiten, Fleiß, Fortſchritte, 
Temperament, Sitten. Die Erforſchung after diefer 
Stuͤcke war für den Lehrer eine immerwährende anges 
nehme Arbeit. Ueber die Schulbücher wurden dann 
von Zeit zu Zeit Urtheile, eingefchrieben, die ihre Brauch⸗ 
barkeit oder Fehler, oder Verbefferungen betrafen, ‚Eis 
ned der wichtigften Fächer im Tagebuche war die Mies 
thode, die in derfelben anzubringende Kunftgriffe, allge 
meine praftifche Regeln und auf locale Umſtaͤnde fich bes 
jiehende Marimen. Es kommt nehmlich gar viel dar⸗ 
auf an, daß man ſeinem Zoͤgling bei aller Gelegenheit 
den eben fuͤr ihn ſich ſchickenden kuͤrzeſten Weg zeige, 
anf welchem er in den. Wiffenfchaften bald weiter kom⸗ 
. men koͤnne, und da muß man viel Beobachtungen fans. 
meln, um ‘den beſten Rath finden zu können. Aehnlichen 
Fleiß in Sammlung einzelner Bemerkungen fordert die 
Difciplin, um zu wiffen, welche Mittel ber Zucht nach Bes 
finden der Umftände am beften anfchlagen ꝛc. Damit tünfs 

tige Lehrer ein ſolches Tagebuch fich machen, und au 


die von Herrn Kapp aufgefchriebenen Materien ber 


nuzen können, fo hat er einige Stellen daraus zur Pros 

be mitgetheit. Wir wünfchen. daß fie von allen Schuß 

Iehrern gelefen werden und daß fie zur Führung eines 

ähnlichen Tagebuchs aufgemuntert werden möchten, 
weswegen wir es auch ausführlicher befchrichen. 
Johann Ephraim Keil. 

ya des Predigtamts zu. Leipzig. — Er fuchte 

das Publikum mit ”. rag Schriftchens — 


| Boa. 1 t 


die hinlaͤnglich yant, daß er gar nicht verſeht, — . 


man fuͤr Kinder ſchreiben ſoll, und was ihren Kraͤften 
angemeſſen iſt. Selne Bildung der Jugend nad) 


der feinern Welt 1787 iſt ganz elend. Plan, Ber 


ſtimmung des Gegenſtandes, Ausfuͤhrung, Anordnung 
der Seen, Deutlichkeit und Nichtigkeit der Sprache: 
fehlen ganz. Saft noch elender ift die Freundſchaftli⸗ | 
che Belehrung an Schuldiener und Katecheten F 


1787. Nur ein kleines Proͤbchen: 


621., Man kann zu unſern — dreierlei Gat⸗ 
tungen der Katechumenorum machen, als da find: 1): _ 
_ Incipientes, kleine ete. 2) Proficientes etc, 3) Con- 
fümatos etc. 4) Coetum mixtum etc, — — ;. 

Nur ein wenig feidlicher iſt fein, Spiegel der Tu⸗ 
gend und guten Sitten, nach Weiſſens Lehrart 
fuͤr Kinder. Mit 89 Kupfern 1787. Wie ge: 
fällt unfern Leſern eine: folge Moral, wie — 
S. 138. 

Allzuredlich iſt nicht gutz 
Allzufalſch iſt eine Suͤnde; | 
: Aber. wer ‚am Eägften thut, 
"Hänge den Mantel nach dem Winde, 

Es iſt faſt unglaublich, wie ein ſolcher Scribter, nach 
fo vielen vortreflichen Vorgängern, mit 2 elenden . 
se koͤnne. ER 
| Johannes Kern. 

8. war. allerdings ein guter Gedanke, unfere erwach⸗ 

fene Jugend uͤber die Geſchlechtsliebe in einer eige 
nen Schrift-zu belehren, und durch) Verbreitung richti⸗ 
sr Sr aa den — empfindfamen. Taͤndeleien 
| — 
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unſerer Moderomane entgegen. zu arbeiten. Mir müfe 
fen Herrn Kern das Zeugniß geben, daß er den Gedan⸗ 
ten im. Ganzen glücklich vealifirt bat. Aber. Ueber: 


die Siebe gegen das andere Geſchlecht Hätte er in eis’ 


me faßlichern, populaͤrern Sprache: fchreiben folten. 
Pſychologiſcher Vortrag von der Liebe, dergleichen das 
Buch groͤßtentheils iſt, iſt fuͤr Maͤdchen und Juͤnglinge 
zu abſtract zum Hoͤren, geſchweige denn zum eigenen Le⸗ 
fen. Man ſieht es zwar dem Verfaſſer an, daß er gern 
richt deutlich fein möchte, aber dadurch verfällt‘ er in 
unzählige Wiederholungen. Dieß iſt ein- fehr hervor; x 
fehender Fehler aller feiner Schriften, die aufferdens: 
einen guten denkenden Kopf verrathen, der mit altem’ 
und neuen Philoſophen vertraut ift. — Er ift Lehrer 
der Metaphyſik am GSymnaſium zu vom und Pfarrer zu 
Pfuhl/ bei umim. 
Johann Wilhelm Keßler. Da 
His und Schreibmeifter zu Heilbronn. — Wer 
ſich ein gutes Buch über das Schreibgeſchaͤfte ans’ 
ſchaffen will, wird nicht leicht ein wohlfeileres und beſ⸗ | 
feres kaufen können, als Herrn Keßlers Sehrbuch der: 
Kunft fchön und geſchwind zu fhreiben 1787. Es 
handelt von allem, was nur einigermaßen hieher gezogen’ 
werden fan. Der Vortrag ift durchaus gründlich,’ 
foßlich, und wegen der Auten Schreibart und, der Ein: 
miſchung mancherlei artiger Anekdoten und Raͤthſel auch 
angenehm. Die darinn enthaltenen Regeln ſind, wie 
man es ihnen gleich anſieht, aus; der Erfahrung geſchoͤpft, 
und werden ſich denjenigen, weiche fie anwenden wollen, 
ni — als richtig erproben. Aber auch ſolche/ 


welche 


| 


\ 
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welche: nicht im Schreiben Unterricht ertheilen, werden: _ 


das Buch immer gerne lefen, und manche häbfche Bes, 


merkung darinn finden, die, fie andersivo vergebens fuchen 
‘würden. Das Buch hat Hundert Seiten Text in 
Quart. Funßzehn Seiten Vorrede, und neunzehn 
Kupfertafeln, mit ſchoͤnen, ungekuͤnſtelten Schriftpro | 
ben, und koftet nicht mehr als fechzehn: Groſchen. 


Franz Joſeph Graf von Kinsk. 
Kr töniglicher Seneralfeldiwachtmeifter und 
Kämmerer, wie aud feit 1780 Direktor der kai⸗ 
ſerlich königlichen Militärakademie zu Wienerifh: News 
Fade. — Ein Mann, der ſich in der gelehrten Welt. 
durch verfchigdene wichtige pädagogifche und. militäris 
fhe Schriften berühmt gemacht hat, die ihm das Lob: 
aller Kenner, und. den wärmiten Dank aller Rechtſchaft 
fenen, für die vortreflichen Lehren, die er gab, und dad 


| . Beifpiel, das er ſich ſezte, zuzogen. Er fehrieb, die, 


Erinnerungen über einen wichtigen Gegenftand 
von einem Böhmen 1773. Dies Werk ift eigene 
Lich für Böhmen gefchrieben, umd. enıhält, in einer reis 
nen und fchönen Schreibart, Erziehungsvorfchriften für 


Merfonen von hohen Adel: Es handele in aphoriftifhen 


Säzen, und in einer nervoͤſen Kürze von der Erziehung 


des Körpers, der moraliihen Bildung. und dem Unter 


richt. Als einen Nachtrag dazu.gab der Kerr Graf 
heraus. Ueber die Hofmeifter 1776, ein Bud, 
das mit eben fo viel Einſicht, Edelmuͤthigkeit und Welt⸗ 
kenntniß gefchrieben ift, als die Erinnerungen. _ Jeder 


* — u eigene zu hilden hat, wird dieſe 


Shift 


7 


1 
J 
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Schriften mit großem Nuzen leſen. Im Jahre 1786 
tamen Allgemeine Principien zur öffentlichen und 
Militaͤrerziehung beſonders heraus, die auch ben 
Herrn Grafen zum Verſaſſer haben follen. Sie ent 
halten zwar viel gute Regeln and Vorſchriften, die ohn⸗ | 
geachtet fie längft bekennt find, gleichwohl als Regeln 
für ein Kadeitenhaus immer verdienten eingefchärft. und 
öffentlich gedruckt zu werden, aber-in einer fo fchlechten 
Sprache, daB man Urfache hat zu zweifeln, ob der. Herr 
Graf von Kinsky auf diefe Art gefchrieben. haben könne, 
Es scheinen mehrere Federn von ganz berfchiedenen Tas 
lent dabei gebraucht worden zu fein, Unter denen das 
Hietivte, nach Uniftänden mehr. oder weniger von feiner 
Eigenheit verlieren muüßte. 


Georg Friedrich Kirſch. | 
zeaͤflich Reuſſiſcher KHofprediger zu Ebersdorf im Vogt ⸗ 
I ande. — Ein Buͤchermacher nach der Mode, . 
dem's blutwenig um Belehrung und Aufflärung des 
Volks zu thun ift. Der Mann ift arm an Kenntnifien, 
und ſchmiert doc) fo viel in Tag hinein, daß man bange 


wird, ob er je zu: Erfenntnif feiner Sünden gelangen „ 


werde. Wahrlich es wäre für ihn und feine Gemeinde 
deffer , wenn er fleiffiger ftudirte, und die Belchrung 
und Unterhaltung des Pubtitums geſchicktern Männern 


aAberließe. Er fehrieb Anekdoten fir Chriften, und 


auch für folche Die es nicht find. — Anekdoten zur 

Unterhaltung für empfindfame Leſer — Anekdoten 
fürs Herz — Unterhaltung in einfamen, allenfals 

auch gefellfchaftlichen Stunden — Miſcellanien 


für 


Pr) 
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für Chriften und ‘auch fuͤr ſolche die es werden 
wollen — Erempelbuch für junge Chriſten — 
Erholungen nad) ernfthaften Stunden — Unters 
haltungen für Ehriften aus allen Ständen, und 
der Himmel weiß was noch mehr alles. Er ift ein 


- 


eigentlicher Anekdotenjaͤger. Keine Zeisung und fein 


Journal iſt vor ihm fiher. Hat er num eine Anzapı 
.  Heifammen, fo macht man gefhwind eine Vorrede und 

einen frappanten Titel, und fo ift das Ding ſtans pede 
in uno fertig, und der Herr Autor meint Wunders was 
er für ein gelehrter Mann ſei. — Ueberhaupt mehren 
fi) die Schriften diefer Art in unfern Tagen fehr. Sie 
koͤnnen nüzlich werden. Es follte alfo wohl nicht ganz über? 
fläßig fein, ein Wort über die Theorie derfelben zu fpres 
chen. Spiegel der Menfchheit: Gefchichte des 
Herzens, Gefchichte überhaupt in ihren legten mo 


raliſchen Reſultaten; Zuruf zur. Tugend, a. | 


lichkeit, Gluͤckſeligkeit, und Abruf vom. Gegenrheil, 
durch treue Darfiellung von beiden — dieß, deucht ung, 


fol der. Zweck diefer Schriften und Sammlungen fein, 


Ihr Stoff umfaßt alſo alle richtig erwielene, ausge 
 zeichnete-tugendhafte, oder lafterhafte Charaktere, Züs 
ge, Meden und Thaten aller Zeiten, aller Völker; ein 
"unbegrängter Ocean, welchen jeder um fo glücklicher bes 
fhiffe, je eigentlicher er fih an diejenige Küfte nur 
‚hält, deren Anwohner er if.» Die Behandlung diefes 


Stoffes, wenn er nicht bloße Compilation fein foll, ſezt, 


außer einer genauen Sichtung der Materialien, viel 


"Wärme in der Empfindung, Kelle in der Darftellung, - 


‚Richtigkeit in der Beurtheilung, Würdigung: der, foge: 


nannten 


— 
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nannten zufälligen und Nebenumſtaͤnde, und eine Trene 
voraus, die den Tugendhelden und Boͤſewicht, nicht 
ſchoͤner, nicht ſchwaͤrzer macht, als er iſt; und abhaͤngig 
von Zeit, Ort, Kirche u. ſ. w. Wollte man Herrn 
Kirſchs mancherlei Anekdotenſammlungen nach dieſer 

Theorie prüfen, fo würde man finden, daß er ihr in 
vielen Stüden keine Genüne gethan hat. Ä 
Johann Adam Gotthard Kirſten. 
au — Diefer elende Scribler iſt Verfaffer 
des Glücklich gemachten Verſuchs nüzlicher 
Spielereien mit einem jungen Cavalier 1776 
und der Fortgeſezten Schulfpiele mit einem jungen 
Kavalier 1777, wo er das. unfinnigfte Zeua als 
wichtige Künfte auspofaunt, Das Ganze ift fo aͤußerſt 
elend, die Sprache fo erbärmlich, fo fehlervol, der Ton, 
in dem er von feinem Patron, von und feinem Lehrs 
linge, und zu feinem Leſer redet, eins ums andere, fo 
kriechend und fo feldftgefällig, jede feiner Spielmerhoten 
fo abgeſchmackt, fo zweckwidrig, und die ganze Art, wie 
er feinen Zögling behandelt, ſo durchaus unverftandig, 
daß jeder vernünftige Lefer das Buch mit Ekel und Uns 
willen aus den Händen werfen muß. Eben cr fchrich 
auch den elenden Roman Lottchens Reife ins Zucht⸗ 
haus, der, unglaublich. — zweimal aufgelegt wurde. 
Wenn e8 ein Zuchthaus für ſchlechte Autoren gäbe, ſe 
ſollte er hinein reiſen, ohne Barmherzigkeit. 


Johann Heinrich Kiſtemaker. 
PT der Philologie am Gumnaſium zu Münfter, 
7 — Seine lateiniſche Sprachlehre mm Ge: 

brauch 


BY.) — 


beauch für Gymnaſien und Schulen 2786 it mit 
ungemeiner philofophifchen Genauigkeit und Nichtigkeit 


abgefaßt, nnd macht dem Verfaffer als einem denkenden 
Koopfe Ehre: Er,ift Außerft präcis in; der Angabe der 
R“eſultate feiner grammaticalifchen Sperulationen, und 
weiß feinen Hypotheſen wenigftens den Grad von Wahr: 
fcheinlichfeit zu geben, deſſen fie fähig find. Aber ges 


rade wegen. Ihrer philoſophiſchen Behandlung if fie - 
brauchbarer für Lehrer, als für Schufen und Gymnas ‘ 


fin. . Sm Jahr 1757 bat. er eine Tateinifche | 


Spradlehre zum Gebrauch) der Trivialſchulen 
herausgegeben, die der Faſſungskraft der frühern Sinr 


gend fehr angemefien iſt, und der größern zur Einleitung 
dienen kann. Anch eine deutſche Sprachlehre für 
Trivialſchulen ſchrieb er 1787, die ganz der Adelungs 


— 


ſchen nachgebildet iſt. Gute Kenntniß der Mutterſora⸗ 


che zeigt Herr Kiſtemaker in einer Abhandlung uͤber 
die Vorzuͤge der deutſchen Sprache vor der grie⸗ 


chiſchen und lateiniſchen, welcher die deutſche Geſell⸗ 


ſchaft zu Mannheim das Acceſſit zugeſprochen hat. 
Anton Ernſt Klaufing. 


Auſſerordentlicher Lehrer der geiſtlichen Alterthuͤmer zu 


Leipzig. — Die mythologiſche Daktiliothek 1781 
dieſes gelehrten Mannes iſt gewiß eine muͤhſame und 
mit vieler Beleſenheit verfertigte Schrift, die ſelbſt dem 
Lehrer Nuzen ſchaffen, lund Mühe erſparen wird, 
Auſſer mehrern wichtigen Werken, die er aus dem Eng/ 
liſchen uͤberſezte, haben wir ihm auch die Ueberſezung 
von — Unterricht eines Vaters — ſeine 

a inder 


4 
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Kinder iber bie Natur * Nein 2 aus dem | 


Franzoͤſiſchen, zu danken. 


Jakob Friedrich Klemm. er 


Sureintendent und Stadtpfarrer zu Nürtingen im 
Wuͤrtembergiſchen. — Sein Atlas für die Zus 


gend 1782 if eine Fracht einer langen Erfahrung, 
und ein zweckmaͤßiger Beitrag zum bequemen und nuͤzli⸗ | 


chen Unterricht in der Geographie bei Kindern, die wir 


befonders den Kausinformatoren und Hofmeiſtern bes 


ſtens empfehlen... Here Klemm fagt yon den großen 
Kommännifchen und Delislifchen Landkarten, daß fie 


nur dazu dienten, junge Leute zu verwirren, und ihnen 


Lage und Bild der Provinzen nicht fo anſchauend dar⸗ 
ſtellten, wie es noͤthig waͤre. Es wuͤrden alſo, meint 


er, kleinere Karten erfordert, worauf die wichtigſten 
Fluͤſſe von ihrem Urfprung an bis zu ihrer Ergiefjung 
ins Meer, die nahmhafteften Städte, und die Einthei 
lung der größern Reiche und ihre Provinzen beftimme 
ſind; fo daß das allzuviele, und. allzuwenige darinnen 


vermieden würde. Er: bediente ſich daher, aus diefer 
Urſache, Franzens Karten fuͤr die Jugend, aber hier 


fand er zu wenig, was er in den großen zu viel fand, 
daher gerieth er auf die Gedanken, zu ſeinem Gebraus 
he, eigene etwas größere Karten ald die Franzöfifchen 
zu liefern, die aber doch nicht fo viel wie die großen Kar⸗ 


ten enthielten und diefe Karteit enthält fein Atlaß, Herr | 
Klemm hat allerdings recht, wenn er behauptet, daß bie 


großen Karten junge Leute nur zu fehr derwirten, und 
daß man oe ——— man nur Anfangs die Lage der 
O | : Ränder, 


— 
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Ränder, ihre Grängen, die merkwuͤrdigſten Berge, Fluͤſſe 
und Staͤdte will kennen lehren, Heinere Karten vorle⸗ 
gen müffe, auf denen nichts weiter, als das Angegebene 
gezeichnet üft. Er haͤlt es daher für ſehr nuͤzlich wenn 

der Lehrer auf einer "Tafel bei einer Generalkarte Land 
für Land, und bei Spezialkarten Provinz für Provinz 
mit der Kreide entſtehen ließe, um fo der Jugend alles 
recht lebhaft einzuprägen, weicher zum Beſten man fos 

dann die merkwuͤrdigſten Derter und Flüſſe und Gebuͤr⸗ 
ge an ihre Opte eintragen, und dann zu weitern Erklaͤ⸗ 
rungen ſchreiten Könnte. Auch in dieſer Methode hat 
er vecht,- und wir haben an unſern Untergebenen die 

Probe gemacht, wie viel dieſes bei dem Vortrage nuͤze. 

Allein da Herr Klemm nicht, allen Lehrern Geſchicke 

oder Gedult zutraute, -felbften auf der Tafel ſolche Kar⸗ 

ten zu entwerſen, durch die man bie Länder gleichſam 
vor den Augen entftehen ließe, fo wollte er durch feine 

Karten, die in der Deutlichkeit des Anſchauens ihren 

großen Nuzen haben, auch hier nizlich werden, und 
ſie fo einrichten, “daß. man fie auch dazu brauchen koͤnn⸗ 
te, bie Länder von. der Jugend felbfien ehtfichen, oder 
fie-von..feldigen zufammen feren zu laſſen. Aber eine 
vollftändige Befchreibunn feiner Methode würde ung zu 
weit führen. Wir wollten nur Schullehrer und Hof⸗ 
meifter, denen das Buch nicht bekannt geworden, dar⸗ 
auf aufmerffam machen, denn es trägt wuͤrklich zum Erz 
feichterung des. geographifchen Unterrichts viel bei, und 
es fcheint nicht. fo. bekannt gemorde: zu fein, als es zu 
ſein verdiente. — Sein Hebraͤiſches Elementarbuch 
2783 woͤre zweckmaͤßiger, wenn es nicht fo viel Denks 
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ſoruͤche enthielte. Aus zufammenhängenden; befonders: 
Hiftorifhen Stüden lernen die Anfänger: eine Sprache. 
weit befler und gefhwinder, ald aus einzelnen abgeriffer. 
nen Sittenfprüchen. In den Elementarbuch für die, 


niedern lateinifchen Schulen 1786 haben wir weder 
etwas eigenes, noch etwas vorzüglich Gutes in der Wahl 


der Belfpiele oder in der Methode bemerkt. Es ift eine  _ 


Art von Speccius, angewandt auf die Grammatica 
‚Wirtembeigenfis! is! 
Georg Simon Kluͤgel. 


— 


rofeſſer der Mathematik und Phyſik zu Halle, — 


Ein Mann, deſſen große Einſichten in die Mathe⸗ 
matit überhaupt, und in die Analyſis infonderheit allges 
mein anerkannt find: Auch in der Philoſophie und an⸗ 
dern Wiſſenſchaften beſizt er gruͤndliche Kenntniſſe, und 


hat die Gabe eines deutlichen und angenehmen Vortrags. 


Was er bearbeitet iſt uͤberdacht und gründlich. Seine 


Eneyclopädie, oder zufammenhängender Vortrag | 
Der gemeinnüzigften Kenntniſſe, drei Theile 1782. 


— 1784 iſt ein Werk, das vorzüglich für ftudirende 
Juͤnglinge einen unfchäzbaren Werth hat. Wenn fies doch 
alle laͤſen und ihrem Verſtand einpraͤgten. Es enthaͤlt eine 


zuſammenhaͤngende Folae von Grundriſſen der Haupt⸗ 


lehren aus der Gewaͤchskunde, Thierkunde, Anthropo— 
logie, Mathematik, Mineralogie, Naturlehre, Chemie, 
Aſtronomie, mathematiſcher Geographie, Schiffkunſt, 


Chronologie, Gnomonik, phyfifiher Geographie, natürs 


liche Theologie, Sittenlehre, dein Naturrecht, der prak⸗ 


tiſchen Mechanik, bürgerlicher Baukunſt, Kriegsbaus, 
kunſt, — _ Sprachlehre und Ger. 
Foigte | 
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ſchichte. Der Wortiag ift Teiche, belehrend und Über . 
| zeugend, und ohne der Deutlichkeit zu Schaden, iſt durch 
gehörige Stellung eine Menge wichtiger a in einen 
engen Raum gedraͤngt worden. 


Johann Heinrich Siegmund Rost, 


gpiase an der ‚Köpenicker Kirche zu Berlin — Ee 
7T fehlen ihm die nothwendigſten Kenntniſſe zu einem 
Kinderſchrifiſteller. Seine Sprache. ift eimpfindfam ge⸗ 
kuͤnſtelt, voll leerer weitfchweifiger Declamation, ſeine 
Begriffe ſind unbeſtimmt und unentwickelt, ſeinen Se, 
danken fehlt es an Richtigkeit, und feinen Vortrage an 
Ordnung. Seine theologiſchen und philoſophiſchen 
Einſichten ſi nd feicht und oberflächlich, ſo wie auch feine_ 
Welt: und Menſchenkenntniß. Mer in, unfer Urtheil 
Mißtrauen ſezt, leſe Herrn Koblanks tehte Jeſu Chri⸗ 
ſti fuͤr Regimentsſchulen, und ſeine Lehre Jeſu 
Chriſti fuͤr die Jugend, und wir dep er ſoil dann 
unſer Urtheil wahr finden. — | 
Georg. David Köhler, J 
ar“ an dein Provinzialgymnaſium zu Detmold. a 
Ein junger Humaniſt aus Keynes Schule der ſchon 
fo manchen jungen Mann für das Fach der alten Litte⸗ 
ratur zugezogen, und der auch diefes Schülers fich nicht: 
zu ſchaͤmen Urſache hat: Er hat zwar noch nichts ger 
liefert, das fich vorzüglich‘ auszeichnete, ern des Simo⸗ 
nides Gedicht de mulieribus war der Mühe des Edir 
rens nicht werth und an den Tabellen zur Erlernung 
der lateiniſchen Sprache und der Einleitung in die 
griechiſche Sprache fanden wir gar Ay weswegen 
I wir 
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| gie diefe Elementärbücher empfehlen könnten, da es ihm 
aber weder an Eritifcher Genauigkeit, noch an Kenntniß 
der Eigenheit der geiechifhen Sprache, und an Bel , 
fenheit in den alten Schriftſtellern und ihren Kommen⸗ 
tatoren fehlt, fo können wir hoffen, er werde einmal et; 
was liefern, das dankeswerther iſt, als feine u. | 
Arbeiten. 
Johann Chriſtoph ‚König, u 
rofeſſor der Phitofophie zu Aitorf. — Ein thätiger 
Mann, der:unfere beften Philoſophen geleſen und 
verftanden hat, umd ihre Lehrfäze-durch eine populäre 
Behandlung unter dem großen Haufen und der Jugend 
zu verbreiten ſucht. Nur wolften wir ihm.rathen, öfters 
nicht fo viel zu deilariren, und nicht fo weit auszuholen. 
Er erfpart dadurch viel unnoͤthig verfchwendetes Papier, 
und forgt fomit für den Beutel feiner Käufer. : Daß et 
auch mit der alten Litteratur bekannt fei, zeigen feine 
Geſpraͤche zur Uebung im Lateiniſchreden 1784 — 
Deutſche Chreſtomathie zur Bildung des Geiſtes 
und Herzens und zur Uebung im Lateiniſchen, 
dritte Ausgabe 1783 um Neue Epreftomathie zur 
Bildung u. fi w. (für höhere Klaſſen 1780 
Wenn, nach dem Rath erfahrner Pädagonen, die jun⸗ 
gen Leute nicht. eher zum Lateiniſchſchreiben angehalten 
« würden, bis fie durch ein anhaltendes und mit Zweck 
und Abficht unternommenes Lefen der roͤmiſchen Klaf 
ſiker richt blos die Form, fondern auch den Geift diefer 
Sprache hätten Eennen lernen: fo würde freilich das gan⸗ 
ze Exercitieriwefen bei den erfien Anfängern fehr einges 
ſchrankt werden, und mehr aus kleinen abgeriſſeyen 
93 Shen 
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Soͤzen zur — der Sprachmechanik⸗ als aus ganzen. 
„Auffözen beſtehen. Da nun aber auch hier das nicht 
ift, was fein foll: fo verdient Herr König: Dank, daß 
er digfe Chreftomatie zufammen getragen und zum Ue⸗ 
Herfegen im Lateinifchen eingerichtet hat. Lichts ons 
taltiſche Uebungen, und einige andere Bücher von dies 
fer Art find wegen des fchlechten Innhalts jungen Leuten 
zuwider, und wegen der erbaͤrmlichen Schreibart ſchaͤd⸗ 
lich, der gute Geſchmack des Herrn Königs har hier 
beides vermieden. Die Stuͤcke haben nicht nur einen 
lehrreichen angenehmen Innhalt, fondern find. au 
Muſter eines guten deutfehen Ausdrucks, Unter jedem 
Stuͤck fteht die. lateinische Phrafeologie, mit gehöriger 
Sparſamkeit und guter Wahl eingerichtet, fo meit nems 
lich die Wörter und Formen einer alten, Sprache: mit 
den Wörtern und Formen einer neuen vertaufcht werben 
koͤnnen. Bon Zufammenpafien der Wörter und Begrifs 
fe in fo abgeänderten Beziehungen iſt bei Exercitien die 
Dede ohnehin nicht. - Zuweilen möchte. ein Anfänger 
doch wünfchen, : mehrere Winte erhalten zu haben; doch 
bie kann ihm ja der Lehrer geben, wenn er anderft nicht 
ſelbſt ſolcher Winke bebürftig iſt. — Der Verfuh 
eines populären Lehrbuchs des guten Geſchmacks 
für Juͤnglinge und Mädchen 1780 ſchrieb Herr Koͤ— 
nig in der fehr loͤblichen Abficht, dem großen Unmefen, 
welches feit einigen Jahren, fo gewaltig unter uns eins - 
reißt, den falfchen weibifchen Geſchmack, welcher aus 
der allgemeinen Lektüre der vielen empfindelnder Roma⸗ 
ne und Gedichte, womit Deutfchland uͤberſchwemmt iſt, 
bei Juͤnglingen und — ae und bald. bie 
ganze: 








ganze Nation zu verderben, die ſtarken, männlichen, 
‚geraden ungekünftelten Deutſchen in ſchwaͤchliche, kraͤn⸗ 
Feinde, unnatürlich verkünftelte, thats und Eraftlofe Pup⸗ 
pen und winfelnde Geſchoͤpfe zu verwandeln drohet, zu | 

ſteuren, und flat defien einen wahrern gefunden Ges 

ſchmack und vichtigern Begriffe von dem was wirklich 
geiſtig und moralifch ſchoͤn ift, auszubreiten. ‚Here Koͤ— 
nig zeigt fich. hier. als einen guten Kenner unferer ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur, und was noch mehr iſt, als einen Dann 
yon wahrem Geſchmack, gefunder Beurtheilungsftaft _ 
und Kenntniß des Menfhen Ein Beweis diefer lez⸗ 
tern iſt es, daß er gerade die Methode gewaͤhlt hat, ſei⸗ 
ne Grundſaͤze vorzutragen, welche gerade die geſchickteſte 
war, ihnen zu unſern Zeiten Leſer und Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen. Er kleidet ſeine Lehren bald in vertrauliche 
freundſchaftliche Briefe, bald in Geſpraͤche, bald in Er⸗ 
zaͤhlung alltäglicher Begebenheiten ein, die immer fo 
individualifirt und fo interreffant eingeleitet und ausge 
ihre find, daß man nicht leicht einen befondern Abfchnitt 
u lefen anfangen wird, ohne ihn ganz durchzulefen, 
„and auch auf-die übrigen Abfchnitte begierig zu werden. 

. Möchten doch allejungen Leute, die in Gefahr ſchweben, 
von der Modekranfheit unferek Litteratur angeſteckt zu 
werden, dies Buͤchlein leſen, und zu Herzen nehmen! 

Auch feine Briefe über die Erziehung der adelichen 
jugend 1784 find ein Wort geredet zu feiner Zeit. 
Da die Erziehung in fehr vielen, vielleicht in den meis 
ſten adelichen Familien noch einer großen Berbefferung 
"bedarf, fo gehört diefe Schrift ſchon wegen ihrer ſpeciel⸗ 
dern eng nicht zu den uͤberfluͤſſi gen Schriften, 
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und ſie enthaͤlt auch wirklich viel Gutes. Man muß 
hier keine vollſtaͤndige Adelspaͤdagogik erwarten. Es 
find nur Bruchſtuͤcke dazu. Mean findet Bemerkungen 
über die adelichen Hofmeifterftellen — über die Austil⸗ 
gung des Ahnenftolzes — über das frühzeitige Heurar 
then der Adelichen — über dag Reifen junger Cavaliers 
— über die Mißbindniſſe (Mefailliancen) und endlich 
Über die Duelle. In Abficht der Hofmeifterfiellen ift Herr 
König der Meinung, dag fie Höchfteng bei manchen abe: 
lichen, Familien das kleinere Webel, aber immer eines 
bei find, Er beweiſt fehr bündig, daß es für die Kinz. - 
. der der hoͤhern Stände ungleich vortheilhafter fer, fit 
auf Öffentliche Schulen zu fchieken, daß eine felbft mit: 
selmäßige Schule mehr ‚für, bie wiffenfchaftliche fowohl 
als fittliche Bildung thue, als die Ssofmeiftererziehung je 
zu leiften im Stande fei, und daß die gemeinfchaftliche 
Erziehung mit Kindern bürgerlichen Standes ohne Dir 
ftinction des Syunfers von dem Monfieur, vielleicht, 
das einzige Mittel fei, frühzeitig dem närrifchen Stoß 
auf Geburt und Ahnen entgegen zu arbeiten. Was 
über diefen Ahnenftolz ſagt iſt freilich Bitter, und wird. 
ſchmerzen mo es hinteifg. Aber die Wahrheit des Rats, 
ſonnements ift doc) fo einleuchtend, und befonders die 
Induction daß foft jeder andere Stolz mehr für fich has 
be, fo unwiderſprechlich, daß wir doch hören möchten, 
was man gegen die Gründe fagen wollte, . Daß aber 
die Eltern der abelihen Jugend, um welcher willen 
der Briefftyl gewählt wordem ift, diefe Briefe, wie 
. Kerr König wünfcht, zu iheer Lieblingslektuͤre machen 
werden, daran zweifeln wir eben fo ſehr, als wir wünfchs 
Ä ten, 
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ten, daß der — in welchem einige Worurthel⸗e des 
Adels geruͤgt werden, gedaͤmpfter ſein moͤchte, als ſchon 
in der Vorrede angefangen wird. — Schon im Jahr 
1781 gab Herr König den erften Theil einer Schrift 
Weber das afademifche Studium und afademifche 
geben heraus, mit der Abficht, einen zweiten Theil fols 
gen zu laffen, in welchen eine allgemeine Methodologie ger 
liefert werden follte. Da es ihm aber an Zeit fehle, 
diefen legten auszuarbeiten, fo arbeitete er jenen erften 
Theil, von dem eine neue Auflage nörhig war, um, . 
vermehrte ihn mit einigen erheblichen Zufäzen, und gab 
ihn unter dem Titel Akademiſches Lehrbuch für ftus 
dirende Juͤnglinge aus allen Fafultäten 1785 
‚als ein eigenes Ganze heraus, Es wird darinn zuerfk 
yon den mwichtigften Dingen geredet, die ein Juͤngling 
zu prüfen hat, ehe er die Univerfirät bezieht, und dann 
wird gelehre, was er in ‚Anfehung feines Verhaltens 
auf der Akademie beobachten müfle. Wer es weiß, wie 
‚ fehr alles. dies faft allgemein vernadläßigt wird, kann 
“wohl nicht anders wuͤnſchen, als daB auch dieſe Arbeit 
des Herrn Koͤnigs dazu beitragen möge, bei vielen Stus 
direnden den Zweck, warum fie fich den Wiſſenſchaften 5 
widmen, zu befördern, Vielleicht gefchähe dies in eis 
nem noch ausgebreitetern Grade, wenn Kerr König bei 


feinem Vortrage noch mehr Nücficht darauf genommen 


hätte, daß gerade bie Sünglinge, die feines Rathes am 
meiften bedürfen, am ſchwerſten zu einer Lektuͤre zu brin⸗ 
gen ſind, die ſich blos durch ihre Nuͤzlichkeit empfiehlt. 
Manchen Abſchnitten haͤtte ſo leicht ein weit groͤßeres 
N koͤnnen gegeben werden. Unter andern iſt die 
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Abhandlung uͤber die Pruͤfung der Faͤhigkeiten gar zu 
mager und oben abgeſchoͤpft. Auch hat es uns nicht ge⸗ 
fallen, daß Herr Koͤnig in dieſer Schrift und an andern 
Orten, aus einem Temperamentsfehler, oder aus Man: 
gel an Welt: und Menfchentenntniß, oder auch aus ei⸗ 
ner durch geſcheiterte idealiſche Entwuͤrfe entſtandene 
Unzufriedenheit, die Welt gerne in einem am wenigſten 
vortheilhaften Lichte betrachtet” ·· | 
Friedrich Auguft Köppe. 
Ein Schullehrer, wo? wiſſen wir nicht. — Er ſchrieb 
einen Katechetiſchen Unterricht von den Wer⸗ 
ken und Geſchoͤpfen Gottes, wie auch von einigen 
zu den Beduͤrfniſſen und Bequemlichkeiten des Le⸗ 
bens gehoͤrigen Dingen, zum Gebrauch fuͤr Leh⸗ 





rer und Kinder in den Schulen 1786 Er hat 


darinn allerlei von den Lehren des Chriſtenthums, von 
der Religionsgeſchichte, Erdbeſchreibung, Naturlehre 
und Naturgeſchichte zuſammengebracht, und in Frag 
und Antwort geſtellt. Fuͤr ganz einfaͤltige Schulmei⸗ 
ſter und Kinder auf dem Lande moͤchten manche Sachen 
noch gut genug ſein. Aber vieles iſt gar zu unbeſtimmt, 
unvollſtaͤndig und unrichtig vorgetragen. 


IJ. G. Koͤppel. 


Wenn wir nur ſagen, daß er ein wuͤrdiger Sohn iſt 


ſchon ein gutes Vorurtheil von ſeinen Voruͤbungen in 


von dem ehemahligen Bayreuthiſchen Kalligras 
yhen, Johann Thom. Köppel, defien Leben Degen 
im britten Heft der Meuſelſchen Mifcellanien geliefert 
hat, fo wird man, deucht und, ohne alle Anpreilung 


der 


— 
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der ——* 1781 (19 Rupfertafeln, ı Boa 
gen Vorrede) bekommen. _ Aber.fie verdienen au 
wegen ihrer eigenen Güte und Brauchbarkeit, fo wie 
‚die Vorrede wegen ihrer richtigen Grundfäze Beifall 
. und Lob, Die Mufter find ganz modern, fein und 
niedlich, meiſtens vom Herrn Schreißmeifter und Landes 
gerichtskanzlyſt felbft geftochen, ohne alles abgefchmadte 
Gezier von Zugwert und Gefchnörkel, welches dem 
Juͤngling, der blos ſchoͤn und nett fchreiben fernen foll, 
Schweis und Mühe, aber keinen Nuzen bringt. Die 
Schrift. ift akkurat, regelmäßig ohrie Zwang, und bie 
Beugung und Auslaufung der großen Buchſtaben leicht 
und angenehm geruͤndet. Auch der Pre biefer Schreiba 
anweiſung ift billig. 9 - 


Daniel Joachim Köppen. ao 
rediger zu Zettemin im koͤniglich Preuſiſchen Vors 
pommern. — Er ſchrieb den in Hamburg gekroͤn⸗ 
son Unterricht für Schulmeifter niederer Schufen, 
der einzeln, und aud ‚mit Herrn Goldbecks zweiter 
Preisſchrift vom Prediger Rift mit vielen Anmerkun⸗ 
‚gen zufammen gedruckt werden if. ‚Wir find im Ganz 
zen mit diefer Schrift recht wohl zufrieden, wuͤnſchten 
aber, Kerr Köppen hätte nicht fo viel deklamirt, die 
Sachen nicht fo gewaltig-gebehnt, und nicht allerlei eins 
gemiſcht, das nicht zur Sache gehört. Dies gilt auch 
von feinen Auffäzen im journal für Prediger — Ei 
anderer diefes Namens. (Johann Heinrich Juſt) iſt 
Direktor des — zu Hitzetheim. Er hat ſich 
durch 


* Siehe oben Johann isn san. i 
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Auch ſeine Griechiſche Blumenleſe drei Meile 
3785. — 1787 und Erklaͤrende Anmerkungen 
zum Homer, erfter Band 1737 als einen gründe 
lichen "und geſchmatkvollen Sprachtenner : befannt gei . 
macht. In beiden Büchern hat er viele fchäzbare Auf - 
ſchluͤſſe gegeben die jungen: Leſern, die: fih zum Studis 
um griechiſcher Dichter einweihen wollen, ſehr willkom⸗ 
men fein muͤſſen. Am meiſten hat uns die Art gefallen, 
mit der er Bei viefen Stellen, ohne ſich um irrige Mei⸗ 
nungen anderer Ausleger zu befümmern, gerade jun 
Ziel geht, und, ohne Geraͤuſch etwas neues zu ſagen, 
diejenigen, Begriffe oder hiſtoriſchen Saͤze kurz uſam⸗ 
menftellt, die‘ zum Verftändniß einer Stelle dienlich war. 
ren. Dei feinen Anmerkungen zum Homer hatte er die 
Abſicht, jungen Leuten einen vollftändigen Kommentar , 
in, die Hände. zu geben, aus denen ſie nicht blos den 
grammatifchen Sinn des Dichters. verftehen ernten, ſon⸗ 
dern der fie zum eigenen Denfen und einer richtigen Des 
ürtheilung defjelben Anleiten follte. Unferer Meinung 
nach hat er fie vollkommen erreicht, "Er hat nicht bios 
‚die Worte bei jeder‘ etwas fchwierigen Stelle erläutert, die 
ſchweren poetifchen Formen angegeben, und mit den pros 
faifchen verglichen, fondern den Geift des Dichters feldft 
und feines Zeitaftets darzuftellen gefücht. Dazu iſt ſein 
Vortrag Flak und angenehm, fopiel es bei Schriften von 
dieſer Art möglich üft, hei denen man mehr Belehrung, « 
als Unterhaltung ſucht. Seine Blumenleſe empfehlen 
wir alfen. jungen Liebhabern der griechiſchen Litteratur, 
ſowohi wegen der Auswahl der Gedichte, als auch wer® 


geh der jedem — vorgeſezten — 
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und der unter dem Text ſtehenden erklaͤtenden Anmer⸗ 
tungen. Vor dem dritten Theile ſteht eine leſenswuͤr⸗ 
dige Äbhandlung uͤber Sprache und Dichtkunſt der Gries 
chen. Jeder Freund der alten Liftenatur wird. mit uns. 
wuͤnſchen, daß dieſer geſchickte iunge Mann mit gleichem 
Eifer. fortfahren möge, das Studium der griechiſchen 
Sprache zu befördern. a RER 00 
Heinrich Martin Gottfried Koͤſter. 
yivasosiarh und Profefior der Geſchichte, Politik und 
P Kameralwiſſenſchaſten zu Gießen. — Hat lange als 
Erzieher gearbeitet, und manche gute Erfahrung einge⸗ 
ſammelt, beſizt auch in mehrern Wiſſenſchaften gute 
Kenntniſſe, und wenn man hin und wieder in ſeinen 
Schriften wenig Spuren davon antrift, fo iſt's gewoͤhn⸗ 
lich nur Folge einer ſehr tadelnswerthen ſchriftſtelleri— 
ſchen Eilfertigkeit. Man findet ‚in. den meiſten feiner; 
Schriften deutliche Spuren, daß er feine Producte nicht 
zur gehörigen Reife bringe, ſondern fo wie ſie niederge⸗ 
ſchrieben worden ſind, in die Druckerei wandern läßt. 
Eine Gewohnheit, die leider! nur zu vielen Schrift 
ſelern eigen if. — In feinen Gedanken von Schule 
fachen (zweite umgearbeitete und vermehrte Yuflas 
ge 1776) handelt er in dreiundzwanzig Abſchnilten 9 
a vitele 
”) Der Juhalt dieſer Abſchnitte ift kurs folgender! x) Ab⸗ 
ſichten der Schulen. =) Unmüze Arbeiten .in Schulen, 
3) Schulucht 4) Unterriht in Schulen, 5) Unterſchied 
“der Lehrer 6) Nothwendige Gleichheit. der ordentlicheit. 
Tehrer, 7) Aufficht und Directivn der Schulen, 8) Man⸗ 
- ge) guter Lehrer, nebſt einigen Mitteln, ſolche au Erg 


N 
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viele wichtige Materien gruͤndlich und mit in ht ab. 
Seine Geſchichte der heutigen europaͤiſchen Staa⸗ 
ten im Auszuge 1775 iſt ſehr kurz abgefaßt und den⸗ 


noch reich genug an Sachen, die aber zuweilen nur mit 


einer einzigen oder ein paar Worten angezeigt worden; 


Die Politiſche Geſchichte der vornehmften Völker. 
aller Zeiten‘ 1776 ift zum Leitfaden in dem Unsere 


richte auf niedern Schulen nicht ganz unbrauchsar, wenn“ 


man einen gefchiften Lehrer voraus ſezt, und Schüler, 
die die Anfangsgründe fchon wiflen 1 und. bereits Ss: 
ſchmack an der Gefchichte gefunden haben. Es ift ein 
aber meiſt gar zu trockener Auszug, vorzuͤglich aus den: 


Gattereriſchen und Schloͤzeriſchen Arbeiten. In ſeinem 


Lehrbuch der pᷣhiloſophiſchen Moral für Hofe und 
miedere Schulen 1785 trägt'er die allgemeine prakti— 
ſche Philoſophie das Recht der Natur und die Sitten⸗ 

lehre vor, - ‚Die Begriffe find deutlich aus. einander ge⸗ 


fegt, und die Lehren gut geordnet, Herr Köfter ſchrieb 


euch die neueſten Erziehungsbegebenheiten mie; 
praftifchen Anmerkungen, die mit dem zweiten Jahr⸗ 
gang (17 81) aufgehört haben. Man findet darinn- 


— —— ans von beim, was in neuern 


ten, 9) Regeln eines ——— 10) Plan der‘ 


Reetionen am ordentlichen Gymnaſien, 11) Akademiſches 


Sommafium, 12) Zrivialfehulen, 13) Schulen auf Unis. 


verfitäten, 14) Plan eier neuen Chrefiomathie, x5) 
Neue Methode für das Latein, 16) Verbeſſerung der 


Säulen, 17) Theurung auf Schulen, 18) Eramen ber 


Schüler, 19) Prämien und Stipendien, 20) Schulferien, 
- 21) Schulbibliothefen, 22) Privatinformationen, 23) Nde 
Bere Vorbereitung der Schulen zu ben Univerſitaͤten. 
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Seiten im Erziehungsfache geleiftet worden ift, und noch 
geleiftet werden dürfte. Auſſerdem fchrieb er auch die 
neueſten Weltangelegenheiten auf das Jahr 1781, 
und fchreibt feit 1773 Die neueften Religionsbege⸗ 
benbeiten, mit unpartheiifchen Anmerfungen. Dane 
che feiner fruͤhern Schriften werden nun mit Recht vergef 
fen. Bir bitten Herrn Köfter, in Zukunef mehr Aufmerk 
faniteit auf feinen Styl zu wenden, man ftöße überall auf 
ſo viele Unrichtigkeiten in der deutſchen Rechtſchreibung. 

Chbriſtiau Traugott Koſche. 
past der Philoſophie zu Leipzig. — Er iſt Ver 
fafier der beim Unterrichte müzlicher Schriften: 

| Keligion und Ingend für Kinder 1782, und 
Religion und Tugend für Kinder von-reiferm Als 
ger. 1783. Beide Bücher beweifen, daß es ihm niche 
an Anlage zu einem guten Kinderfchriftfteller fehle. Es 
iſt freilich ſchwer, wie Herr Kofche bemerkt, für, Kins 

der von fünf: bis ſechs Jahren moralifhe Wahrheiten 

faßlich und eindrüclich vorzutragen, und wir haben im 
dieſem Fache noch ungemein wenig brauchbares, für die 
Häustiche Erziehung. Jeder Verſuch dieſer Art ift dess 
wegen mit Dank aufzunehmen, fonderlich wenn cr von 

Männern herruͤhrt, die, wie unfer Verfafler, ſich ſelbſt 
mit Kindererziehung beichäftigen. Die Einrichtung 
heider Bücher. iſt diefe, daß zuerft ein Abfchnitt, unter 
dem Titel Religion fteht, und dann folgt ein anderer. 
mit der Auffchrift Tugend, welcher der ausführlichfte 
iſt. Man muß aber hier feinen Unterricht in. Reli⸗ 
gionswahrheiten ſuchen. Nach einer kurzen Vorbereis 
sung folgen-in beiden —— unter dieſem Titel eine 

Reihe 


Br 7 7 BEZ Zr De 
\ Neihe von’ Gebiten, am Morgen; Abend; bet Tiſche, 
eines Kindes, das krank gewefen u. d m. Die Auffäs 


ze unter der Aufſchriſt Tugend haben uns vorzuͤglich ge⸗ 
fallen. Ste find ſaſt alle in Form der Anreden abges 


‚ Vergnügen für Kinder, Mit Kupfern, in alpha: 
betiſcher Ordnung 1787 gefallen. Diefes Buch ſoll 
Eltern und Erziehern nüzlich fein, nuͤzlich bei ſolchen 
= Kindern, die erſt anfangen, ihre Sinne zu üben, : und 

nüzlich dei folchen, die ſchon einige Fortfchritte gethan 


haben. Es kann unter den mistelmäßigen Büchern dies ' 


fer, Art immer: mitlaufen, aber es hat nichts vorzügliches, 
wodurch es mehr als andere empfohlen zu werden vers 
dient. Von der Geographie, die er mit Herrn Ham 


| —— herausgab, haben wir oben ſchon sefprorhen. | 


Johann Wilhelm Andreas Kosmann. 


| ohne an. der lateinifchen Schule von Schweidnig — 
Ein junger Schulmann, von Talent, der aber mit 


feinen Kenntniſſen nody nicht fo recht im Keinen iſt, 


daß er faft jede Meſſe mit einem neuen Product hervor⸗ 
tretten koͤnnte, wie er's leider ſeit einigen Jahren ge⸗ 
wohnt iſt. Das Publikum wuͤrde ihm viel mehr Dank 


7. faßt, und mit Auswahl bei Kindern. recht gut zw ge⸗ 
Branchen. Weniger als, diefe Schriften hat ung Herr 
Koſche's Erfte Lieblingslectüre zum Unterricht und 


\ 


wiffen, wein er nur alle Luftra etwas drucken ließe, - 


das dann auch gewiß zweckmaͤßiger und fehlerfreier wäre, 
als feine Hiftorifch » politiſch ⸗ geographifchen Tabel · 
len von Europa 1785 — Theophron, zum erften 


—— — fuͤr Kinder, erſter Hefe 1784 


Verſuch 





— Verſuch eines Handbuchs der Religion fü | 


Kinder. niederen Standes, erfter Heft 1734 — 
Gecographiſch- politiſch- ftariftifche Tabelle von 


Deutfchland 1785 und Handbuch der-alten Erde 


 befchreibung, erftes Baͤndchen 1786. Das Isjtere 
führe auch den Titel: Aegypten, ein nuͤzliches Leſe - 


buch für die ftudierende Jugend. Mau fieht dars 
an deutlich, daß er bei mehr geordneter Lektüre und de; 
ven zweckmaͤßigem Gebrauche, und bei reiferer Beurtheis 
fung und Auswahl noch viel Gutes leiften koͤnnte. So 
wie das Buch aber jezt iſt, träge es noch zu viel Spu⸗ 
ren von der jugend des Verfaſſers; man vermißt Kennt⸗ 
niß und Benuzung der beſten Quellen und an einigen 
Orten gute Auswahl. Zueinem Lefebuch für die Jugend 
iſt es zu trocken, und hin und wieder zu unverſtaͤndlich. 
Herr Kosmann fehrieb auch: Gefchichte derStadt 
Schweidnitz; ein Leſebuch für die mittlere Jugend. 
1786. Don dem was der Titel verſpricht ſteht eigent⸗ 
lich im Buche gar nichts, fondern nur (meiſt ganz ents 
behrliche) Nachrichten von der Stadt Schweidnig und 
der umliegenden Gegend, nad) ihrem jezigen Zuftände 
weiche man jedoch ſchon hinlängfich aus dem fünften 


Bande der Zimmermannifchen Beiträge fennt. Fer: 
ner ſchrieb er: Spigbart der Zweite, oder die Schufa 


meifterwahl; ein Gemälde menfchlicher Schwach« 
- beiten und $eidenfchaften, als ein Pendant zum 
$eben des M. Sebaldus Nothanker 1785 (eine 


ganz elende Gefchichte), Satyrifche Skizzen 1787 
Stuzbart; ein fatprifches Gemälde; 1787. 


\ 


A Triedrich 
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Feiedrich Kraft. 


| Pern zu Umhauſen in der Grafſchaſt — Ba⸗ | 


Dingen. — Sein Büchlein Für Kinder auf 
dem Sande 1787 ift mit Blutwenig Beurtheilungs⸗ 


raft und Auswahl verfertigt, oder vielmehr compilirt. 
Wir entſinnen uns nicht, jemals einen tollern Miſch⸗ 


maſch für Kinder geſehen zu haben. Aergetlich iſt es 
dabei noch, daß dieſes Buch ſo voll von Druckfehlern 
ſteckt, welches bei dergleichen Schriften am ſorgfaͤltig⸗ 

ſten vermieden werden ſollte. In der Vorrede ſagt Herr 


Kraft, er habe die ſogenannte ſocratiſche Methode 


beibehalten: - - Diefe Methode iſt folgende: 
5. „2er prebigte zuerſt ben Dahınen Cores? ü 
. „Enos. 
. „Wer war der ee ah 
„Jubal. | | 
. „ner war der erſte Ehenſchmidt? 
U „Thubal Kain — — — 
F. Wie wird diefe Methode genannt? 
4 Die Socratifche. 


anne] 


9 Guter Socrates, wie wenig weiß Herr Ref, mie 


du gelehrt Haft? 
Johann Auguft Kretzſchmar. 
error zu Delitzſch bei Leipzig. — Im Jahr 1786 
ſchrieb er einen Beytrag oder Benfpiel einer - 


Lehrart, wie folche in der erften Claſſe ver Stadt⸗ 


ſchule in Delitzſch ausgeübt wird, in der Abficht, 
feiner Schule Schüler, und ſich genfioniiten zu verfchafs 


fen, wozu er feinen ganzen Lectionscatalog, nebſt methas 
N delogiſchen Verſachen beuden ie Ales ganz elend. 


Wie 


u 
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Wie doch ein Verleger mit ſolch erbaͤrmlichem Zeug ſein 


Makulatur vermehren mag. Der Mann iſt mit den 
neuern Verbeſſerungen in der Erziehung gar nicht be⸗ 
kannt, und kann nicht einmal feine Mutterſprache rich: 


sig ſchreiben. | 

J Thimotheus Kuͤhl. 

War Kandidat des Miniſteriums zu Luͤbeck, privatiſirte 
zu Hamburg und gieng im Julius 1787 nach 


Philadelphia. — Hat mehrere Schriften geſchrieben, 


deren Exiſtenz und nur aus Meufels gelehrtem Deutſch⸗ 
lande bekannt iſt, 5. ©. Der Poſtillon 1784) — Wie 
fonn ein Lehrer an einem Gefängniffe, darinnien 


Mörder und Mifferhäter Sebens- oder Seibesftra- 


fen erwarten, feine öffentlichen Vorträge und Ea- 


techiſatignen jo einrichten, daßijfie denen Gefanges 
nen nuͤzlich und feinen andern Zuhörern erbaulich 


werden. 1784 — Der Bote aus Eimsbuͤttel 


1785. — Die Waifen 1785. — Gefchichte der 


Berirrungen des menfchlichen- Herzens 1785: 1. 


Sein Beitrag zur Pädagogik befteht in langweiligen, 
Moralifchen Erzählungen für Juͤnglinge und. 


Mädchen, zween Theile 1783 und in Paßions- 
berrachtumgen für Kinder 1781. Die leztern be: 


fiehen in einer langweiligen, fehleppenden, paraphraſti⸗ 


ſchen Erzählung der Pafionsgefchichte, welche mit un: 
teemifchten Erläuterungen und mit alien möglidyen ho; 
miletiſchmoraliſchen Nuzanwendungen unter manchen 


Erclamationen vorgetragen, und hin und wieder mit 
ſchoͤngeiſteriſchen Floskeln ausgeſtuzt wird, ohne Ueber ⸗ 


legung, ob auch dig Sache und die Sprache in die 


P2 Sphaͤre, 


— 
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Sphäre, worinn der Findifche Geift webet, paffen duͤrf⸗ 
ten. Blos den erfien Perioden des Buͤchleins feßen wir 
her; ſchwerlich erregt er einen vortheilhaften Begriff von. 
des Verfaflers Gabe, für Kinder zu fehreiben. Die 
Gecſchichte, meine vielgeliebten Kinder, die ih euch er⸗ 
zählen werde, iſt hoͤchſt traurig, fie wird euer ganzes 
Herz rühren, und wenn diefe Rührung mehr als. 
flüchtiger Eindruck ift, fo kann fie viel zu eurer Vers 
befierung beitragen. „Auch Eonnte Kerr Kühl nicht 
umhin, mit feinen Kindern über die flellvertretende Ger 
nugthuung und die Urſache des Seelenleidens in Gethſe⸗ 
mare aus der hergebrachten Dogmatik mit feinen Kin⸗ 
dern etwas zu philofophiren. — Es ift fraurig daß jes 
der Stüfmper, dem’s an wiſſentſchaftlicher⸗ pſychologi⸗ 
ſcher⸗ und Menſchenkenntniß fehlt, glaubt, ‚ein Buch 
für Kinder zu fehreiben, fei eben keine fhwere Sache, 
und viel keichter, als ein Buch für. Erwachſene zu ſchrei⸗ 
ben. + Daher die vielen pädagogifchen Mißgeburten, 
die fi ii immer mehr häufen, — Herr er ift auch ein 
ſehr mittelmäßiger Dichter. 


ee Kal Daniel Kuͤſter. 


‚Königlich preufii ſcher Konſiſtorialrath und Inſpektor 

der reformirten Kirchen und Schulen: im Herzog⸗ 
| thum Magdeburg, wie auch erfter Prediger. det deuts: 
ſchen reformirten Gemeinde zu. Magdeburg. — Hat 
einige Schriften zur Verbeſſerung des. Keligionsunters: | 
richts gefchrieben, die nicht übel gerathen: find. Wir: - 
rechnen dahin: Bibliſcher Gefchichtsfatechismus, 
ſur Kinder von guter Erziehung 1773 _e 


liches 
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uches Eiyiepungsterien, ober — und 
gepruͤfte Anweiſungen, wie Kinder von hohen und 
mitlern Staͤnden zu guten Geſinnungen und wohl⸗ 
anſtaͤndigen Sitten koͤnnen angefuͤhrt werden 1774 
und bibliſche Religionsgeſchichte der vier erſten 
tauſend Jahre von Schoͤpfung der Menſchen bis 
zur Geburt Jeſu Chriſti fuͤr denkende junge Freun⸗ 
de und Freundinnen Gottes 1778. Die leztere 
bat uns befier gefallen als die beiden erſtern. Sie ift 
für junge Leute, deren Verftand nicht mehr gan unges | 
Bilder ift, recht brauchbar. Der Vortrag it faßlich und 
praftifch, fo daß jede Lehre oder Gerichte fuͤr's Herz 
und gemeinen Leben angeivandt wird. Auch zeigt ſich 
allenthalben ein wahrer ‚Eifer für die Ehre der Keligion 
und für das wahre Beſte der Jugend. Doch tie auf 
eine ungeſtuͤmme Art durch Machtiprüche oder Merkezer 
kungen anderer; fondern vielmehr in dem fanfteften und 
gefälligften Tone, der freilich dem guten Zweck am Be 
ften entſpricht, und billig immer in ſolchen Schriften 
herrſchen ſollte. Er redet mit feinen kehrlingen, wie 
mit ſeinen Freunden, liebreich und vertraulich. Vor 
der Geſchichte ſelbſt geht eine doppelte kuͤrze Einleitung 
vorher, welche theils die, in die Fahigkeit zur Erklaͤrung 
und Uebung der wahren Religion geſezte, Vortreflichkeit 
des Menfchen, theils die Beſchaffenheit der wahren Ne} 
ligion, und die Wahrheit daß Gott der beſte Religions⸗ 
lehrer fei, betrift. Die erwähnte Gefchichte der Ne 
figion aber hat den Zweck, die wenigen Wahrheiten und 
Pflichten zu zeiaen, "derer Erklärung und Uebung zu 
allen, zn der fißere ‚Meg gewefen ift, auf welchen die 
P3 Menſchen 
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Menſchen — ie Wohlgefallen u: iht Seelen⸗ 
gluͤck gefunden haben, und ſicherlich iſt dieſe Darſtellung 
der Geſchichte der geoffenbarten Religion nicht nur die 
angenehmſte ſondern auch die ſicherſte Art Ueberzeugung 
von der Vortreflichkeit und Goͤttlichkeit dieſer Religion 
nebft-dem- Glauben an Gottes Vorſehung und die im 
Grunde immer beſtehenden wefehtlichften Lehren der Re 
ligion, zu bewirken: Uebrigens muß man nie vergefs 
fen, für welche Art von Katechumenen. Herr Küfter ge: 
arbeitet hat, und beim Gebrauch wird, wenn ſolchen 
nicht. fonft fchon die Biblifche Gefchichte genugſam bes 
Fannt ift, ‚nöthig fein, Die Lefung der erheblichften Bib⸗ 
liſchen Hiſtorien vorhergehen zu laſſen. — Die Kleine 
reußiſche Laͤnderkenntniß, mit einer Situations⸗ 
arte aller Brandenburgiſchen Laͤnder; ein Leſebuch 
fuͤr Anfaͤnger der Preußiſchen Laͤnderkunde, zween 
Theile 1782 iſt zwar groͤßtentheils Auszug aus der 
Buͤſchingſchen Geographie, hat aber doch auch manches 
eigene. Auſſerdem was hin und wider fuͤr die, fo Kin⸗ 
dern die erſte geographiſche Kenntnlſſe beibringen, und 
zum nůzlichen, Gebrauch fuͤr Kinder eingeſtreut worden 
iſt, findet ſich gleich im Anfang eine kurze Anweiſung 
zum Gebrauch dieſer Geographie. Das Buch hätte 
freilich, ohne etwas zu verlieren, kuͤrzer werden koͤnnen, 
wenn nicht. nun das, was nicht fuͤr Kinder gehört, und 
manche Wiederholungen, fondern auch alle die Sachen 
weggeblieben wären, die man. hier nicht fuchen wird, und 
den Preußifchen Staaten nicht -eigen find.” Indeſſen 
verdient Herr Küfter, zumal bei feiner großen Beſchei⸗ 
REN und ——— das Bud) immer zu ver⸗ 
beſrern 


er 
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beſſern, Dan, daß er uns nur erſt einmal ein Hand ⸗ 


buch gegeben, welches fuͤr junge Leute zur Kenntniß ihres 


Vaterlandes ſo nuͤzlich iſt, und von dem wir wuͤnſchen, 
daß es ſelbſt aus Patriotismus bei dem Unterricht derva⸗ 


———————— recht fleißig gebra aucht werden möge, 


A. Kunſtmann. 
gprsee zu Verun — Schrieb eine Eröbefchreis 
bung zum Lnterriche der. Jugend 1786 dia 


| war nicht ſchlecht iſt, aber vor gar vielen geographiſchen 


Kompendien gar. nichts zum voraus hat. Sie haͤtte 


»alfo fuͤglich ungedruckt bleiben koͤnnen. Der haupfſaͤch⸗ 


lichſte Fehler an dieſen und vielen andern geographiſchen 


aber nicht der Haͤuſer, bei einem dritten keines von bei⸗ 


Dieſen Fehler hat Here Fabri in feinen Compendien 


weit mehr als andere vermieden, aber er benuzte dabei 
auch Quellen, die viele Gergunghieaßhreiite kaum dem 
Namen nach fennen. 
3, 2 Kheiftian Gotthilf Kupfer. Baer 


yaftor * Freyburg in Thüringen und Zſcheiplitz. — 
Seine Schrift Ueber die Verbeſſerung des Re⸗ 


7 Higionsuntereichts in ‚öffentlichen "Schulen und: 


Gymnaſien 1785 handelt ihren Gegenftand im Gans 
zen gut ab, aber freilich über bald in die Augen fallende 
ie: und uͤber allgemeine. Drittel Er En 

* | P 4 laͤßt 


9 


t 


Lehrbuͤchern iſt Mangel der Gleichfoͤrmigkeit, wenn zum 
Beiſpiel bei. dem einen Orte Zahl der Haͤuſer, aber nicht 
der Einwohner, bei. einem andern Zahl der Einwohner, 


. benz: bei einem vierten mancherlei .unerhebliche Umftäns 
de⸗ bei einem fünften gar nichts bemerkt wird; wie we⸗ 
nig Sorgfalt für Plan und Auswaßt.beweift das? — 
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läßt ſich ohne viel Nachdenken und Mühe ein ſolches Naifon, 
nement auflegen, wie in diefen vier Bogen enthalten ift, 
I Ave‘ fallemant. 

Lehrer bet franzöfifchen Sprache an der Domſchule zu 
. Magdeburg. —Er ſchrieb eine Kurzgefaßte tas 
bellarifche Anmeifung zur leichtern und gründfis 


chern Erlernung und kuͤrzern Ueberſicht der franz ' 


zoͤſiſche Sprache 1787.  Diefe‘ Tabelle können 
wir nicht empfehlen, fie find voll unnuͤzer Dinge, die 
‚ Philofophifche Sprachlehrer Tängft davon. abgefchnitten 
haben, Um gute. Tafeln diefer Art zu verfertigen, muß 
man alle Regeln einer Sprache dolltommen kennen, die 
weſentlichen von den auſſerweſentlichen zu unterfcheiden 


willen, alle ihre Beziehungen auf einander deutlich aufs 


fallen; und fie in ihrem ganzen Zufammenhange und in 
allen ihren Verbindungen vorftellen. Aber das verftund 
Gere Sallemant nicht; vide feine tabellatifche Anweis 


fung, 
Daniel Iſaac Langsdorf. 


Die Slckſeiren des Menſchen in Ruͤckſicht auf ſich 


ſelbſt iſt ein blos inneres Gut, und von aͤußern 


Dingen unabhängig; die Gluͤckſeligkeit des Bürgers 
hingegen gründet ſich blos im Befiz äußerer Güter; und 
im Genuß alles. deffen, ‚was Bezug dahin hat. Gluͤck⸗ 


lic) iſt alfo der Bürger, defien Vermoͤgensumſtaͤnde fo 


beſchaffen find, daß er dem Staate die ſchuldigen Abgas 
ben entrichten fann, und noch fo viel übrig hat, als noͤ⸗ 
thig If, um den Privarpflichten des bürgerlichen und 
Beduͤrfniſſen des häuslichen Lebens auf eine bequeme 


Art genug zw thun, der unter einem. gütigen menfchens 


liebenden 


. 4 


! 
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liebenden Fuͤrſten lebt, welcher ſich die Wohlfart ſeiner 
Unterthanen zum ewigen unverbruͤchlichen Geſeze macht, 


welcher es verabſcheut, fie auf irgend eine Art zu drüs 
cken, und nicht dultet, daß die Juſtizpflege anders als 


nach der Vorſchriſt der Geſeze verwaltet werde. Aber 


die Gluͤckſeligkeit eines Staats fodert nicht blos gluͤckliche, 
ſondern auch gute Buͤtger, und von wem anders hat 
man die Bildung guter Buͤrger zu erwarten, als von 
den Lehrern in Volksſchulen — Dies zeigt Herr Langs⸗⸗ 


dorf in feiner Abhandlung uͤber Volksſchulen 1784, 
‚ ducch die er fich als einen einfichtsvöllen, dentenden Mann 


bekannt gemacht hat, dem das Wohl feiner Mitbürger 
am Herzen liegt, und der auch durd) feine Stimme die 
Großen der Erde auf das Achte Mittel Gluͤckſeligkeit zu 
verbreiten aufmerffam machen will. &eine Ueberſezung 


von Epictets moralifchen Handbuch 1781 gehört 
nicht zu den fchlechten, wodurch feit einiger Zeit vor⸗ 


nehmlich mehrere philofophifche Werke des Alterthums 
verunftaltet worden find. . Sie läßt fih, im Ganzen 
genommen, vecht gut fefen, wenn fie gleich nicht überall 
gleich geſchmeidig iſt. Auch als Dichter erhebt er fich über 
das Mittelmäfige. Weberhaupt koͤnnen wir von ihm, 


Be fortgeſezter Cultur ſeiner gluͤcklichen Talente, noch 


viel Gutes erwarten. — Er iſt Rah und — 


zu Draunfels. 
— — Chriſtian Friedrich Lauer. 


Kandidat des Predigamts zu Dresden. — Er ift 
Berfafler- der Predigten für Kinder zur Befoͤr⸗ 
derung ‚der häuelichen Andacht 1786, die ihrem 
Zwecke nicht entfprechen. Manche Vorftellungen find 
. DB 5 unrich⸗ 
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unrichtig, und oft find die Sachen ziemlich weit. Herder 
holt. Der Vortrag hätte oft mehr concret, . und die 
Sachen mehr fimpfificiet fein können. Zuweilen iſt es 
dem Verfaſſer wohl entfallen, daß er für Kinder und’ 
„nicht für Erwachſene ſchrieb, fonft Hätte mancher Sa; - 
für Kinder. heller und" anziehender dargeftellt werden 
koͤnnen. Herr Lauer hat auch ein Luftfpiel aus dem 
franzoͤſiſchen uͤberſezt: Der Stegeeif 1778. * 


| „Johann Kafpar Savater | 
Seit dem Ende.des Jahrs 1786 Pfarrer bei St. 
‚Peter zu Züri. — Wir enthalten uns eines Urs 
theils über feinen fchriftftellerifchen und meralifchenCharats 
ser, da die Erziehung das Fach nicht iſt, worinn er Aufs 
fehen gemacht hat, und. ohnehin ſchon mehr als zu viel 
über ihn raifonnirt und deraifonnire worden iſt. Unſe⸗ 
rer Meinung nach hat ihn Meiners in feinen Briefen 
über die Schweiz am treffendften charafterifire, und dar⸗ 


auf verweiſen wir unfere Lefer, die etwas Genugthu⸗ 


endes über Lavater als Menſch und Schriftfteller leſen 
wollen. Seine Bruͤderlichen Schreiben an verſchie⸗ 

dene Juͤnglinge 1785 enthalten viele edle und befol⸗ 
genswerthe Srundfäze,mit Wärme und Herzlichkeit vors ⸗ 
getragen, aber an vielen Orten blickt auch feine Schwärs 
merei, fo wie überall, hervor, Aber das abgerechnet, 
wuͤnſchen wir, daß Juͤnglinge von reifern Sahren, das 

Büchlein mit Aufmerkfamkeit und Anwendung lefen 
möchten: Auch in feinem Salomo: ober Lehren det 
Weisheit 1785 werden fie viel Gutes finden. Das, 
Vuch beſteht aus einer Sammlung lehrreicher Saͤze und 
& Lebens . 
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eteneregein aus alten und neuen chriſtlichen und heid⸗ 
niſchen Autoren, auch aus Handſchriften und Aufſaͤzen 
von Anonymen, ohne Aenderung, aber doch mit guter 


Wahl geſammelt, und gewiß nuͤzlich zu lefen, Im — 


Jahr 1788 gab er den erſten Heft eines Chriſtlichen 
Religionsunterricht für. denfende Juͤnglinge hers 
aus, dem er einen fehr großen Werth beizufegen ſcheint. 
Er verfichert, daß er ihn ſchon vor fieben Jahren ents 
worfen, und ſeitdem ausgefeilt; gebeflert -und erweitert - 
Habe. Aber wir enthalten uns, darüber zu urtheilen, 
denn Herr Lavater ſchaͤrft es ſeinen Leſern oft ein, das 
Ende muß abgewartet ſein. 


Johann Chriſtian Lederer. 
| Sprettor zu Seffen im Sächftfchen Churkreife. — Sei⸗ 


ne Umarbeitung von Comenius Orbis piktus iſt 


recht gut gerathen, und muß den Schullehrern ein ans 
genehmes Geſchenk ſein. Bei den meiſten Capiteln ſind 
blos die Titel beibehalten worden, die Ausführung aber 


iſt neu, und für die Inteinifchlernende Jugend recht 


zweckmaͤßig. 
Sohann. Gottfried Andreas gemrig. 


—3 und. Paſtor primatius zu Derenburg im 


Fuͤrſtenihum Halberſtadt ſtarb am Ende des Sep⸗ 
tembers 1787. — War ein herzensguter Mann, der, 
in der beſten Abſi cht, ein ganz elendes Büchlein: Un⸗ 
terricht fuͤr Schuͤler die ſtudiren wollen 1783 
ſchrieb, das wir zur Strafe nicht zweimal leſen möchten. 
MNicht viel befier.ift feine Anweiſung für Candidaten 
der Gottesgelahrheit zur Sügrung eines Lehramts, 
a eines 
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einer Schul» oder Hauslehrerftelle 1784: Es 
foll ein Handbuch fein, woraus Kandidaten Regeln eis 
nes Eugen und weifen Verhaltens in den VBorbereitungs; 
jahren zum Predigams und bei * on Eintritt in 
dafielbe lernen koͤnnen. 


Lorenz Friedrich — . | F 


pre und Konrektor am Gymnaſium in Schwaͤbiſch 
Halle — Man hat zwar ſchon eine große Menge 
älterer und neuerer Anweiſungen zum Studium.‘ der 
Theologie, da aber des Wiſſens und Lernens von Zeit 
zu Zeit immer mehr, auch der Weg zur Gelehrſamkeit 
immer gebahnter gemacht wird, fo mögen auch mehrere 
“ Eneyclopädien und Methodologien, vornehmlid wenn 
fie ſich auf befondere Fächer der Gelehrſamkeit einfchräns 
fen, und durch eigene, neue Vorzüge auszeichnen, nicht - 
überflüßig fein. Unter diefe leztern gehört Herrn Leuts 
weins Theologifche Encyelopadie und Methodik 
1786 vorzüglich. Sie entfpricht nicht, nur ihrem Titel 
und Endzweck genau und in vollem Umfange, ſondern 
zeichnet fid) auch durch eigenthuͤmliche Vorzuͤge aus. 
Ihr Plan dreht ſich nicht blos im Allgemeinen um die 
Peripherie der theologiſchen Sphaͤre, ſondern richtet ſich 
nach den verſchiedenen Standvunkten, aus welchen ſchon 
Mosheim in ſeiner Anweiſung, die Gottesgelehr⸗ 
ſamkeit vernünftig zu erlernen, das theologiſche 
Studium betrachtet hat, indem er die Theologen in 
Prediger, ſouſt auch Geiſtliche, Seelſorger, und in 
den neuern Zeiten Volkslehrer genannt, und in Theolo⸗ 
gen im —— Verſtande, d. i. akademiſche Lehrer der 

Theolo⸗ 
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Speolsgte, oder Lehrer: der — Volkslehrer 
klaßificirte; und nimmt auſſerdem auch noch die Vils 
‚dung des künftigen Schulmannes über fich, welches, 
unfers Wiſſens noch in feiner Schrift diefer Art gefches 
hen ift, auffer in den Seilerſchen Grundſaͤzen zur 
Bildung kuͤnftiger Volkslehrer, Prediger, Kate— 
cheten und Paͤdagogen, in welchen aber dieſer wich⸗ 
tige Gegenſtand mehr objectiv als ſubjectiv behandelt 
wird. Weiter zeichnet ſich dieſe theologiſche Encyclo⸗ 
paͤdie und Methodik auf eine ihr eigene Weiſe auch da⸗ 
durch aus, daß fie den künftigen Theologen, Prediger 
und Schulmann durch die drei Kurfus feiner Bildung, 
auf Schulen, Akademien und im Kandidatenftande, worin 
fie feinen. Vorgänger hat, begleitet, und in. derſelben 
jeden nach) den Erfordernifien: ſeines künftigen Standes: 
im erſten Theile die zweckmaͤßigen Kenntniffe, im zweis 
ten die Ordnung feiner Studien, im dritten die Mer. ' 
thode, die Wiffenfchaften zu erlernen, anmweißt, und im; 
vierten die nöthigften ; und brauchbarften Bücher zur: 
Sörderung ihrer Studien nebft den Ladenpreifen derſel⸗ 
ben angiebt, welch leztere fo manchem Studirenden, der. 


vor Anfhaffung eines Buchs erft mit feinem Beutel zu 


rathe gehen muß, nicht unangenehm fein wird. Dies _ 
fer wohlangelegte Plan ift nun auch für junge Studirens: ⸗ 
de fehr gut und reichhaltig nicht nur an nöthigen und, 
nöäzlichen Unterweifungen, den Umfang, die. Kenntniß,. 
kurze: Sefchichte und Brauckbarfeit, nebft der Einriche 
tung ihrer Studien betreffend, fondern auch. an litteras-, 
rischen Notizen ausgeführt, Mir — das Buch 
ER —— ee. N 
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deswegen allen jungen Stubisenden, als * —0 | 
— und nuͤzliche Anleitung, 


Sodann Dietrich Leyding. 


| Ei verdienter hamburgifcher Gelehrter,gebohren 1722. 
Er ſuchte die Bildung der Jugend durch verſchiede⸗ 
ne Schriften zu befördern, unter denen fein 1756 hew. : 
ausgetommener Bienenftock viel Beifall erhielt. Seis 
ne Handbibliothek für Kinder, und junge Leute ver: 
diente feine zwote Auflage, und fann mit recht als eine 
Ä planlofe Compilation vergeflen werden. — Kerr Leyding 
ſtarb im Jahr 17817, im neun und Funfigten Jahre 
ſeines Alters. 
Julius Philipp Sieberfüßn. %) | 
De⸗ Schul: und Erziehungsweſen hat durch den So ' 
des Profefiors und. Rektors des Eliſabethgymna⸗ 
ſiums und Inſpectors der evangelifhen Schulen in Bres⸗ 
lau, Herrn Lieberkuͤhns einen fehr großen und wichtigen 
Verluft erlitten. Dieſer würdige und den meiften unſe⸗ 
rer Lefer gewiß ruͤhmlichſt befannte Mann, iſt den zweis 
ten April 1788 -an einer auszehrenden Krankheit im‘ 
vier und dreiffigften Jahre feines Alters tahin gewelkt. 
Sehr felten vereinigen fi in Einen Dienfchen fo viele 
vorzügliche Eigenfchuften des Geiſtes und Herzens, in 
einem ſo hohen Grade und in einem ſo gluͤcklichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe als bei ihm; noch weit ſeltener aber findet ſich ein Erzie⸗ 
her und Jugendlehrer, der mit den zu feinem Berufe noͤthi⸗ 
gen Talenten von der Natur und — Fleiß auf eine fo: 
on ausge⸗ 
Diefe — haben wir e größtentgeils dem vers 
dienſtvollen Herrn Rektor Stuve iu danlen. 
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ausgezeichnete Art ausgerüftet wäre, — er es war. Alle 
die Lieberkuͤhn perſohnlich gekannt haben, werden dieſemlr⸗ 
theile ihren volleſten Beifall geben; und diejenigen, welche 
ihn nur aus feinen Schriften kennen, werden fehr geneigt 
fein, demſelben Glauben beizumeffen. So vorzüglich aber 
auch das Ideal fein mag, welches man fi, aus den 
‚Schriften diefes Mannes von feinem Geifte und Cha⸗ 
rakter bildet, ſo wenig wird es doch das, was er in der 
Wirklichkeit war, erreichen, wenn man ihn nicht zugleich 
perſoͤnlich und genau gekannt hat. Er beſas in den verſchie⸗ 
denſten Faͤchern der Wiſſenſchaften ungemein ausgebreite⸗ 
te und zugleich ſehr gruͤndliche Kenntniſſe, die ihm deſto 
mehr zur Ehre gereichten, da er ſie groͤßtentheils in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren fich ſelbſt muͤhſam hatte erwerben muͤſſen, 
weil er in ſeiner Jugend nur ſehr mittelmaͤßige Anwei⸗ 


fung und einen hoͤchſt mangelhaften Unterricht genoſſen 


hatte. Er gehört zu den vorzüglich glücklichen Köpfen, 
die für jede Art der Miffenfchaften Sinn, und zu jeder 
Art von Ausbildung des Geiftes Empfänglichkeit Haben. 
Die verfchiedenen Seelenfähigkeiten fanden bei ihm in 
dem vichtigften und fhönften Verhaͤltniſſe. Er hatte 
einen feinen und fehnellen Beobachtungsgeiſt für die Er⸗ 
ſcheinungen in der koͤrperlichen und geiſtigen Natur, 
“ein ſehr treues ſicheres Gedaͤchtniß, eine ungemein frucht⸗ 
Bart und lebhafte Einbildungstraft, die bei allem Neich⸗ 
chum an Sdeen und Bildern, den fie ihm zuführte, ſtets 
regelmäßig blieb, und ihn zu keiner Uebertreibung, zu 
keinem dehlgriſf, weichen die Vernunft haͤtte tadeln kön⸗ 
nen, verleitete. Seine Empfindung des Schönen je— 
be; a war fehr fein and richtig, und fein Geſchmack 
hatte 
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hatte einen hohen Grad. der Ausbildung; er war unter 
andern ein Kenner ver Muſik, und fpielte das Clavier 
vortreflich, Verſchiedene Heine Gedichte, die er. bei 
Gefegenheiten, und gar nicht für das Publikum fchrieb, 
von denen aber gleichwohl einige ‚gedruckt und mit, Be 
fall aufgenommen find, beweiſen ſein glückliches Talent 
für die Dichtkunft. So ausgezeichnet aber auch feine 
Geiftestalente waren, und fo bortreflich er dieſelben groͤß⸗ 
tentheils durch eigenes Verdienft ausgebildet‘ hatte: fo 
achtungsmwerth er dadurch Jedem, der Menfchen: Werth 
zu ſchaͤzen weiß, werden mußte; fo waren doch fein 
‚moralifcher Charakter, feine reine hohe bewährte Sitk: 
lichkeit, dasjenige, was ihm die Hochachtung und Vers 
ehrung aller, die ihn kannten, in einem noch höhern 
Grade erwarben. Er. hatte von Jugend auf ein ſehr 
feines und zartes moralüches "Gefühl gehabt, welchen 
er, bei einem ſehr lebhaften Temperamente, ſtets, auch 
als Kind und als Juͤngling fchon, Gehör gegeben hatte, 
‚ und dadurch der Liebling aller verſtaͤndigen und edlen 
Menſchen, die ihn Fannten, und ein Muſter, welches 
Eltern ihren Kindern zur Nachahmung vorfiellten; ges 
worden war. Zu diefem moralifchen Gefühl und einer 
gleihfam natürlichen Eiche des Guten, gefellten ſich 
dann in ſeinen männlichen Sjahren, eine aus den rein⸗ 
ſten Gründen der Moralitaͤt erwachfene höhere Tugend, 
eine unerfchürterliche Feſtigkeit und ſtete Gleichfoͤrmig⸗ 
keit des moraliſchen Charakters, eine biedere Freimuͤthig⸗ 
keit, ‚und die ſtrengſte unpartheiifche Rechtſchaffenheit 
und Geradheit. So erzeigte er ſich in allen und jeden 
Verhaͤltniſſen und unter allen Umſtaͤnden; und bei dem 
allen 
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allen war er denn zugleich der gefaͤlligſte, zuvorkommen⸗ 
ſte und thaͤtigſte Mann, wenn eß darauf ankam, je⸗ 
mand zu dienen, ihm Nuzen oder Vergnuͤgen zu ver⸗ 
ſchaffen. Als Erzieher, Lehrer und Vorſteher einer 


Öffentlichen Schule concentrirte er gleichſam das ganze 


Maaß feiner’ Kraft, Ihätigkeit und ‚erworbenen Kennt⸗ 
niffe und Geſchicklichkeiten, auf die gewifienhaftefte Eis 
füllung feines Berufs. Er fiudirte immer nur in Rück 


ſicht fi zu feiner Berufspflicht geſchickter und volltom: 


mener zu machen. Bei dem außerordentlichen Talente, 
welches ihm die Natur verliehen ;hatte, auf den’ Ber: 


ſtand und das Herz der Kinder gluͤcklich und mächtig 


einzuwirken, und. bei feinen übrigen fo vorzüglichen ' Ans 
fagen, konnte es gar nicht fehlen daß ihn fein unermuͤde⸗ | 


ter regelmäßiger Eifer und Fleiß nicht. zu einem wahren 


Meiſter in der Kunft Menfchen zu bilden und zu unters 
richten, haͤtte machen follen. Und ein folder Meifter 
war er denn: wirklich, wie ihm jeder. Sachverftändige, 
der ihn fannte, das Zeugniß geben wird. ein größs 
tes Verdienft war, daß er bei allen feinen Erziehungs; _ 
und Unterrichts: Grundfägen, Marimen und Merhos . 


. den, immer den ganzen Menfchen vor Augen hatte; urib 


‚auf. die gefammte verhältniß: und. zweckmaͤßige Ausbil 
dung aller feiner Anlagen und Kräfte. bedacht: war. und 
‚Hinwirkte, Daher war er denn auch ein fo vorzüglicher 


Worſteher und Direktor einer Öffentlichen Lehr: und Er: 


ziehungsanſtalt, und feine Schul: und Unterrichts⸗Pla⸗ 


‚ „ne waren in jeder Hinſicht vollendete, und ihrem Zwecke 


- entfprechende Meifterftücte: Nichts glich dem "Eifer, 


wir welchem er raſtloe ſtrebte, ſolche reiflichſt durchdachte, 
Q und 
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und weislich entworfene Plane in. allen ihren Theilen 
‚aufs befimöglichfte zu;realifiren. — Diefer Eifer. aber, 
der mit zu..vielen und zu großen Hinderniffen zu kämpfen 
‚hatte, iſt gewiß eine der Haupturſachen, daß er der 
Welt, feiner Schule, feiner Familie und feinen Freun⸗ 
den fo frühzeitig enfriffen ward. — Don feinen Schrif⸗ 


ten nennen wir zuerſt feinen Verſuch über die ans 


ſchauende Erkenntniß. Ein Beitrag zur Theo» 
„vie des Unterrichts 1782, eine mit ächtem philoſo⸗ 
phifchem Geifte abgefaßte Schrift. Sie iſt vorzüglich 
den Jugendlehrern zu empfehlen, für die Herr Liebers 
tühn auch zunaͤchſt geſchrieben hat. Won ter Wichtige 
keit des Gegenftandes ift man in unfern Tagen. fchon 
überzeugt. Mehrere neuere pädagogifche Schriftfteller a 
haben bereits gegen jene, ehedem eben fo gewoͤhnliche, 
als verkehrte Methode geeifert, da man den Kopf des 
Kindes und Sünglings großenthei's mit bloſen Works 
kram anfuͤllte, wobei Geift und Herz feine Nahrung 
fand; man fieht es in unfern Tagen als eine haupt‘ 
pflicht des Lehrers an, daß er die Begriffe, die er feinen 
Zoͤglingen beibringen will, fo viel möglich anſchaulich zu 
machen ſuche. Demohngeachtet hat man jenes ſchaͤdli⸗ 
che Verfahren noch nicht fo fehr unterlaffen, als es billig 
fein follte.. Ein fo wichtiger Gegenfiand verdient daher 
immer noch eine nähere Unterfuchung; und jeder; dem 
vernünftige Erziehung am: Herzen liegt, wird Herrn 


Lieberkuͤhn ſegnen, daß er ſich im dieſe Unterſuchung eins 


gelaſſen hat, und zwar -auf eine Art, die einen großen 
Denker, und vorteeflichen praktiſchen Erzteher-verräh. 
. Man ſeht aberal daß er fi bemüht has, feinen&e 

genſtand 
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| genſtand, fo. weit es fein Zweck erfoderte, fo viel möglich 
zu erfchönfen. Man kann ihm auch, dag Verdienſt nicht 

abfprechen, daß er das wirklich. geleiftet hat. Er hat 
dabei die bekannten Schriften unfrer ‚beiten philoſophi⸗ 
ſchen Schriftiteller, eines Menbelfohns, Eberhardg, 
Herders, Garve, Sulzers, Cochius, Tetens 
Campe und andere benuzt, aber nicht ausgeſchrieben, 
ſondern alles, was er vortraͤgt, veiflich ſelbſt überdacht, 
‚Er fagt ‚gleich Anfangs in der Vorrede, er habe nicht 
ſowohl die Seeleniehre mit neuen Bemerkungen bereis 
chern, als. vielmehr manche fhon laͤngſt entdeckte Wahr: 
‚heiten, . der Pſychologie auf die. Theorie des Unterrichts 
“ näher antpenden wollen. So befcheiden er hier von ' 
ſich ſelbſt fpricht,, fo wird. doch ‚leicht jeder, der diefe 
Schrift mit Aufmerffamkeit ließt, einſehen, daß er man⸗ 
ches von einer neuen Seite gezeigt, und in helleres Licht 
geſezt, als feine Vorgänger... Auch der ſpekulative Kopf 
findet. hier feine Nahrungs; denn Herr Lieberfühn bleibe 
‚bei feinen pfychologifchen Unterfuchungen nicht an der 
Oberflaͤche haͤngen, ſondern dringt tiefer in ſeinen jedes⸗ 
maligen Gegenſtand ein, doch ohne daruͤber den Zweck 
feiner Schrift aus den Augen zu ſezen. Die überall 
in diefer Schrift herrfchende Deutlichkeit muß fie auch 
denen empfehlen, die eben nicht allzuſehr im Lefen phir 
Sofophifcher Schriften geübt fin. Hiezu kommt noch 
die anlockende gute Schreibart, die eben fo weit von 
dem trockenen Styl des Syſtematikers, ald von dem 
Schimmer vieler. unfrer neuern ee entferns 
fe 
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Gerrn Pieberfühn war es vorbehatten, in Padua det 
den Preis zu erhalten, für feinen Verſuch über die 
Mittel; in den Herzen junger Leute, die zu hoben 
Würden, oder zum Beſiz großer Neichrhümer 
beftimmt find, Menfchenliebe zu erwecken und zur 
unterhalten. 1784. Aber wer hätte auch gegen eis 
nen Deutfchen, wie Herr Lieberfühn war, fiegen können, 
wenn es darauf ankam, eine päbagogifhe Materie mit 
philoſophiſchem ruhig forfehenden Geift, in lichtwoller 
Ordnung, überzeugend für den Geift, erwärmend für 
das Herz, von reicher und mit einem Schaz von prak— 
tiſchen Bemerkungen und Lehren ausgerüftet, ab ahzuhan⸗ 
deln. Wohl euch, ihr Großen und Reichen Deutſch⸗ 
lands, und wohl euren Kindern, wenn ihr den Mann, 
den man in Padua gekroͤnt hat, leſt, ſtudirt, ſeine 
Schrift als eine Offenbahrung anſeht, die euch gewor⸗ 
deſn iſt, als die Zeit erfuͤllet ward, da ihr von der Un: 
vernunft zur Vernunft, von den todten Werken der Par⸗ 
get des Menfchenquäfens, der Debauchen u. f. 

w. zur lebendigen Erkenntniß eurer Pflichten, befonders 
der wichtigften unter allen, der vernünftigen Erziehung 
eurer Kinder, übergehen ſolltet. Es ift ja nur ein 
Büchlein von 112 Seiten, ift zwar von einem Deut: 
hen gefchrieben, den aber Ausländer gekrönt haben: 
wird euch dies nicht reizen, euch um den Mann und 
fein Buch, zu fümmern ? — 

Da das Lefen Iateinifcher Bücher der Jugend ſehr 
verleidet wird, wenn Sachen, Perſonen, Völker, Krie⸗ 
ge und andere Geſchichten, die fie in folhen Büchern 
leſen ſollen, ihnen * ſo ———— als fremde ſind; 
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weiches gewöhnlich der Fall beim Nepos und den. Meinen 
Cieeroniſchen Briefen iſt, die man Anfaͤngern in der la⸗ 
teiniſchen Sprache in die Haͤnde giebt, ſo war es gewiß 
ein ſehr loͤbliches und verdienſtliches Unternehmen, daß 
Herr Lieberkuͤhn den Campeſchen Robinſon ins Inteinis 
ſche überfezte, und in ein Buch zur Hebung in der ins 
teinifchen Sprache verivandelte, denn die Sefchichte Ros 
Binfons, die die Theilnehmung und Neugierde junger 
Lefer fo ſehr unterhätt, iſt vorzüglich gefchiekt, fie zur 


Ueberwindung der Fleinen Schwierigkeiten zu reizen, 


die fich der nuzbaren Lefung eines Buchs in einer todten 


Sprache entgegen ftellen. Die Ueberſezung iſt auch. dies 


fer Abficht gemäß, rein, fließend, und deutlich! und da, 


wo man im Ausdruck und in der Verbindung mehrere | 


Efeganz wuͤnſchen möchte, muß man glauben; daß der 
Ueberfezer davor gehalten Habe, ein hoͤherer Grad von 
Eleganz im Geift der beſſern römifchen Gefchichtfchreis 
ber, möge das Buch für Anfänger, denen er es beftimmt 
hat, fehwieriger und folglich. unlesbarer machen, und 
diefer Grund ift nicht aanz zu verwerfen. — 
Aber wir haben uns fchon fo lange bei Herrn Bichers 
fühn verweilt, das wir nur nad) kurz die Titel einiger feiz 
ner übrigen Schriften angeben koͤnnen. Sie find: Rede 
über den.öffentlichen Geift des Schulmanns 1782 
Lieber die gute Laune des Schulmanns 1783 
— Vebet die nothwendige Verbindung der öffent« 
lichen und häuslichen Erziehung 1784 — Or- 
‚de confenfu eorum, qui in.eadem fchola aut 
vrbe iuuentuti inftituendae operam dant, opta- 


bili et neceflario. — nud Rede von ben aͤchten 
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Verbeſſerungen bes Schulmefens in unferm Zeit« 
alter — find beide unter dem Titel: Reden bei dem 
Antritt feiner’ öffentlichen Aemter in Breslau ge» 
halten zu Breslau 1784 gedrudet worden. — Ne 
de, von den Achter Quellen der Wohlthaͤtigkeit, 
gegen öffentliche Schulen 1785 -—r Weber den 
Werth und die Rechte der öffentlichen Erziehung, 

1785 — Ueber die Bortheile und Machtheile ver 
großſtaͤdtiſchen Schulen 1786. — In jeder’ diefer 


- Schriften wird man-den hellen denkenden Kopf, der 


durch das Studium der beften Schriftfteller Alterer und 
neuerer Zeiten ſich ausgebildet hatte, den warmen Freund 
des Wahren und Guten, und. den eifrigen Befoͤrderer 
deſſelben anerferinen. — | 
‚Dies war der edle Dann, den wir verlohren haben. 
Der Segen aller, welche wahren Menſchenwerth und ge⸗ 
meinnüzige Verdienſte zu ſchaͤzen wiſſen, folgt ihm dahin 
nn, wo er jezt den Lohn ſeiner ſeltenen Tugenden genießt. 
| $iebesfind. 
pet im Welmarifchen. — Gab mit Herbers Vor⸗ 
TFT rede: Palmblätter, oder erlefene morgenlaͤn⸗ 
diſche Erzählungen für die Jugend 1786 heraus. 
Da unter allen erdichteten moraliihen Begebenheiten, 
. die morgenländifchen Erzählungen für die meiften jungen 
Lefer ohne Zweifel einen vorzüglichen Werth haben, fo, 
war die dee zu einer folhen Sammlung recht glücklich, 
und ihre Ausführung ift es nicht weniger. Die Ge 
ſchichten find Elar, verftändlich und edel erzählt, die 
Sprache ift rein, und der Inhalt lehrreich. Dabei if 
la * — des. Sittlichen und Unanftößigen 
/ | aufs 
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aufs ſtrengſte geforgt. Herz und Imagination zugleich 
finden in ihnen eine gefunde Nahrung, indem. fie die 
wichtioften moralifhen Grundfäze in einer hiftorifchen, 
‚oft wunderbaren, aber nicht fehwülftigen Einkfeidung 
‚enthalten. „ Eltern werden ihren Kindern von zehen bis 
vierzehen Jahren und drüber eine wahre Freude machen, 
wenn fie ihnen diefes Bud) in die Hände geben, — Im 
Sahr 1788 ift ein zweiter Theil herausgefommen, ber 
dem erfien an Güte und Brauchbarkeit nicht nachfteht. 


Johann Jakob Siebner, 


Shrieb Luthers Reformationsgeſchichte für die 
Jugend 1785 in einer ziemlich flieſſenden, doch 

etwas weitfchweifigen Schreibart. Das Bud) ift nicht 
übel gerathen, und kann fowohl wißbegierigen und ſchon 
geübtern jungen Leuten, als auch erwachfenen ftudirter 


und unftudirten Freunden der Gefchichte, die jedoch fein: 


Hauptſtudium aus der Gefchichte machen, mit Nuzen 
in die Hände gegeben werden. Diefe alle werden darin 
Binlängliche Nachrichten zu ihrer Befriedigung antreffen, 
Das Buch ift ohngefehr fünf und zwanzig Bogen ſtark. 
Wenn in lateinifhen Schulen oder Gymnaſien in einem 
halben Jahre alle Wochen nur einmal ein Bogen geles 
fen würde, fo koͤnnte eine folche Gefchichte der jugend 
auf eine leichte Art beigebracht, und im frifchen Anden⸗ 
ken erhalten werden. Bei einem oͤffentlichen Examen 
koͤnnte die Geſchichte nach einem ſolchen Buche kuͤrzlich 
wiederholt werden. Herr Liebner hat alleg Jahrweiſe 
in guter Ordnung erzehlt, und in der Abſicht in Para⸗ 
graphen —— damit man junge Leute daraus deſto 
Q4 beſſer 
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beſſer unterrichten konne Da die Paragraphen ihre 
Aufſchriften haben, ſo kann auch ein geſchickter Lehrer 
die Repetition gar leicht fragweiſe anſtellen. 


Anton Friedrich Linkemeyer. 
Erſter Prediger zu Werther in. der Graffchaft-Navens 
berg. — Gute rührende und zweckmaͤßige Confir⸗ 
mationsreden, woran wir noch gar keinen Ueberfluß ha⸗ 
ben, drucken zu laſſen, koͤnnen wir nicht tadeln, daß 
aber Herr Linkemeyer die ſeinigen drucken ließ, (Con« 
—— als ein Beitrag zur chriſtlichen 
aͤdagogik 1786) koͤnnen wir auch nicht loben, denn 
ſie haben keinen großen Werth. Geſchwaͤz, Wieder ho⸗ 
lungen, myſtiſches Spielwerk mit bibliſchen Worten und 
Redensarten, und mit unter Plattituͤden nehmen den 
meiſten Raum ein. Und doch fieht man’s dem DVerfaf: 
‚fer an, daß er ein Dender fein würde, ivenn er wollte. 
Aber die Anhänglichkeit an feine alte Dogmatik und der 
fo fehr durchfcheinende Mangel an Bekanntſchaft mit den 
neuern und beften Schriften erhalten ihn in einer fteifen 
Mittelmäßtgkeit, die ihn nicht, Herechtigte, Seife 
zu werden, 
Friedrich Georg Auguft Lobethan. 
Ordentlicher Profeſſor, der Anhaltſchen Geſchichte und 
der Rechte am Gymnaſium zu Zerbſt. — Ein ſehr 
ruͤſtiger junger Schriftſteller, der beinahe keine Meſſe | 
verſtreichen läßt, ohne wit einer oder mehrern Schriften 
zu erfcheinen. Wenn er fich zu feinen Arbeiten mehr 
Zeit nehmen würde, fo könnte man wirklich etwas vor⸗ 
züglich Gutes von ihm sie denn a. Schriften 


find, 
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find, bei aller fihtbaren Fluͤchtigkeit, mit der fie nieder⸗ 
geſchrieben worden find, gar nicht fhlecht. - Man trift 
in allen fo viel Gutes an, daß man dem Verfafier gerne 
Muße zu "anhaltenden Nachdenken wünfchen möchte: 
Seine Reden an Juͤnglinge 1781 können wir 
Juͤnglingen von reiferm Alter, auf Schulen und Univers 
fieäten, nicht ſowohl zue angenehmen, als vielmehr fehr 
nözlichen Unterhaltung empfehlen. Für die Lektüre der 
Zugend, die fie blos aufheitert und ihnen die Zeit vers 
kuͤrzt, hat eine Menge Schriftfteller bisher geforgt, nur: 
wenige diefer Produkte verdienen Empfehlung,da fienur zu 
zerfireuen, and felten zu beſſern geſchickt find. Nicht 
ſo diefe moralifche Reden, welche doch junge Leute, die 
nicht fhon aller Ernfihaftigkeit entfagt, und alles Ger 
fühl für Religionen verlohren, nicht ermüden, fondern 
zu mehrmaliger Lefung reizen fönnen. Das Natürlis 
che des Plans, die firenge Ordnung der Gedanken, das 
nicht gedähnte und mwäfferichte fondern vielmehr Gedan⸗ 
tenweiche des Vortrags empfehlen diefe Auffäze eben fo 
. als die Art der Einffeidung der vorgetragenen Wahrs 
heiten. Sie haben ein gutes rebnerifches Gewand, und 
die gewählten Materien find fo vorgetragen, daß der 
Juͤngling überzeugt wird, wie glücklich er fich feldft ma: 

de, wenn er fih von Vernunft und: Religion leiten 
laͤßt. Da man befonders Juͤnglingen bei der großen 
Verſchiedenheit ihres Alters und Charakters nicht alles 
fagen kann, was für manchen einzelnen Süngling nicht 
zu ſtarke Speife ift, fo mußte Herr Lobethan bei einigen 
delikaten Materien allerdings viel Vorfichtigkeit anwen: 
den, um — zu viel und mit zu großer Deutlichkeit 
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zu reden. Er ift aber darinn meift olackuch — 
wie gleich die erſte Rede (Maasregeln wider die 
Suͤnden der Unreinigkeit fuͤr Juͤnlinge) beweiſen 
kann. Die Sachen, die hier abgehandelt werden, ſind 
ausgeſucht, faſt gar nicht gemein, und doch wichtig, 
und wenn man auch bei der frengen Prüfung manchen 
zu unbeſtimmt gefagten Say, manche öfters. wiederholte . 
Wendungen, bald zu ſtarke bald zu ſchwache Ausdruͤcke 
finden ſollte, ſo uͤberwiegt das Gute doch ſehr die klei⸗ 
nen Flecken, welches auch von ſeinen Reden an Frau⸗ 
enzimmer 1783 gilt. Wir glaubten von dem Vers 
ftande und Herzen eines Frauenzimmers ein gutes Vor⸗ 
urtheil fallen zu können, welches an der Sefung dieſer 
Reden wirlich Geſchmack faͤnde, den Vortrag des Ver⸗ 
faſſers mit ihrem Verſtande auffaſſete, und ſeinen edlen 
und religioͤſen Grundſaͤzen von ganzem Herzen Beifall 
gaͤbe. Wir fuͤrchten aber, daß die Leſung dieſer Reden 


von dem Schwarm des lefenden Frauenzimmers, das ' 


ohne alle Wahl fat jeden noch fo faden Roman, und 
noch fo ſchluͤpfrig abgefaßte Gedicht mit berauſchendem 
Vergnuͤgen durchlieſt, wohl ein unvollendetes Werk blei⸗ 
ben dürfte. Denn fo ſchoͤn dieſe Reden, der Sachen: 
und der Einkleidung nach find, fo möchte man ihnen 
doch eine größere Leichtigkeit des Wortrags wünfchen, 
Für ganz junge Frauenzinmer dürften fie weniger fein; 
68 fehlt ihnen dazu nicht nur an allgemeiner Verfiänds 
lichkeit, fondern auch an. genugfamer angenehmer Unters 
haltung, ‚aber die, melde ernfthafter zu denfen.und zu 
Handeln anfangen, die fi) ihrer Beftimmung gemäß 
gern wollen Hilden laſſen, die oft wegen häuslicher Ver⸗ 

| bindungen 
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bindungen weniger lefen, aber das Gelefene weit mehr 
benuzen und ins ‚tägliche Leben einführen, diefe werden 
Herrn Lobethan für die Mittheilung diefer Neden mars 
men Dank fagen. -Erzieher junger Srauenzimmer würs 
. den aber auch diefe Reden gut nuzen fönnen, wenn fie 
geſchickt find, die vorgetragene Sachen den Bedärfnig 
fen ihrer Zöglinge gemäß zu modificiren. | 


Chriſtian Loͤper, 

Ehman Korrektor in der Kurzboͤckiſchen Druckerei zu 
Wien, lebt jezt zu Leipzig. — Ein Mann von 
gruͤndlichen Einſichten und Verfaſſer vieler anonymiſchen 
Schriften, z. B, der Zeigefinger, eine Wochen⸗ 
ſchrift 1772 — Ließ mid), oder ich freß dich, eine 
Wochenfchrift 1774 — Till Eulenfpiegel, eine 
Wochenſchrift 1775 — Efop am Hofe 177 
Etwas zur gebensgefchichte des Herrn Leske 1787 
and mehrerer anderer. Wir nennen ihn hier wegen 
der Wocenfhrift: Der Chriſt und der Bürger in 
jedem Alter und in allen Ständen 1774 und we 
gen feines Handbuchs zur Erziehung der bürgerlis 
chen Jugend in Wien 1774. In beiden Schrif— 
ten zeigt er. ſich als einen Mann, der nicht nur unfre 
beften Erziehungsfchriften ſtudirt, fondern aud alles 
ſelbſt durchdacht, und auf feinen Ort und die dortigen 
Bedürfniffe angewandt hat. Man fieht durchgängig, 
daß er fich nicht- ohne auf eigene Beobachtung, Erfahr _ 
rung und Hebung gegründete Kenntniß der Sachen, an 
die Arbeit gewagt habe. In der Wochenfchrift geht 
er die Sjahre des Kindes, bes Knaben und des Juͤng⸗ 
 fings 
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lings durch, und übergeht nichts’ von dem, was Eitern 
und Lehrer zur Bildungs des menſchlichen Seiftes in 
ber‘ Kindheit und Jugend zu beobachten haben, und in 
dem Handbuche fagt er über phyſiſche und moralifhe 
Erziehung nach allen ihren Theilen fehr viel- Gutes. 
Wir find verfihert, das diefe Bücher in und — 
Wien ſehr vielen Nuzen ſtiſten koͤnnen. 


Johann Gotthilf Lorenz. 
Rektor und Prediger zu Köpenick: in der Mark Brans 
denburg. — Ein junger eifriger Schulmann, def 
fen Schriften beim Schulunterricht in den untern Stäns 
den nicht ohne Nuzen gebraucht werden können, ob 
man ihnen gleich die Eilfertigkeit, mit der fie verfertigt 
worden find, ziemlich anmerkt. Er benuzt unfre beften 
Erziehungsfchriffteller, commentirt fie, und ſucht ihre 
Vorſchlaͤge und Lehren in Umlauf zu bringen Wir 
wuͤnſchen, daß ſeine Schriften in die Hände vieler Bürs 
gerfchullehrer und Schufmeifter auf dem Lande kommen 
mögen, weil diefe immer fehr viel Gutes und Anwend⸗ 
bares daraus lernen koͤnnen. Sein $efebuch für die 
Jugend der Bürger und Handwerker, zum Ge⸗ 
brauch in Schulen und beim häuslichen Unterricht, 
nad) dem Muſter des von Rochowiſchen Leſebuchs 
fuͤr Landſchulen ſoll der Stadtjugend fein, was Ros 
hows Kinderfreund der Landjugend ift, aber die Auss 
wahl und Behandlung iſt nicht immer ganz zweckmäßig, 
und auf Kürze und Faßlichkeit hätte auch mehr Ruͤck⸗ 
ficht genommen werden follen. Ein Lefebuch für Bürs 
em follte eigentlich nicht zu Baͤnden anwachſen, 
ſeuee 
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ſollte nicht alles Bekannte vorkäuen, ſollte nur das in 
ſich faſſen, was von gemeinnäzigen Kenntniffen der Leh⸗ 
rer von gewoͤhnlichem Schlage außerdem: übergangen 
Haben würde, entweder weil er es felbft nicht faßlich ger 
nug wüßte, oder nach der gemeinen Methode es vorzus 
tragen aus der Acht gelaffen haben würde. Seine Kur⸗ 
ze Anmeifung für Lehrer, wie der Kinderfreund 
des Herrn von Rochow und jedes andere gute Le⸗ 
ſebuch in Bürger - und Sandfchulen mit Nuzen 
und Vergnügen Eönne gebraucht werden 1785 hat 
ang fehr wohl gefallen, und wir wünfchen daß Rochows 
mufterhaftes Schulbuch nah Herrn Lorenz Anleitung 
Hebraucht werden möge, denn alle Vorfchläge zur Berbefs 
ſerung der Schulen bleiben blofe Vorſchlaͤge, wenn nicht 
beßre Schulmeifter gezogen werden, und unter diefen 
giebts wirklich viele, aus denen etwas zu machen wäre, 
wenn fie nur recht wüßten, wie fie es anfangen follten, 
um ihren Linterricht wirklich nüzlich zu machen, ohne . 
Zwangsmittel zu brauchen, oder die Kinder blos zu dref: 
firen, daf fie mechanifch lernen, der Verſtand mag da: 
bei fo wenig ald das Herz gebildet werden. Hierzu ift 
dieſes kleine Buch vortreflic, da es fo deutlich und praf: 
tiſch abgefaßt it, daß gewiß jeder, dev nicht zum Lehrer. 
ganz verdorben iſt, bei einigem Fleiß und Hebung die. 
darinn vorgetragene Regeln und ihre Güte und Deutr 
lichkeit begreifen kann, zumal da Herr Lorenz ſich aller 
Taͤndeleien enthalten hat, darinn fo mander Pädagoge 
feine ganze Stärke fegt. Im erften Abſchnitt giebt er 
‚Degen, wie. das Lefen muͤſſe getrieben werden, ſowohl 
fuͤr das mechaniſch⸗ richtige Lefen, wobei darauf zu fehen 


iſt, 
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ft, daß die Kinder laut, rein und langſam leſen, als 
für das Leſen mit Verſtande, mit Empfindung, und 
Theilnehmung. Die Übrigen Regeln und Eriunerums 
gen betreffen die praktiſche Klugheit bei der Ausübung 
oder alleriei gute Näthe beim Lefen, die, wie die Wars 
nung vor gewöhnlichen Fehlern fehr vernünftig und eins 
leuchtend find. Der zweite, giebt Beiſpiele zu den ger 
gebenen Regeln, wodurch aezeigt wird, wie man gewiſ⸗ 
fe Stuͤcke in dem Rochowiſchen Kinderfreund auf mans 
cherlei Art durchfrage, das vorher zergliederte in Zu⸗ 
ſammenhang erzaͤhlen laſſen, unbekannten Woͤrter und 
Sachen deutlich und praktiſch machen, von einzelnen 
Woͤrtern Gelegenheit nehmen fan das ſonſt erlernte 
zu wiederholen. Hin: und wieder find fehr gute Vor⸗ 
ttheile Beim Lehren, 3, B. vom Syllabiren, Ermunte 

rung des Fleiffes u. dergl. eingeftreut, die das Buch ums 
gemein. lehrreich machen. Wie gefant, man follte es 
für. jede Bürger und Landſchule anfchaffen. Seine 
übrigen hieher gehörigen Schriften find, Die gewoͤhn⸗ 
lichen Sonn⸗ und Fefttagsevangelien und Epifteln, 
mit’ Anmerfungen, Erflärungen und Betrach⸗ 
tungen. Nebſt einem Anhang der vornehmften’ 
Stuͤcke der Sittenlehre, zum Gebraud) für Volks⸗ 
ſchulen und zur häuslichen Andacht beſtimmt. 
1787 — Predigt über die Nothwendigkeit, die 
Sommerſchulen zu beſuchen. 1787 — Verbefe 
ferte häusliche Bürgererziehung, ‘als ein Beitrag 
zur Bildung des gemeinen Mannes 1787: — 
Idealiſche Buͤrgerſchule, nebft einer Methobif. 
se | En et, F “ 1788 





1788 — Ale dieſe Buͤcher entfalten viele gute Se 


danken. 

Mubdolph Chriſtoph Soßlus, 
Kandidat des Predigtamts zu Erfurt. — Auch ein 

junger Mann, der. zum Jugendſchriftſteller noch 
nicht ganz reif if. Er trift zwar den. Ton, wie man. 
mit Kindern reden muß, ohne ſelbſt Eindifch zu werden, 
fo ziemlich, oft aber fälle er auch ins Platte und Poͤbel⸗ 
hafte. Gegen die Auswahl in feinen Aelteften Ge⸗ 
fhichten der Bibel in Erzählungen für Kinder an 
Feierabenden, zwei Theile 1784 — 1787 hätten, 
wir nun eben. nichts einzuivenden, aber feine Art, bie 
bibliſchen Geſchichten kindermaͤßig zu behandeln, ſcheint 
uns nicht die wahre zu ſein. Es iſt bei verſtaͤndigem 
Leſen des Alten Teſtaments bei aller Achtung gegen daſ⸗ 
ſelbe, wohl ſo viel ausgemacht, wie wir ſchon ein paar⸗ 


mal bemerkt haben, daß ein großer Theil der Begeben 


heiten keine andere, innere Heiligkeit oder in Beziehung 
. auf uns auch nur Wichtigkeit hat, als die aus der foges 
nannten Profangeſchichte. Aber fo lange die Bibel in 
ihrer alten Geftalt ohne Abfonderung des Iocalen und 
| zeitmaͤßigen Religionsbuch heißt, fcheint es uns doch, 
muͤße die Art, wie man ihren Inhalt behandelt, immer 
eine gewiſſe Ernſthaftigkeit ein gewiſſes. Schickliches 
beibehalten, das aber Herr Loßius hie und da verfehlt 
hat. Sein Ausdruck iſt — mie ſollen wir es gleich 
nennen? — bald zu brav und derb, bald zu poßirlich 
und modern in der Darſtellung jener grauen Zeiten, 
«bald fo kindiſch tändelnd und dann wieder fo fromm, daß 
es ein R Gemiſche macht. Indeſſen muͤſſen 

wir 
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wir doch Auch geffehen, daß wir zuweilen auf Steffen 
geſtoßen find, die wir für mufterhaft in ihrer Art hal⸗ 
ten. — Herr Loßius ſchrieb auch Sieder und mn 
ee für. Kinder 1787. ne 


Johannes Ludwig. 


in Mann, der mit den Schriften unferer aufgeflärtes 


ften Theologen und Pädagogen bekannt iſt und fie gehoͤ⸗ 


zig zu ſchaͤzen weiß. Einige feiner Schriften find ger 


wiß recht gut, richtigere. Keligionsbegriffe unter dem 
großen Haufen und der Jugend zu verbreiten, und vers 
Bienen deswegen empfohlen zu werden. Dahin rech⸗ 
nen wir feine Unferhaltungen für vernünftige Reli⸗ 
gionsfreunde in Predigten, mit einer Borrede von 


D. Rofenmüller 1784. Diefe Predigten enthalten 
wichtige Wahrheiten, in einer natürlichen, richtigen 


‚ deutlichen Schreibart vorgetragen. Die Materien find 
nicht ganz bekannt, und die, welche bekannt find, find 


doch auf eine nicht gemeine. Art behandel. Haupt⸗ 


ſaͤchlich laͤßt ſich Herr Ludwig angelegen fein, herrſchen⸗ 
de Vorurtheile, die der wahren Tugend hinderlich ſind, 
zu entkraͤften. Die Zuhörer werden auf die großen 


Werke Gottes in der Natur aufmerkfam gemadt. Es 


wird gezeigt, wie ein. Chrift, weit entfernt, alle böfe 
Gedanken und Vorſaͤze, die in feiner Seele entfliehen, 
auf Rechnung des Satans zu fehreiben, den Werführuns 
sen zur Sünde widerſtehen fol, Auch Fehler der Er: 
ziehung werden gerügt, und den Eltern Rathfchläge ges 
‚ geben, ‚wie fie-fie verbeflern follen. Die Merkwuͤrdi⸗ 


‚gen Erzählungen aus der Bibel mit angehängten 
| u nüzlichen 
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miıfiöen Tugend, und, K —— ganz fuͤr 
Die Faſſung der Jugend eingeichtet. Zween Thei⸗ 
le 1784 — 1785, zeichnen ſich durch gute Wahl und 
Faßlichteit vor mehreren Ähnlichen Schriften aus. - Es 
liegen dabei, wie man mit. Vergnügen bemerft, fehr gu 
ge eregetifche Kenntnifie zum Grunde, und es iſt den Ey 
zählungen einem großen Theil nach, fo weit es möglich 
war, das unbegreifliche und wunderbare Gewand, wel⸗ 
ches die Kinder fo leicht abergläußifch macht, ausgezos 
gen, ohne daß fie- Dadurch das Angenehme für fie verlo⸗ 
ven haben. Was ung aber am meiften ergoͤzt hat, das 
ſind die praktiſchen Anwendungen, oder die Tugend⸗ 
und Klugheitslehren, welche aus den Erzaͤhlungen ge⸗ 
gögen worden. Herr Ludwig. befizt wirffich die ſchaͤz⸗ 
bare Kunſt, dieſe in großer Menge aus den Erzaͤhlun⸗ 
gen abzuleiten; ſie ſelbſt ſind ſo faßlich vorgetragen und 
fo auf die Landjugend paſſend, und fuͤr fie in ihrem tägs 
lichen Leben anwendbar, daß gewiß, wenn die Landſchul⸗ 
meiſter ſich dieſes Buͤchelgen anſchaffen wollten, recht 
viel Nuzen davon fuͤr den Verſtand und die Sittlichkeit 
der Landjugend zu erwarten iſt. Auch ſeine deutliche 
Erklaͤrung aller Sonn⸗ und Feſttagsevangelien 
in Geſpraͤchen, zum Gebrauch für chriftliche Haus- 
väter und Privatinformatoren, zween ‚heile 
1786 — 1787 und Gute Gedanken und Betrach- 
füngen ſowohl über gewoͤhnliche als auch beſonde⸗ 
te Vorfälle und Wahrnehmungen im Hausſtande 
1787 find gut und zweckmaͤßig. Weniger als dieſe 
Schriften Hat uns fein Kinderroman Johannes Freu⸗ 
og und Anna un ER erfte Ju⸗ 
— 
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gendjahre, zur — fuͤr "Eltern und leh⸗ 
ver; allen Freunden "des Campeſchen Robinſons 


gewidmet 1784 gefallen. Doch Herr Ludwig iſt be⸗ 
ſcheiden genug, zu geſtehen, daß ſein Buch den Salz⸗ 
manniſchen und Campeſchen Schriften nicht gleich kom⸗ 
me, und er beſtimmte es deswegen nur fuͤr die Lehrer 
Eltern urid Kinder feiner Landsleute , den Schwaben, 
um die erftern auf gewiſſe beherzigungswerthe Wahrhei⸗ 
ten aufmerkfarti zu machen, wozu das Buch allerdings 
nicht unbrauchbar tft. Nur als Kinderroman Härter 
wir es nicht auftreten laſſen; theild weil es etwas uns 
anſtaͤndig und anftößig iſt, Kinder fhon einen Roman 
in die Hände zu liefern; geſchweige denn einen Roman 
ſpplielen zu laſſen, wenn man ihn auch gerade nicht nach 
den ſtrengen Regeln eines Romans fuͤr Erwachſene ber 
urtheilt; theils weil man wirklich des Johannes Freu⸗ 
denreichs und der Anna Maria Albrechtin jugendlichen, | 
inßgleich zaͤrtlich freundſchaſtlichen Umgang Für feinen 
Roman gelten laffen kann. — Im vier und ſiebzigſten 
Band der Allgemeinen deutſchen Bibliothek ©. 452 
haben wir geleſen, Herr Ludwig habe ſich durch einen 
obſcoͤnen Roman an Geſchmack und Sittlichkeit hart ver⸗ 
fündigt, und fei deswegen vom Magiſtrat der Reiche» 
ftadt Ulm des Predigtamts- entfezt- - worden; im drei 
und achtzigften Band diefer Bibliothek ©. 450 aber 
wird gefagt, er ſei nun wieder zu einer Predigerſtele i * 
nen befördert worden, 


* 
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* der Normalſchule zu Berlin. — Ein Mann, i 
ber durch. die vortreflichen Schuleinrichtungen zu 
Reckahn zum Lehrer gebildet worden ift. Wir Haben 
ihm ein fehr zweckmaͤßiges Buch zu danfen, das für 
Stadtſchulen eben das iſt, was Rochows Eefebuch für 
Landſchulen ift, unter dem Titel: Der Bürgerfreund ; 
ein Leſebuch für Kinder in Dürgerfhulen 1787. 
Der Inhalt diefes Buchs if: Naturkenntniß von Mens 
fen, von den Seftirnen und Elementen, den Thieren, 
Pflanzen, Mineralien, Lebensbeduͤrfniſſen, bibliſche und. 
andere nüzlichen Erzählungen, gute Lehren und. Spruͤch⸗ 
wörter, Briefe und andere dergleichen fchriftliche Auf - 
füge. ‚Ueberhaupt ift die Eineichtung diefes Buche fo 
gut und zweckmäßig, daß wir es allen Stadtſchulen, wo 
kuͤnftige Bürger erzogen werden ‚follen, zum Gebrauch 
empfehlen können. Es ift weit iwestmäßiger als oe 
ven; seien) 


Johann Georg — 


S (ehe fe die Reichsſtadt Kempten in Schwaben. 
| vormals auf. der fchläfrigen und Eargen Seite in 
| Anſehung des Schulweſens auszeichnete, eben ſo ſehr, 
| und gewiß noch viel mehr zeichnet fie fih nun auf der 
eifrigften und geoßmüthigften Seite in Rruͤckſicht auf 
deſſelbe aus. Ein neuer Beweiß, was ein Mann, der 
‚mis geftähltem Muth gegen alle Hinderniſſe, thaͤtigen 
Eifer für das Sure und unermüdeter Betriebſamkeit das 
Schulwerk treibt, ausrichten und umſchaffen kann. Und 
* Mann hat Kempten an a. feinem gegenmwärs 
NE Na \ tigen 
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tigen würdigen Rektor fung, der Weder vaftete noch 
ruhte, bis er die dafigen Schulen in ein beſſeres Geleis 
einleitete. Nun wird alſo in der (ateinifchen Schule zu 
Kempten, neben der Religion und Sprachen, Naturges 
ſchichte, Naturlehre, Mathematik, Geographie, Hiſtorie 
und Zeichnen gelehrt; wohl verſtanden, nur mit Aus⸗ 
wahl desjenigen, was aus allen dieſem aufs buͤrgerliche 
Leben anwendbar, und fuͤr daſſelbe gemeinnuͤzig iſt. In 
der Naturgeſchichte wird alles, wo moͤglich, entweder 
in der Natur, wozu bereits ein kleines Naturalienkabi⸗ 
net vorhanden iſt, oder durch eine gute Zeichnung vor 
die Augen gebracht. Die Naturlehre wird nicht 
trocken vorgetragen, ſondern durch Experimente lebhaft 
gemacht, auch nur dasjenige aus derſelben ausgehoben, 
was dem Kuͤnſtler und Handwerker nüzlich werden kann, 
und zur Verbannung des Aberglaubens, wie auch zur 
Verherrlichung Gottes wirkſam iſt. In der Mathe⸗ 
matik lernen die Schuͤler vorderſaniſt die Rechenkunſt 
ſcientifiſch und fo weit, daß der Handwerker volkfommen 
damit auskommen kann; ſie lernen ferner nicht nur Fi⸗ 
guren mit dem Cirkel zeichnen, ſondern werden auch zu 
Ausmeſſungen angeführt, und mit den Grundſaͤzen der 
Mechanik und Baufunft durch gute Modelle befaunt 
gemacht. Bei der Geographie werden vor allen Din⸗ 
gen die Landesprodufte, Fabriken und Manufakturen 
genau bemerkt, auch die mathematifche Beſchaffenheit 
der Erdkugel wird nach einem Doppelmeieriſchen Globus 
gezeigt. In der Geſchichte wird bei jeder Gelegenheit 
unter andern auch auf die Geſchichte der Kuͤnſte und 
| ur hingen. Das Zeichnen lernen bie 

| Ä Site 


— 


— | | a6: 
Schuͤler da Pr oberften Eiaffen nicht blos mechaniſch, 


fordern näd) Grundſaͤzen, und legen alle Vierteljahre 


Probeſtuͤcke davon: vor: Für die Verfeinerung und 
Hebung in der: Mutterfprache wird ebenfalls und zwar 
vorzüglich geſorgt. Die Anfangsgründe derfelben wers 
den nad) der Methode der Defterreichifhen Normalfchus 
len gelehrt, in welcher Methode der Herr Rektor die 
Lehrer der untern Klaſſen theoretiſch und praktiſch um 


kerrichtet hat. Die Schüler werden dabei durch dad 


Zuſammenlernen in beftändiger Aufmerkfamteit erhalten; 
ju einer deutlichen Ausſprache gewöhnt, und ihre Sees 
lenkraͤfte bei jeder Gelegenheit geübt. So werden die 
Anfangsgruͤnde der Mutterſprache in den beeden untern 
Klaſſen e eingeprägt;- in der dritten und pierten ‚aber geht 
bie Uebung in Detlamiren, Rechiſchreibung, und Ver⸗ 
fertigung der im buͤrgerlichen Leben am haͤnfigſten vor⸗ 
kommenden Auffaͤze an. Konti, Quittungen, Obliga⸗ 
tionen, Affignationen, Supplifen u. d. gl. werden heile 
zur Uebung in der Rechtſchreibung in die Feder diktirt, 
cheils von den Schuͤlern, neben‘ Auffäzen über abgehan 
beite Lektionen, ſelbſt verfertigt. Auch Toͤchter nehmen 
an dem Unterrichte in der Religion, Mutterſptache, 
Rechenkunſt, Naturgeſchichte und Geographie Antheil. 
Auch zur Verheſſerung der Schuldiſciplin find ſehr nie 
fie und wirkſame Anſtalten getroffen worden. 
In den oben angefuͤhrten neuen uUntertichtsanſtalten 
aber fehlte nur noch ein Leitfaden, ober ein Buch, das 
ale diejenigen Lehitgegenfrände tarz zufariimen faßte, die 
der gewe en Bürger nöthig und möglich find, mit?’ 
gi a Tr Heiner Reichoſtaͤdte Anpufte. Ein 
ir Rz ſolches 
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folches : zu. verfertigen, «wurde Herrn Rektor Lum aufs 


getragen, und fo entftand fein Lehrbegriff ber nöthige 
ften Kenntniffe zum Unterricht in-den bürgerlichen 
Schulen, zwote, vermehrte und verbefferte Aufla« 


ge 1787. , Wir muͤſſen diefem Buche: das. Zeugniß 


geben, daß es feiner Abficht ſehr gut entfpreche,,. und 
alles. in .möglichfter Kürze. enthalte, was. dem gewerbs 
famen Bürger von guten Kenntnifien zu wiſſen noͤthig 


und nuͤzlich iſt. Auch Erwachfene, die in ihrer Jugend | 


‚dergleichen Unterweiſung nicht gehabt Haben, werden 
dieſes nüzliche und unterhaltende Buch mit — 


leſen. 
Karl Ehregott Mangelsdorf. 


Phege der Geſchichte und Beredſamkeit zu Koͤnige⸗ 


berg ſeit 1782, vorher Privatlehrer der Geſchichte 


and alten Litteratur zu Kalle, und vor diefem Lehrer 


beim Ersichungsinftitut zu Deffau. — Ein Mann von 
gründlichen Einfichten. im Erziehungswefen, und weit: 
Yäuftiger Lektuͤre in diefem Fache, und in der Geſchichte, 

jeographie. und. .alten Litteratur. Er. hat bekanntlich 
| die lateinifche Ueberſezung des Baſedowſchen Elementar⸗ 
werks verfertige, die im Ganzen gut gerathen iſt, ob 


man, gleich, öfters Treue. und gehörige Werftändlichkeis 


dabei vermißt. Ueberhaupt aber muͤſſen wir geſtehen, 
das wir den Nuzen dieſer lateiniſchen Ueberſezung nie 
einſehen konnten, und warum, wenn der Knabe das 


deusfcheT: uch verftehen gelernt hat, praeceptor verſionem 


hanc aſſerat, praelegat eam, et. diſſiciliora loca in- 
terpretetur, tandem ipſam librum. perlegendum 


wwadar? ..doch. nicht um Latein zu lernen? Sein 


Lexicon 


J 
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—— linguae, noua rations digeſtum 
1i 777 8ehoͤrt nicht unter die ſchlechten Huͤlfsmittel für 
‚Anfänger, ‚aber. auch nicht unter die beten, Es iſt wel⸗ 
ter nichts, als ein unter gewiſſen Klaſſen geordneter Aua⸗ 
zug des Geſnerſchen Theſaurus, hie und da auch des 
Noltenſchen Lexiei antibarbari, des Erneſtiſchen Clavis, 
— amd des Perizonius Anmerkungen über. des Sanctius 

Minerva, welcher zuerſt in der Abſicht unternommen, 
wurde, das · Lateiniſchſprechen und Schreiben in den 
Philantropinen zu erleichtern. Eben deswegen iſt es 
auch faſt ganz lateiniſch, und macht; das eigentliche Woͤr⸗ 
terbuch nicht entbehrlich; ſo wie es auch Woͤrter aus 
der ſpaͤtern Latinitaͤt enthaͤlt, ohne ſie immer von denen: 
“aus den beſſern Zeiten hinlaͤnglich zu unterſcheiden. Wir, 4 
find ungewiß, ‚fiir welche Gattung non jungen Studiren /⸗ 
den das Werk befonderd brauchbar fein könnte Es 
fezt Leute von Kenntniffen,; und die ſchon Uebung ges 
habt haben, voraus, Andern kann es gar nicht nuzen. 
De praepoſitionibas, iſt ‚die Ueberſchrift der erſten 
Klaſſe. Man nehme an, ein Lehrling findet in feinem: 
Schriftſteller: ambarualis, ambitio, amburbale. Wo. 
ſoll er das num ſuchen ? Wir glauben, er wird das gange; 
Lexicon durchblättern, ‚che er. auf den Gedanfen kommt, 
er werde es unter dem Kapitel de.praepofitione finden: - 
Und für Anfänger ſchrieb doch Herr Mangelsborf. ein 
gentlich, nicht für.den geübtern, dem ‚es zwar in kurzem 
„ziemlich leicht werden wuͤrde, ſich in die Ordnung zu fin⸗ 
den, der aber im dieſem Woͤrterbuche- wohl nicht nach⸗ 
ſchlagen, ſondern pielleicht aus andern Quellen ſchoͤpfen 

| INER Auenfolls koͤnnte er es zum Durchblaͤttern 
— R4 brauchen, 
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 Bemuchen, um ſich ſelbſt zu vrufen und ſein⸗ Kennt: 
zu vervollſtaͤndigen, — Sein Werfuch einerX 
3 des wichligften;, was ſeit? 
in Betref des Erjiehungswefens gefage und * 
worden iſt 1776 iſt eine gut geordnete und wohl vor⸗ 
getragene Grundlage zu einer lehrreichen Erziehungsge⸗ 
ſchichte. Wer bei Leſung der vielen jezt —— 
menden paͤdagogiſchen ‚Schriften neuglerig wird, was‘ 
doch wohl in vorigen Zeiten für die Erziehung gethan 
fein möge, der findet Hier in kurzem beiſammen mas ſei⸗ 
ne Neugierde: befriedigen kann. Bei der. Darftellung 
des Egyptiſchen, Perſtſchen, Griechifihen und Roͤm— 
hen Erziehungsweſens betrachtet er ihre Maximen im⸗ 
mer im Verhaͤltmiſſe mit ihren Staatsſyſtemen. Man 
fat leicht vermuthen daß Socratiſche Methode, Diner) 
monik, Gymnaſtyk, Muſik und Patriotismüs hier ihre 
eigene Stelle bekommen haben. Plato, Ariſtotelee, 
Renophon, Plutarch, Quintilian und andere, vornehm⸗ 
lich hiſtoriſche Scehriftſteller, ſind ſehr benugt worden. 
Bon Seite 165 gehen Die: Fragmente an von Kaiſer \ 
Karl dem Großen bis auf den Amos Comenius; von 
der Abſicht der alten / geiſtlichen Stiftungen; vom Ari⸗ 
ſtoteles, von Waco, von den Zefuiterfchufen, von Rai 
tich und Helvicus vom Comenius und D. Schupp 
vVon Seite 209 an: Meinungen des Plato, Arie 
les und Quinctilian Uber Erziehungsweſen, von welchen‘ 
viele ohne Abaͤnderungen bon den neuen Reformatoren 
angenommen worden find, Darauf eine weitlaͤuftige 
Enumeration der Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung von Locke, 
Rouſſean, zu Feder, dein Pädagogen von 
Barby: 
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Barby und Grivel mit untergemengten Anmerkungen. ıc; 
Alles fehr Ichrreich, und leſenswerth. — Herrn Mans 
gelsborfs hiſtoriſche Lehrbücher (Lehrbuch der alten 
. Bölfergefchichte 1779, Entwurf ber neuern euro“ 


paͤiſchen Staatengefchichte 1780 und Abriß der - 


allgemeinen Weltgeſchichte 1782) find von aners 
kanntem Werthe, und zeugen von mehr als gemeiner 
Kenntniß der Geſchichte. Ohne Auswuͤchſe der Erzaͤh⸗ 
lung draͤngt er uͤberaus viel mit ſorgfaͤltiger Wahl zu⸗ 
ſammen, zeigt den Zuſammenhang der Begebenheiten 
miehr durch die Art der Stellung als durch umſtaͤndliche 
Raiſonnements, die bei dergleichen Bücher nicht zweck⸗ 
‚mäßig fein-würden, ſtellt mehreres in einen nicht eben’ 
gewoͤnlichen Lichte" dar, und ſtreut nur im Vorbeigehen 
mit zwei Worten Urtheile und Litterarifche Bemerkun⸗ 
gen ein. Beſonders empfehlen wir -feine Allgemeine 
Geſchichte der europäifchen Staaten, wovon gegen: 
waͤrtig Sechs Hefte Heraus find," allen ftudirenden 
gen, Hofmelſtern, Schullehrern und. aud) uns 
ſtu Liebhabern hiſtoriſcher Kenntniſſe. Dieſes 
ſehr nuͤzliche Buch Hilft einem Mangel ab, den viele 
empfinden und beklagen mußten. - Im Ganzen ift die 
Manier ohngefehr die, welche Herr Poppe:gewählt hat, 
aber Herr Mangelsdorf ſchreibt unterhaltender, beobach⸗ 
tet eine beſſere Auswahl der Begebenheiten, nuzt man⸗ 


che weniger allgemein gehrauchten Quellen, miſcht mehr 
Raiſonnement ein, und giebt der Ausfuͤhrlichkeit oder 
Kürze, worinn er von einzelnen Begebenheiten ſpricht, 
mehr Verhaͤltniß gegen ihre Erheblichkeit. — Herrn 


Mangeisdorfs Selecta capita ex ſeriptoribus lati- 
Nas: R5 nis 
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nis-antiquis — ſind eine lateiniſche Chreſtomathie⸗ 
wie's deren viele giebt. Die Anekdoten und kleine 
Erzaͤhlungen zur Uebung des Wizes und der Be⸗ 
urtheilungskraft. Ein Maygeſchenk fuͤr Kinder 
1781 ſind empfehlenswerth. Kinder muͤſſen etwas ha⸗ 
ben, wodurch ſie die Zeit ausfüllen, bie ihnen vom: wiſ 
ſeenſchaftlichen Unterricht und Eörperlichen Uebung frei 
bleibt. Die meiften Spiele — nuͤzliche Leibesübungen _ 
ausgenommen. ſind fade., Sind fie es auch nicht, ſo 
haͤlts ſchwer, fie. mannigfaltig und unterhaltend genug 
zu machen; Kinder werden ihrer bald ſatt. Und ims 
mer wäre es doch beffer, fie wuͤrden nicht bloße Zeitver⸗ 
treibe, ſondern auch gute Uebungen fuͤr die Soelenkraͤf⸗ 
te. Man weis, wie gern fih Kinder erzaͤhlen laſſen, 
und wie angenehm ihnen, bei.dem Lehrreichen, Erzähs 


ungen find, die den Wiz und die Beurtheitung üben, 


lehrt ihnen Vergnügen an Raͤthſeln und ähnlichen Unser? 
Haltungen, die doch, ‚weil: fie mit aller Anftrengung eis 
gentlich nichts Neues entderken, ihrem Geifte lange fo. 
wich Nahrung nicht geben, als kurze Erzählungen, wos. 
durch ſie auf Beobachtungen ‚und nuͤzliche Neflerionen: 
geleitet werden. Wer davon einen Fleinen: Vorrat 
wuͤnſcht, dem. wiſſen wie nicht: leicht etwas beſſeres zu 
empfehlen als dieſe kleine Sammlung von 280 ſolcher 
Erzählungen, &ie hat das Gute, daß fie faft lauter 
ſolche enthäft, die nicht fehr bekannt, noch in andern 
Lefebüchern für Rinder zu finden find; und obgleich ein 

” großer, Theil.anderwärtsher entlehnt iſt, fo find doch ge⸗ 
rade folhe Sammlungen zum Theil fo voll fchlüpfriger  _ 


BERN —— und leichtſinnigen Wie; 


und 
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und Leichtfertigkeit, wenigſtens ſo blos zum Lachen ein; 
gerichtet, daß Kinder nicht genug können. vor dem Zutritt 
au ihnen verwahrt werden. Hier haben wir feine ders 
gleichen gefunden, und überall können. fie: zu dem auf 
dem Titel, genannten. Zweck gebraucht: werden. Zu 
einem ähnlichen Zwecke haben wir im Jahr 1797 eine. 
Luftige. Kinderbibliothek, ein. Abendgeſchenk fie 
folche Kinder, welche am. Tage-fleißig und: gut 
waren, erſtes Bändchen, erhalten, auf. welche wie 

> Biermie Eltern und Erzieher aufmerkfam machen wollen; 
Der uns unbekannte Herausgeber derſelben gehört uns 
ter bie aufgeflärten Jugendfreunde, und, puaktifchen Ers 
zieher. Als einen. foldhen zeigte er fich fowohl in dee 
Behandlung ſeines Stoffs, welcher die Gefchichte.des 

“Don Quipotes if, als auch in dem für-die Erzieher 

 beftimmten Bogen, worinn er die Gründe darlegt, wars 
um er dies Buch herausgegeben, und warum er fo-und 
nicht anders dabei verfahren habe. Sie werden jedem 
Genuͤge thun, der aus Erfahrung weiß, wie ſchwer es 
iſt, Kinder in den Abendftünden, befonders des Wins 
ters, gehörig zu unterhalten. Wenn fie den Tag über 
den Kopf angeſtrengt, ober fonft gearbeitet haben, ſo 
kann man nicht verlangen, daß fie dies auch des Abends 
noch thun ſollen. Will man ſie nun von acht Uhr an nicht 
ſchon ſchlafen laſſen, welches bei Kindern von zwoͤlf 
Jahren und auch daruͤber aus mehr als einer Urſache 
nicht rathſam iſt, ſo muß man fie angenehm unterhalten. 

“ Uber. womit ?. Mit unfchuldigen Spielen. Sreilich. 
Aber wir Haben ſchon gefagt, daß es deren nur wenige 
giebt. Dem Erzieher. bleibt alſo in diefer Loge nichts. . 

2 — uͤbrig, 
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übrig, als erzählen.” Nun weiß zwar der’ geübte 
Paͤdagoge Stoff genug zu feinen’ Erzählungen 
zu” finden, weiß die gehörige Wahl zu treffen, 
weiß das, was nicht für Kinder vift, wegzulaflen. 
Aber der ungehbte weiß es nicht, Für den muß alfo 
durch ſolche Bücher, als diefe luſtige Kinderbibliothek 
eins iſt, geſorgt werden. Und auch der Geuͤbtere wird 
mit Dank die Erleichterung annehmen, die ihm dadurch 
verſchaft witd.; ‚Doch wir fommen wieder auf Herru 
Mangelsdorf, und zeigen nur noch kurz fein Hiſto⸗ 
riſchſtatiſch moralifches Leſebuch, zur Unterhal⸗ 
kung für die erwachſene Jugend und andere, drei 
Theile 1780 an. Es iſt eins der beſten Leſebuͤcher 
für ſchon mit allgemeinen hiſtoriſchen Kenntniſſen verſe⸗ 
hene Juͤnglinge, das zu ihrer Unterhaltung und Bil⸗ 
dung mehr beitragen kann, als das ewige Einerlei von 
Geſchichtchen, Fabeln, Gedichtchen, Schauſpielen, Mo⸗ 
raliſationen und dergleichen curranten Innhalt der mei⸗ 
ſten Leſebuͤcher für die Iugend. — | 
Herrn Mangelsdorfs — Fehde mit — 
die der erſtere in ſeinem erſten und zweiten Wort an 
das Publikum erzaͤhlt, wird nur allmaͤhlich vergeſſen, 
und wir denken, beide a | Pönnen damit 
zufeieden fein. Er 
J. C. F. Raul. 


Lehrer am Gymnaſiuni zu, Gotha. — Ein junger Sal 
— von deſſen gruͤndlicher Sprachgelehrſamreit e 
ildetem Geſchmacke ſich noch ungemein viel Gu⸗ 
atten Ihr, Die Iibeifanmgr von’ "ine 
B. ande 


=. — — - 269 
Landwirthſchaft, dem Bion und Moſchus und So⸗ 
pyhokles König Oedip ſind Fruͤchte eines ernſthaften 
Fleiſſes, mit Geſchmack verbundenen Keuntniſſe, einer 
lobenswerthen Genauigkeit, eines gluͤcklichen Bemuͤhens 
unm Eleganz, und eines gruͤndlichen Studiums des Vers⸗ 


baues. Sie geben fehr oft die Freiheiten und Annehm⸗ 
lichkeiten der Diiginale wieder, ob fie wohl in Abfiche - 


der Treue nicht das leiften und leiſten koͤnnen, was in 
einer profaifchen Ueberſezung möglich if, Zn den. Ans 


merfungen zum Bion und Mofchus entwickelt Herr 


Manſo theils den Plan, inhalt und Schänheiten der 


— 


Gedichte, theils erlaͤutert er einzelne Worte und giebt 


Nachricht von den Leſearten. Sie ſind durchaus ſo ge⸗ 
ſchrieben, daß fie dem Juͤngling Luſt machen koͤnnen, 


‚Immer vertrauter mit den Griechen zu werden, und für | 


den Lehrer gute Mufter, wie er Gelehrſamkeit und Ger 


= ſchmack bei der Interpretation zu vereinigen hat. 


Simon Ludwig Eberhard de Marees, | 
Mn hat zu Deſſau ein Seminarium zur Bildung 


kuͤnftiger Schullehrer errichtet, welche in der un⸗ 
seren Klaſſe der Hauptſchule im Lehrvortrage ſich üben, 


und wenn ſie die gehoͤrige Geſchicklichkeit erlangt haben, 
als Schulhalter jrgendwo angeſezt werden. Da nun 
nicht nur in dieſer Hauptſchule, ſondern auch in allen 
Abrigen Schulen des Landes Kinder von beiden evange⸗ 
liſchen Confeſſionen find, ſo war es noͤthig, einen Cate⸗ 
chismus für beide Theile einzuführen. Und fo entſtand 
der Kurze Unterricht im Chriſtenthum fuͤr Kinder 


beider ebangeliſchen Konfeſſionen in ben — 


Anhalt 
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Anhalt Deſauiſchen Schulen. 1786. Der Ver⸗ 
faſſer deflelben, der Herr Superintendent und Hofpredi⸗ 
ger de Mare es zu Deſſau, hat i n, laut der Vorrede, 
ſo eingerichtet, daß kein Ausdruck darinn vorkommt, 
welchen nicht beide Theile annehmen und billigen. "Mo 
er meint, daß diefes nicht angehe, z. BD: beim Abends 
mahle, den zehn Geboten x. hat er beide Arten des Un⸗ 
terrichts nach einander eingeruͤckt. Das ift nun freilich 
‚die. allerleichtefte Art einen Catechismus für beide Confeſ⸗ 
ſionen, ja für alle chriftliche Neligionspartheien zu ſchrei⸗ 
ben. Denn es wird eben nicht viel Anftrengung des 
Geiſteg oder Gelehrfamkeit erfodert, eine folhe Idee zu 
faſſen und auszuführen. Aber, ob dadurch. nun der 
Hauptzweck, worauf es bei der Aufgabe abgefehen zu 
fein ſcheint, beſſere Religionseinfiche und Duldung 
zu befördern, erreicht werde; oder ob er nicht wenigs 
ftens weit beffer Hätte erreicht werden können? iſt eine 
ganz andere Frage. Durch eine ſolche Art des Reli⸗ 
gionsunterrichts wird ja nun dem Kinde das Vorurcheit 
beigebracht, was man doch eben dadurch verhüten will 
daß zwifchen dem Lutheraner und Reformirten ein gros 
Ber Unterfchied ſei. Und der Erwachſene wird aufs 
neue darinn geftärft, wenn er bier ficht, daß der Reli⸗ 
glonsunterricht Für beide Confeffionen ſogar ſchon in dee - 
Kindheit verfehieden iſt, und wie ernun glaubt auch fo ſein 
muß. Beide Theile der Proteftanten geben ja zu, daB 
fie in den mefentlichen Lehren des Chriſtenthums 
mit einander übereinftimmen, und daß das, worinn fie 
nicht übereinftimmen, nur Nebenfachen find. Soflte 
es denn nun gar — möglich fein, : ben proteſtantiſchen 
Jugend 


⸗ 


Jugend dieſes Wefenkliche des. Chriſtenthums ohne 


Schaden allein vorzutragen, und die Eirchlichen Lehren e 


beider Parrheien dem Unterricht der Prediger zu 
Über laffen? Allenfalls konnte ja die Erklärung des Ger 
bots des Herrn und der zehen Gebote aus. dem erſten 
Religionsunterricht ganz wegbleiden, und die chriſtliche 

Moral nad andern Stellen der Schrift vorgetragen 
werden. 

Was nun aber die anderweitige. Veſchafenheit bieſes 
Katechismus betrift; ſo iſt er ſo ſehr nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schlage und ſo wenig nach der Faſſungskraft der 
Kinder eingerichtet, als jrgend einer, der ſeit zwanzig 

Zahren herausgekommen iſt, welches auch von Herrn - 
de Mare es, als einem getreuen Anhänger des fogenanns 
ten orthodoxen Lehrbegrifs, und als einem eifrigen Geg⸗ 

ner aller derer, die ſich ſeiner Einſicht nach auf jrgend J 
eine Weiſe an * —— N nicht anders - 
zu erwarten war, 1- 


Jehann Friedrich — — 
———— Profeſſor und Lehrer der Sranzdfe : 

ſchen Sprathe an dem afademifchen Gymmafium zu 
Coburg. — Er gab Fundamentaltabeflen der Frans - 
‚ zefifchen Sprache 1785 heraus. Es find tabellari/ 
ſche Ueberfichten der Derlinationen, Conjugationen, Con⸗ 
flructionsordnung n..f. w. deren Nuzen beim Unterricht 
und eigenem / Studium ‘der franzöfiichen Sprache: leicht . 
begreiflid) if, auch von dem BAR ſchon * lange 
— — worden. en 


_ 


— ö 
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Johann Valentin Meidinger. 
| —* zu Frankfurth am Mayn. — Wa⸗ er 
zut Erleichterung des frangöfiihen Sprachunten 
| a gefchrieben hat, ift ziemlich unbedeutend. Seine 
tarzgefaßte praftifche franzoͤſiſche Grammatik ik \ 
ganz nach dem alten Schläge. Er. hängt zwar in Titel 
und Vorrede das Schild aus, die franzöfifche Sprache 
auf eine ganz neue Art, deutlich, gründlich und unters 
haltend zu lehren, aber im Buche felbft findet ſich doch 
nichts vorgügliches vor andern, die er alle zu weitläuftig, 
ſchwer und verworren gefunden haben will. Ev redet 
pielmehr ganz in dem Ton der alten Sprachmeifters 
Drbile von der Kürze der Lehrart durch Regeln, der Un⸗ 
| zuverläßigfeit. aller Uebung, ja gar. vom nöthigen Auss 
wendiglernen der Hauptregeln mit den dazu gehörigen - 
Wörtern und Redensarten, fleißigem Decliniren mit vers 
fehiedenen Artikeln und Beippͤrtern, langweilig wieder⸗ 
kaͤuenden Durchfragen und Ruͤckuͤberſezung des geleſe⸗ 
nen, dem Repetiren u. ſ. m. Die erſte Haͤlfte des Buchs 
enthaͤlt die: gewöhnlichen Hauptſtuͤcke mit Ausſchluß der 
Proſodie. Die andere Haͤlfte beſteht aus phyſikaliſ⸗ 
Fragmenten, von Perlenſiſcherei, Thee, Elephanten 
ben menſchlichen Körper u. ſ. w. deutſch mit — 
ſezten Woͤrtern zum Ueberſezen, einer Sammlung der 
zum Sprechen noͤthigen Wörter von Gott, der Zeit, nas 
sörlichen Dingen, allerlei Handthierungen, Hausgeraͤthe 
u. ſ. 1. ſechzehn franzoͤſiſch deutſchen Geſpraͤchen und 
28 franzoͤſiſchen Hiſtoͤrchen mit untergeſezten deutſchen 
Wörtern, alles wie gewöhnlich, nur. noch. ein wenig 
— Men und geſchmackloſer, als es in 
den 


—— 
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‚den — Gegenden Deutſchlands jezt noch ings 
gemein aufgetifcht und goutirt zu werden pflegt. Nur 
unter der Anführung eines geſchickten und fleiffigen Leh⸗ 
rers, der hievon abgehen will, und in allem, was darinn 
mangelhaft iſt, ab⸗ und zuzugeben weh, kann dieſe 
Grammatik mit gehoͤrigem Nuzen gebraucht werden. 
Eben das gilt auch von feiner Methode nourvelle et 
très facile pour apprendre Italien, ou Gram- 


maire Frangoife et Italienne pratique 1786, 


©eine Lecture pour les jeunes gens, qui appren- 
nent le Frangois Tom. I. Il. 1787 gehört zu ven 


ganz gewöhnlichen Kompilationen, wo alles, ohne, Dian | 
- zufammengeraft und neben einander geſtellt if. Dee. 


erfte Theil enthält einen trosfnen Auszug ans der Bis 
bel alten und neuen Teftamentes, der jungen Leuten twenig 
behagen wird; Der zweite Theil, unter der Aufichrift: 
Warietes-hiftoriques enthält Anekdoten und Charakters 
zuͤge — aus der alten und neuen Geſchichte, Nachrxich⸗ 
ten von Sitten und Gebroaͤuchen, und einige aber ſehr 
ſuperſicielle Kenntniſſe aus der Geographie, Naturges 
ſchichte und Mathematik, Bonmots, Schwaͤnke, auch 
einige Verſe, alles aus ſehr bekannten Buͤchern genom⸗ 
men, und ſchon hundertmal gedruckt. Wenn es nicht 
bekannt wäre, daß die franzoͤſiſchen Sprachmeifter, die 


oft mit der Sprache, die fie andern Ichren wollen, felbjt'und 


fehr wenig vertraut, und zum Theil überhaupt fehr uns 
wiſſende Leute find, nach dem erften Buche greifen, das 
ihnen vorkommt, fo: könnte man nicht. begreifen, mie 


— und — noch viel ri Compilationen 
& Ä De 


* 
DE — 





j ihre Abnehmer finden, auch * widerhohtt Kate 
gen erleben koͤnnen. — 


Johann Chriſtian Meer. 


| Spettr der koͤniglichen Domſchule zu Verden'feit 1778, 
| zuvor Rektor zu Otterndorf im Lande Hadeln. — 
Kin alter Schulmann, der die Gebrechen des Schul 
und Erzicehungswefens gut kennt. Er fehreibt, wie . 
ein lebhafter Dann, der fich warm für eine Sache ins 
tereffict, im Umgang mit Freunden reden würde, hye 
perbelt ein wenig, tavtologifirt ein wenig, braucht 
Kraftſprache, Ausdruͤcke und Nedendarten, die man 
eher dem Mund als der Feder verzeiht, Wir wuͤnſch⸗ 
‚ten, er wäre weniger wortreich und meitläuftig, Wir 
ſich indefien über diefe Gebrechen und ſeinen etwas verr 
nachlaͤßigten allzu unedlen und familiären Styl und feis 
ne Rathederfpäßgen wegſezt, wird in feinen Vereinigten 
feommen Wuͤnſchen aller rechtſchaffenen Schul⸗ 
maͤnner und in feinen andern kleinen Schulſchriften 
manches Wahre mit Freimuͤthigkeit geſagt finden. Aber 
bei der oft unertraͤglichen Geſchwaͤzigkeit des Verfaſſers, 
bei feiner Gabe die alltäglichften Dinge als ein infigne, 

recens, adhue indidum ore alio vorzutragen, und 

ganze Bogen Hindurch daran zu zerren, bei feiner matr 
ten langweiligen Schreibart, bei der Sucht zu wizeln, 
. bie ihm oft anwandelt, werden wohl ſchwerlich viele Lefer 
die aushartende Gedult haben, feine Schriften a capite 

ad calcem zu Iefen. Eine Stelle können wir nicht 
umhin, ihrer Erbaulichkeit und ganz beſondern Annehm⸗ 
lichkeit wegen zu Nuz und Frommen der ftudirenden 
6 an 
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Jugend anzufuͤhren. Sie ſteht im erſten Stuͤck der 
vereinigten Wuͤnſche ©. 57 und lautet, wie folger: 
| Sum, fus, {ut | 
Thut nicht gut . en 
Sum, es eſt, 
Laß bleiben, wie es geweßt! — — 


Johann Heinrich Otto Meierotto! 


5 Kisen: und Schultath, Profefior und Rektor ded 


Soachimsthalfchen Gymnaſiums zu Berlin. — Ein 
durch feine Belehrfamteit, Philofophiichen Seit und 
Erfahrung im Unlerricht ſchon lange bekannter und Hohe - _ 
geachterer Jugendlehrer, der, bei dem unverdroflenften 
und gluͤcklichſten Fleiße, den er feiner Lehranftalt wid⸗ 
met, nur wenige Stunden des Tages übrig behält, um, 
davon auf: fchrifeftellerifche Arbeiten einen Theil, zu vers. 


“wenden. — Wenn ein Schumann in unfern Tagen, 


gleich weit entfernt vom Pedantismus. der Mitte unfers 
- Sahrhunderss, and von der Neuerungsſucht und Seich⸗ 
tigkeit vieler. heutigen Modepädagogen, die folidefte 
Kenntniß after und neuer Sprachen beſizt; die Philoſo⸗ 
phie nicht 6508 in ſcholaſtiſchem Wuſt, Tondern in wahr 
zer. Aufklärung finder, Sachkenntniß mit Sefchichte und 
‚Philologie verbindet, und dieß alles ſo vorträgt, daß «cr, 
ohne zn ermüben, die Aufmerkſamkeit feiner Zuhörer - 
zu feſſeln weiß; mit gründlicher Bentsheilungstraft, 
nur das was fie brauchen Linnen, aus dem großen 
Schaz feiner Gelehrſamkeit heraushebt, und ihnen den 
Weg der Wiſſenſchaften fo viel möglich von beſchwerli⸗ 
= Dornen weinigt, ohne E Em ‚auf lauter Rofens 
: pfader 
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pfaden zu führen, welche fie leicht zum — der Baga⸗ 
telle gewoͤhnen, ihre Kraͤfte nicht genug ſtaͤrken, und 
mit Anſtrengung ernſthafte Sache zu treiben: daun ver⸗ 
dient dieſer Mann, wohl ein in der That großer Schul⸗ 
mann, genannt zu werden, und hat immer ein erwieſen 
wichtiges Verdienſt um die Jugend, feine Zeitgenoſſen, 
den Staat und die Welt. Aber auch der beſte Schub 
mann iſt nur zu oft nicht der beſte Erzieher, — eine 
Bemerkung, die-wir der Aufflärung unferer Zeit zu 
danken haben. Wie wirklich groß aber erſcheint dann 
der erwaͤhnte Schulmann, wenn er auch dieſes iſt; 
wenn richtige Philoſophie, Kenntniß des Menſchen, 
Pſychologie des jugendlichen Alters, ihn zum Freunde, 
zum Rathgeber ſeiner Zoͤglinge machen kant, und wenn 
ſein gutes Herz, wahre Menſchenltebe, richtige Kennt⸗ 
niß von feiner großen Beſtimmung ihn wirklich dazu 
machen, wenn er ſelbſt ein guter, tugendhafter, edler 
Mann iſt; wenn fein Beiſpiel den Gehalt feiner Lehren 
beſtimmt; wenn er fo fehr Herr feiner Leidenſchaften iſt, 
nie von Eigenliebe, nie von gekraͤnkt geglaubter Ehre, 
nie von zu überfpannten Begriffen, von zu großen Fors 
derungen hingeriffen zu werden; wenn er mit diefen vors 
treflichen Eigenfchaften noch unermüdete Thätigkeit, raſt⸗ 
loſe Geſchaͤftigkeit verbindet, ſeinem Amt ſeine theure⸗ 
ſten Stunden, feine Lieblingsgeſchaͤfte, feine Vergnäs- 
gungen, den Umgang feiner Freunde, den. Stolz des - 
Autorruhms, aufopfert. Diefe Züge, fo viel umfaſſend 
fie auch find, wird niemand in Herrn Meierotto vers. 
miffen, dee ihn näher zu kennen Gelegenheit gehabt hat. 
Ihm bat das FERIEN Symnafı um feine gegens. 
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— glacküche Verfaſſung zu danken, und ſo groß ſei⸗ 
ne Verdienſte als praktiſcher Erzieher ſind, ſo groß ſind 
die als Schriftſteller; denn alle ſeine Arbeiten ſtroͤmen 
aus einer: lebhaften Einbildungskraft, und man wird 
‚nie darinn den Geiſt verkennen, der ſich unabläßig mit 

dem genaͤhrt, was die alten Weltweifen umd Dichter 
vollkommenes haben, der die Fortſchritte der neuern ber 
nuzt, und ihre Kenntniſſe ſich eigen gemacht hat. Seine 
Lateiniſche Grammatik in Beiſpielen aus den klaſ⸗ 
ſiſchen Schriftſtellern, zween Theile 1785 iſt die 
erſte und einzige in ihrer Art, wenn auch gleich die 
Idee, nach der fie verfertigt worden iſt, ſchon andern 
Schulleuten vor dem Verfaſſer eingeleuchtet-hat. Ge . 
woͤhnlich fangen nehmlich unfee Srammatiten mit Ers 
klaͤrung der grammatikaliſchen Kunftwörter, und der 
Theile der Rede an, umd laſſen die Paradigmen des Der 
elinirens und Conjugirens, und dann die. Negeln ded 
Syntaxes, mit, entweder. erdichteten, oder aus den Ak 
gen genommenen Exempeln, die fi erläutern follen, dar⸗ 
auf folgen. Bon allem dem geihicht nun in diefer 
‚neuen Grammatik das Gegentheil; man findet hier we⸗ 
der die mindefte Definition, noch Paradigma, noch Ne 
geln; fondern blos eine Reihe kurzer, doch dem Vers 
ſtande nach vollſtaͤndiger Saͤze aus ben lateiniſchen, klaſ 
ſiſchen Schriftſtellern, die Folge aller Cafüum, der fünf 
Derlinationer, und: der Perfonen und temporum in 
den Zeitwörtern, fo wie. die Befolgung aller grammati⸗ 
kaliſchen Regeln, ohne die Kegeln felbit vorauszuſchicken, 
in Beifpielen enthalten, — beinahe. gerade fo, wie fonft 
die Dogmarilenſchreiber jed en Artikel mit einer Definition 


8:3. on: 
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anftengen und. dann die durch die Jergliederung entwickel⸗ 
gen einzelnen Begriffe und Saͤze mit Schriftſtellen belegten, 
die zum Beweis dienen ſollten; neuere Theologen aber das 


. Dig umwenden, die zur jedem Artikel gehörigen klaſſiſchen 


Stellen vorausſchicken und dann erſt diejenigen Saͤze nach⸗ 


folgen laſſen, dieunleugbar darinn liegen; nur mit dent Uns 
terſchied, daßman hier nicht immer diejenigen Saͤze in den 


vorſtehenden Schriftſtellen finden kann, die man ſonſt als 


ausgemacht votausſezte, und nun mit. dieſen Stellen bes 


weifen wollte; bei dieſer Grammatit hingegen dieReſultate | 


vonRegeln und Paradigmen zwar nicht ausdrücklich ausge⸗ 


sogen find, aber doch gewiß. alle unleugbar darinn liegen, 

und von. dem. lateinsernenden Knaben: gar leicht. unter _ 
Ber Leitung: eined) Lehrers: aufgefunden werden können. 
Der zweite: Theil diefer vortreflichen Grammatik. eruhäle 
die Anleitung zum Gebraud; derfelden. Sie beſteht 
aus. Beifpielen. und Proben einzefner Lectionen, wie ſie 
über verfchiedene Abſchnitte der Grammatif Kindern ge⸗ 

halten werden: koͤnnen. Wir finden dieſen Theil. des 


Buchs ſo muſterhaft, ſo allgemein: brauchbar. fuͤr Jugend⸗ 


lehrer in den Elementen der lateiniſchen Sprache, daß 
wir ihn ſicher allen denen, die Kinder in der lateiniſchen 


Grammatik zu untevrichten haben, zur Befolgung der 


darinn gebrauchten Lehrart empfehlen koͤnnen: auch die⸗ 


fenigen: werden davon Gebrauch machen £önnen, die 


von der Grammatik in Beiſpielen felbft feinen Gebrauch _ 
F machen koͤnnen oder doͤrfen. Wie leicht, wie angenehm 
würden dann dere Kindern, die lateiniſchen Sprachlectio⸗ 


nen werden, wenn man ſtatt des bloſſen Memorirens 
des Grammatik den Kindern behuͤlflich waͤre ſich ſelbſt 
Fu: : | | : vie 
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die Begriffe von — Su, vom Adjectivum, von 
Declination, von Comparation' u, dergl aus vorgelegten 
Deifpielen entwickeln zu können, Eben fo vortreflid 
mit philofophifchen Geift und oründlicher Gelehrſamkeit 
ſind ſeine uͤbrigen Schriften geſchrieben, von denen wir 
folgende bemerten: Ueber Sitten und Lebensart der 
Roͤmer in verſchiedenen Zeiten der Republik. 


ween ‚Theile 1776. — Ciceronis vita, px ipfius 
ri 


iptis excerpta 1783. — De rebus ad auo- 
res quosdam clafficos pertinentibus dubia 1785. 


— Rir haben ihm auch die neue Ausgabe der Guljera 


ſchen Voruͤbungen zu danken die er ganz umarbeitete, 
und ſo einrichtete, wie fie ſtuffenwelſe gebraucht werden 


tönnen. Auch dieſe Arbeit zeugt von feinen gründlichen 


Cinfipren und der reifften Beobachtung der Kuabenfecle. 


Johann Heinrich Friedrich Meinecke. 
Rettor des Gymnaſiums zu Quedlinburg. — Es iſt 

gewiß ſehr gut, wenn man auf Schulen, anſtakt 
junge Leute durch ſo vielerlei Dinge zu zerſtreuen, und 


dadurch, daß ſie von allem etwas lernen ſollen, zu ver⸗ 


urſachen, daß ſie das, was ſie lernen, nicht recht lernen 
— lieber ihnen eine allgemeine Ueberſicht aller Wiffens 


ſchaften nach ihrem inhalt, Nuzen, Hülfsmitteln u. f. f. 
giebt, um fie dadurch in den Stand zu fegen, mit Vers 


nunft fih das Fach zu wählen, dem fie ſich kuͤnftighin 
eigentlich widmen möchten, ober dazu fcheint ung Herrn 
MeinckesSynopfis eruditionis vniuerfae in vfum 
fcholarum concinnata 1783 nicht recht tauglich; es 


iſt ein gar in duͤrres Skelet, ohne regelmäßige Definitios 


S nen 
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nen und Diitforen, Ei ge Diſciplinen in eine will⸗ 
tuͤhrlich entworfene Tabelle gebracht, die nicht einmal 
das Verdienſt einer leichten Ueberſicht und einer auf 
‚Gründen gebauten Diviſion des Ganzen, Subordination, 
und Goordination der Theile hat. Wir halten Sul⸗ 
jers Begriff aller Wiſſenchaften, und Schmids 
Abriß der Gelehrſamkeit fuͤr zweckmaͤßiger. — Beſſer 


als dieſe Synopfis haben ung Herrn Meineckes Bei 


traͤge zur Befoͤrderung chriſtlicher Tugend und 
anſtaͤndiger Sitten auf Schulen und Gymnaſien 


| "1786 gefallen, Unter zwei und dreißig verfchiedenen 


Rubriten ſagt er ſeinen Schuͤlern viele wichtige und 

nuͤzliche Wahrheiten, die zwar nicht neu ſind, aber we⸗ 
gen ihres großen Einfluſſes nicht oft genug beherzigt und 
eingefchärft werden Können. Die Sprache iſt meiſt 


eindringend und herzlich; nur hie und da ſchien uns der 


Verfoſſer zu weitſchweifig und geſchwoaͤzig zu werden, 
und auch Wohl einen gewifien füßen Ton anzunehmen, 
welcher mit dem Ernit, der fonft in diefem Buche 
herrſcht, contraſtirt. Es iſt ſehr gut, daß ſich Herr 
Meinecke nicht ein Ideal einer Schule gebildet, ſondern 
die Schuler genommen hat wie fie noch an den meiften, 
Orten wirklich find, und dadurch feinen Zurechtweifuns 


gen, Erinnerungen und Vorfihlägen eine beftimmtere 


Richtung gegeben. Und eben fo fehr üft es zu (oben, 
daß er nicht ſowohl fuͤr die Jugend aus den hoͤhern 
Ständen, als fuͤr die aus den niedrigen Volksklaſſen, 
welche bei weiten die größte Zahl ausmacht, geforgt Hat. 
Es ift ein Fehler der meiſten Erziehungsfchriften, daß 
man blos auf junge Leute aus den gebildetern Ständen 

fcht, 
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fieht, und wenig oder garnicht für diejenigen Jünglinge 
forgt, die aus dem gemeinen Bürgers oder Bauernſtan⸗ 
de die Gymnaſien und Stadtſchulen zu beſuchen pflegen, 
beſonders wenn Chöre, Currenden und andere Benefüi 
cien mit denfelben verbunden fi ind. Nur find folche 
Lehren und Zurechtweiflungen, als in diefer Schrift ent: 
halten find, vorzuͤglich noͤthig, weil fie den Lehrern das 
Geſchaͤft der Politur am meiſten erſchweren. Alle ein; 
jelne Stücke dieſes Buchs zeigen auch, dag Herr Meis 
nede fein theoretiſcher Paͤdagoge ſei, ſondern ſelbſt Hand 
ang Wert gelegt, und lange beobachtet habe. Es wer; 
den alfo nicht nur Juͤngkinge dies Buch mit Nuzen 
leſen, ſondern auch Eltern können hier manche lehrreiche 
Winke finden, 

Andreas Mengel. 

gater zu Prinkenau, — Eine fehr menfihenfreund, 
liche Abficht hat ihn zum Schriftfteller gemacht. Er, 

det vor feinem jezigen Predigamt ein Schulmann gewer 
Ten war, hatte in beiden Aemtern Gelegenheit gehabt, 
die mannigfaltigen Berwahrlofungen des niedern Stans 
Bes der Menfchen, die Verabſaͤumungen in ihrer us 
gend in der Cultur ihrer Seele, uhd in der Vorberet; 
hing zu ihren künftigen Beſtimmungen, Pflicht en und 
Leiden, wahrzunehmen und zu bejammern. Daher 
nahm.er fih vor, wie er mündlich ihr Lehrer ift, auch 
ſchriftlich ihren Beduͤrfniſſen zu Huͤlfe zu kommen, und 
ſchrieb deswegen, Geſpraͤche, Fabeln und Erzaͤh⸗ 
lungen für niedre Schulen und den Privatunter- 
richt 1780, die nicht Übel ausgeführt find. Die Ges 
ſpraͤche ſind im Ganzen lehrreich und zweckmaͤßig, und 
® 5 | und 
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die Verſe, oder die Gabeln und , Enäbtungen find nicht 
ſchlecht, wenigſtens gewiß beſſer, als man ſie in “ 
Büchern diefer Art zu leſen gewohnt iſt. 
Hieronymus Andreas Mertens. 
Spettor und Stadtbibliothekar zu Augsburg. — Ein 
eifriger Schulmann, der viel gelehrte Kenntniſſe, 
eine ausgebreitete Gelehrſamkeit und einen meiſtentheils 
richtigen und edlen Geſchmack beſizt. Er gehoͤrt unter 
diejenigen Eiferer für dag Schul: und Erziehungsweſen, 
die auch das Alte nicht ganz verdammen, ſondern es 
prüfen, und für unſere Zeiten. auszubeſſern ſuchen. 
Seine Erziehungsfchriften find zwar lange nicht vollens 
det genug, umd litten noch piele Verbeſſerungen, gehören 
aber mit. nichten unter die fchlechten. Wir rechnen dis 
hin vorzüglich den Hodogetifchen Entwurf einer voll« 
fändigen Geſchichte der Gelehrſamkeit für Leute, 
die bald auf Univerfitäten gehen wollen, ober 
kaum dabin gefommen. find. - Zwei Bändchen, 
1779 — 1780. Dies Bud) kann denjenigen, zu 


deren Gebrauch es beftimmt iſt, wirklich nüzlich werden. - 


Hätte Herr Mertens noch mehr Fleiß auf die Anzeige 
der Ausgaben der. angeführten Werke gewandt! — m 


würde zufcieden fein, wenn man bei jedem Bud nur 


eine einzige, etwa die befte Ausgabe, genannt faͤnde, — 

fo würde feine Arbeit um vieles brauchbarer und ges 
meinnäziger ſein. Sehler find bei einem folchen Werke 
unvermeidlich ;,.das, wiſſen wir alle. Wer der Fehler 


laͤßt ſich doch nicht verzeihen, wenn man in einem ſolchen 


4 


Werke für Anfänger, die nur die. eigentlichen Schäge - 


der Literatur, d. h. die beſten Schriften kennen zu lers 


1) 
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nen wuͤnſchen, die ſchlechtern angefuͤhrt, und die beſſern 
übergangen findet; z. B. bei den Sineſen den Pauw; 
bei der alten Seographie d’Auiville’s Geographie an- 
cienne abregee, nebft den vortreflihen Karten diefes 
Mannes; bei der Metaphyſik den Lambert, bei der 
Politik den Stewart, Smith. Neue oder unbe 
kannte Sachen und Bemerkungen wird man in dieſem 
Werkchen nicht ſuchen. Genug daß es ſonſt viel Gutes 
und Wiſſenswuͤrdiges enthält, welches wir auch von ſei⸗ 

pen Vorleſungen über die zeichnenden Kuͤnſte für 
bie Zöglinge der Kunftafademien, erfier Band 
3783 geſtehen mäffen, Bei ihrer Bekanntmachung, 
hatte Herr Mertens: vorzuͤglich die Abfiht, junger 
Kuͤnſtlern durch diefes Vehikel das Wichtigfte und Lehre 
zeichfte in die Hände zu. liefern, was in den Schriften 
ber beften Auskänder und einheimiſchen Schriftfteller 
aber die Kunſt angetroffen wird, und ihm fenft leicht 
entgehen könnte. Im Ganzen genommen verdient diefe 
Bemuͤhung ohne Zweifel Lob und Anerkennung ihres 
Nuzens, den ſie vornehmlich fuͤr diejenigen haben kann, 
welchen fie zunaͤchſt beſtimmt iſt. In feinem kleinen 
Lateiner und in feiner deutſchen Chreſtomathie haͤt⸗ 
ten wir manches anders gewuͤnſcht, und von Herrn 


‚Mertens andy anders erwartet. Wenn anch gegen die 


Wahl der Stüde in der leztern nichts einzuwenden 

- wäre, fo hätte fie doch durch kurze Anmerkungen viel 
brauchbarer gemacht werden können... In feinen kleinen 
Schulſchriften hat er manche Wahrheiten zur Beherzis 
gung vorgetragen. die wir wuͤnſchten, daß fie alle diee 
jenigen — möchten, die dem Schul⸗ und Erziehungs⸗ 

* meſen 
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weſen vorſtehen, und mit demfelben zu thin haben. Er 


ergreift mit rühmlichen Eifer jede Gelegenheit, an dem 
Gluͤck feiner Mitbürger zu arbeiten, und iſt redlich ges 
nug, ihnen aus freimüthiger Druft die vornehmften 
Klippen zu entdecken, an denen ihr und der ihrigen wah⸗ 
res Wohl zu ſcheitern Gefahr laͤuft. Wir bemerken 
von dieſen Schulſchriſten folgende: Von einigen 
Hauptfehlern der heutigen Erziehung, 2 Reden 


1774 und 1775 — Bon der Pflicht der Eitern, 


ben Kindern in allen Dingen mit gutem Erempel 
vorzugehen 1776 — Die alte und neue Erzie⸗ 


hung, in der Wage gegen einander 1777 — Das 


wahre Vergnügen des Schullehreramts 1778 — 
Rede über die hohe Verbindlichkeit der Eltern, 


auf das Verhalten ihrer Kinder frühzeitig ein 
wachſames Auge zu richten 1784 — NRhapfodi« 


ſche Beobachtungen über“ die Erziehung und den 
Unterricht der Jugend beiderfei Gefthlechts 178 

— Leber die wichtigfte Pflicht der Eltern, dur 

kluge Anwendung geprüfter Grundfäze, den Nei— 
gungen ber Kinder die erforderliche Richtung ge: 
gen die äufferlichen Güter der Menfthen zu geben 
1784 — Benn Herr Mertens einige diefer San 
forgfättiger feilte, fo verdienten fie es wirklich in einem 
eigenen Bändchen geſammelt zu werden. | 


Andreas Meyer. 


Tg Brandensurgifcher Hofrath zu Rufmbac. 


Seine kleine Schrift: Wie foll ein junges 
Frauengimmer fich würdig bilden? hat fünf Aufla⸗ 
gen 


— 
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gen erlebt, und iſt ſechsmal nachgedruckt worden. Sie 
handelt, in einem der Sache angemeſſenen, mehrentheils 
ſententioͤſen Vortrage von dem Umgange mit Manns⸗ 

perſonen, von Kuͤnſten, Wiſſenſchaften, von Lektuͤren, 
Romanen, der Wahl eines Ehegatten ꝛc. Das Buͤche 
lein verdient von allen Frauenzimmern aufmerkſam 

geleſen zu werden, denn es enthaͤlt viele beherzigungs⸗ 
werthe Wahrheiten, und wir können allen Frauenzim⸗ 
mern verfihern, daß fie ſich bei der Befolgung derſelben 
weit befier befinden werden, ‚als bei Nomanentändeleien, 
Empfindſamkeit, Liebeleien und andern Modekrankhei⸗ 
ten unſers aufgeklaͤrten achtzehnten Jahrhunderts. — 
Herr Meyer ſchrieb bekanntlich auch die Briefe eines 
jungen Reiſenden durch Liefland, Curland und 
Deutſchland, zween Theile 1777. 


Ludolf Chriſtian Michaelſen. 

Kolege der Sankt Johannisſchule und Kollaborator 
des geiſtlichen Miniſteriums zu Luͤneburg. — Seine 
Kinderſchrifiſtellerei muß ihn Herzlich wenig Kopfver: | 
brechens gefofter haben, denn was ift leichter, als Weiß 
ſens Kinderfreund, deflen Lieder für Kinder, den Wande: 
beckerbothen und mehrere der allgemeinen befannteften 
Kinderfchriften, ohne alle Wahl und Kenntniß abſchrei⸗ 
ben? So mußte es ihm freilich gar nicht. ſchwer werden, 
zehen Theile Angenehme Beſchaͤftigungen für Kin- 
ber und, einige Meujahrsgefchenfe für Kinder von 
zeiferem Alter zu ſchreiben. Aber was gewinnt das 
Publikum bei folchen. unreifen Produkten ?. nichts, gar 
nichts, — das Plündern der ‚bekannteften Kinders R 
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ſchriften werden viele Eitern, die ihren Kater mehtere 
dergleichen Schriften anſchaffen, genoͤthigt, ein und eben 
daſſelbe Stuͤck doppelt und mehrfach zu bezahlen, und 
Kinder ſelbſt werden verdruͤßlich, wenn ſie in einem 
neuen Buche faſt lauter bekannte Sachen antreffen. 
Here Michaelſen iſt uͤberhaupt der rechte Mann gar 
nicht, der ſolche Sammlungen / machen kann. Seine 
eigenen Arbeiten erwecken von ſeinem Kopfe und Ge⸗ 
ſchmacke fuͤrwahr nicht die vortheilhafteſten — 
Wie gefallen unſern Leſern ſolche Verfe: 
Laß dein Engel mich begleiten, _ 
Laß ihn Water Für mich freiten; E27 
— ich — nn. bin! u. — w. | 


Sofepfs Bunter Rod, — 
Joſeph. Bruder dieſes bunte Kleid | 
Sat mein Vater mir ‚gegeben. 
Levi. Eben diefes-ift mir leid, 
Uund es koſtet dich bein Leben. 
Joſeph. Meng es doch, Gott ſchenket mir — 
Noch was ſchoͤneres dafuͤr. — 
J Auſſerdem verſteht er dem Ton gar nicht, in den man 
mit Kindern reden muß. Aber freilich ein jeder dene 
für Kinder und junge Reute Tchreiben zu önnen, und 
doch gehört dazu, wem es gerathen Toll, heller Kopf 
und Geſchmack. And wahrlich daran fehle es Herrn 
Michaelſen. “Doch wielleicht haben wir ſchon zu viele 
Worte mit dieſem ımberufenen Seribler verloren. Benz 
doch das zehnte Baͤndchen der angenehmen Veſchaͤfti⸗ 
gungen das lezte feiner ganzen Schriftftellerei = * 
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gehann Andreas Chriſtian Michelſen. 
yet der Mathematik und Phyfit an dem vereinig: 

ten Berlinifchen und Kölnifchen Gymnaſium zu Ber 
kin. — Es ift ſchon oft geſagt worden, und der-Wortheil 
iſt durch die Erfahrung bemwiefen, daß nichts beffer, als 
Mathenmatik ift, um ganz junge Leute frühzeitig zum 


Denken und zum Schliefjen zu gewöhnen; aber denn 


auch keine ſchwere und blos acroamatifche Methode, 
ſondern eine leichte populaire und gefaͤllige Behandlung 
der mathematiſchen Lehren, und dieſe Methode hat Herr 
Michelſen ſehr gut in ſeiner Gewalt, wie er vorzuͤglich 
in feinem Verſuch in ſocratiſchen Geſpraͤchen über 
die wichtigften Gegenftände der ebenen Geometrie 
- 7781: und: in den Fortfegungen deſſelben gezeigt hat. 
Er verſichert, er habe dieſe Geſproaͤche groͤßtentheils fo; 
wie fie da ftchen, mir Kindern, die noch gar nicht. in 
der Mathematik: feien unterrichtet geiweien, gehalten ; 
und. jeivon.Kennern, die Augenzeugen des gluͤcklichen 
Erfolgs gewefen wären zur Herausgabe ermuntert worden: 
Mit Recht ſind ſie ſokratiſche Geſpraͤche genennt wor⸗ 
‚ben, da in denſelben nicht im Kathederton demonftrirt; 
ſondern der Lehrling großentheils To geleitet wird, daß 


er nach und nach: von ſelbſt zur Einficht.in die geometri⸗ 


fhen Saͤze kommt, welche Methode billig von ‚alten 
Lehrern der Mathematik uf Schulen follte beobachtet 
werden, wenn anders diefe Wiffenfchaft den won ihr.ger 
rühmten Nuzen bringen Fol. Herr Michelſen hat es 
den Beweiſen nicht an der noͤthigen Ottenge fehlen 
laſſen, er iſt vielmehr ſeht ſtreng, und geht bei ſeinem 
nterrichte gründlich zu Werke, Man kann wohl jagen, 
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daß er, was dieſen Punkt betrift, etwas zu welt gegan⸗ 
gen if; und nicht genug auf die: Faſſungskraft junger 
Lehrlinge Nücficht genommen hat, Er mag vielleicht 
Kinder von befondern Faͤhizkeiten vor ſich gehabt haben, 
mit denen er allerdings glückliche Proben anſtellen konn⸗ 
te; ob fie ihin aber eben ſo bei einem gemiſchten Haufen 
| möchten gelungen fein; daran iſt Wohl etwas zu zweifeln. 
Indeſſen hat er ſich durch die Herausgabe diefer Ge⸗ 
ſpraͤche um Lehrer ſowohl, als um Schüler, ein wahres 
Verdienſt erworben, da jene fehr viel von ihm in. der 
Methode lernen können, und dieſe, wenn fie zumal von 
etwas reifen Sahren’find, aus. diefen Gefptächen, wenn 
mündliche, Anweifung dazu fommt, in den -erften: Ans - 
fangsgruͤnden der Geometrie einen gruͤndlichen Unterricht 
ſchoͤpſen koͤnnen. Auch feine Werfuche in ſocratiſchen 
Geſpraͤchen uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde der 
Arithmetik, zween Baͤnde 1784 ſind ein Beweis, 
wie ſehr er die Geſchicklichkeit beſizt, mathematiſche Be⸗ 
griffe zu entwickeln, und ſie der Faſſungskraft, auch 
Ungeuͤbteren, zu naͤhern. Dieſe Arbeit muß allen denen 
willkommen fein, die hei ihren; arithmetiſchen Kennts 
niffen fich nicht mit ‚einer bloffen merhanifchen Anwen⸗ 
dung begnügen, ſondern auch gern durch einen leichtere 
und gruͤndlichen Unterricht, ſich und andern. Rechen⸗ 
ſchaft geben moͤgen, warum ſie dabei ſo und nicht anders 
verfahren. Gleiche Empfehlung verdienen ſeine uͤbri⸗ 
gen mathematiſchen und arithmetiſchen Schriften, als 
die Anfangsgruͤnde der reinen Mathematik 1780, 
die ſehr brauchbare Anleitung zur Juriſtiſchen und 
Oekonomiſchen Rechenkunſt, zwei Theile 1782 
| | Ä und 


* 
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— die e Anleitung zur praftifchen Rechenkunſt, 
drei Bände 1786. Weniger Lob koͤnnen wir feiner 
Vederfezung des Virgils ertheilen, — fie ift treu und 
Eorreft, aber die Funfen des görtlichen Dichtergenies, | 
find- im Kopfe des Mathematikers alle aus dem Werk 
heraus demonſtrirt/ und ein neuer Beweis, wie ſelten 
8 fei, daß ein mit der Ausbildung der obern Seelens 
kraͤfte befhäftigter Mann, auch die untern Seelenfräfte 
= Thärzkeit zu ſezen wife, und ein Leßing, Käftner, 

Stamford, immer feltene Phänomene bleiben werden. 
Wegen feines fanften und vortreflichen Charakters aber 
‚verdient er die Liche und Werthſchaͤzung aller rechtſchaf⸗ 
fenen und guten Menſchen, und die Idee zur Mebers 
fezung des Virgils, befam er vermuthlic zu einer ders 
jenigen Stunden, von denen das Sprichwort ſagt: 
Quando bonus dormitat Homerus. 


Johann Peter Miller *). 


ge iſtorialrath und Profeſſor der Theologie zu Goͤt⸗ 
tingen. — Ein Mann von vieler Gelehrſamkeit, 
theologiſcher kluger Vorſichtigkeit, gruͤndlichen Einſich⸗ 
ten in theologiſche Wahrheiten, und großen ausgebreites 
ten Verdienften um das geſammte Schul: und Erzie— 
hungsweſen. Ex arbeitete lange als praftifher Erzies 
her, und gehört unter die erfien, die in neuern Zeiten 
jar Verbefferung der Erziehung wirffam waren. Seine 
hiſtoriſch - morafifchen Schilderungen — Erzaͤh⸗ 
—— ber vornehmſten bibliſchen Geſchichten — 
Schule 

) Iſt eein des Abdrucks geſtorben. 
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Säule des — und die Fortſezung der 
Mosheimifchen Sittenlehre erfchienen zu einer Zeit, 
da Nacht und Dunkelheit auf Deutfchlands Schulen, 


ruhte, und diefe Schriften trugen fehr viel dazu bei, 
die Dunkelheit zu verfcheuchen, und gereinigtere Grunds 


füze zu perbreiten. Die fanfte und gefüllige Art, mit 
der Heer Miller die edelften Srundfäze und die große. 


- Summe feiner Erfahrungen darinn vortrug, verfchaften 


diefen Schriften überall Eingang ; überall wurden fie, 
geleſen, und Niemand legte fie aus den Händen, ohne, 
mannigfaltigen Nuzen daraus gefhöpft zu haben. Dese. 


wegen wäre ed wahre Undankbarfeit, wenn man den 
Ruhm diefes gelchrten und liebenswuͤrdigen Mannes 


ſchmaͤlern wollte, weil man in einigen Sticken weiter. 
vorgeräckt üft, und einige feiner vorgetragenen Grund⸗ 


fäze näher beſtimmt und berichtiget hat. Eltern und 
Erzieher werden immer noch ungemein viel brauchbares 
und anmwendbares darinn finden, und fie werden gewiß 
noch gelefen werden, wenn taufende unferer.neuern Eds 


ziehungsfchriften in ihr voriges Nichts zurück. gegangen 
find. Vorzuͤglich kann feine Anmweifung zur Katechie. 


firfunft nicht genug empfohlen werden. Die vielen 
Beiſpiele, wodurd Here Miller die Theorie diefer nicht 
leichten Kunſt praftifch und anfchauend dargeſtellt hat, 
find in der fimpeln Volksfprache, und in dem vertraus 


lichen liebreichen Tone, in dem der Katechet mit Kine. 


dern fprechen muß, abgefaßt, und felbjt der geübtefie 
Katechet wird noch manches daraus beſſer, als fonft, 
machen fernen. Die dritte Abtheilung diefer Schrift 


it auch unter dem Tirel: Unentberlichfte Exempel 


jum 
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zum leichten, - faßlichen, erbaulichen und angeneh» 
men. Ratechifiren 1786 befonders abgedruckt worden, 
Diefer neue Abdruck ift nicht nur an verfchiedenen Stek 
len verbeffert, fondern es find auch einige Paragraphen 
ganz neu ausgearbeitet, und verfchiedene erhebliche Zus 
füge hinzugerhan worden. Vorzüglich haben uns die 
Materialien zu Katechifationen und. Religionsunterres 


dungen gefallen, welche Herr Miller der. gegenwärtigen 


Ausgabe diefes für Prediger und Schulmeifter unents 
Hehrlihen Handbuͤchleins als einen Anhang beigefüge 
hat. Gleiche Empfehlung verdient auch fein Chriſt⸗ 
liches Neligionsbud) oder Anleitung zu catechefi« 
fehen Unterredungen über den gemeinnüzigften 
Inhalt der heiligen Schrift, zweite Außage 17796 
Es enthält einen dreifachen Unterricht, den erften, wel⸗ 
her. Kinder zu den allgemeinften Begriffen der Religion: 
vorbereiten foll; den zweiten als einen chronologiſchen 
Auszug der Bibel; und den dritten für die Jugend von; 
reiferm Alter und Verſtande. Der erfte ift dazu bes, 
ſtimmt, jungen Chriften von den Hauptlehren ihrer Re⸗ 
ligion gleich anfangs fo richtige, einleuchtende und eins: 
nehmende Begriffe beizubringen, daß ie nun aus eiges 
nem Triebe ſich gern mit der Bibel befhäftigen, und 
dazu jeden Unterricht anwenden mögen. Diefen Unters 
richt legt Herr Miller siner mit ihren Kindern bei vers 
fhiedenen Gelegenheiten fich befchäftigenden Mutter in 
den Mund, und uns deucht, daß darinn nicht nur eine 
fehr gute Wahl desjenigen, was wirklich für Kinder ges 
Hört und zu jenem Zwecke dienlich ift, fondern auch ders 
jenige Ton herrſche, der billig darinn herrſchen ſollte; 
ut T 2 | wenn 
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wenn man nur nicht vergißt, daß dieß ganze Such kei⸗ 
neswegs von Kindern ſelbſt geleſen oder gar auswendig 

gelernt werden, ſondern für Lehrer derſelben beſtimmt 
ſein ſolle. Der darauf folgende andere Religionsunter⸗ 
terricht, worein auch der oben gemeldete dritte eingefloch⸗ 


. gen oder vielmehr angehängt if, beſteht in einem nad) 


der Zeitrechnung gemachten Auszug der bibfifchen Ga 
ſchichte, fo zugleich als eine Anleitung zum eigenem Lefen 
der Bibel dienen -und die Jugend an Kenntniß des . 
menfchlichen Herzens und Lebens gewöhnen fol. Das 
hier dem Religionsunterrichte Gefchichte untergelegt und 
diefe nach der Zeitrechnung erzählt worden gefällt ung 
fehr wohl, wenn wir gleich die doch mehr ſcheinbare als 
erhebliche Unbequemlichkeit wohl ſehen, die in Abſi cht 
auf Wiederholung mancher Lehren vorkommen mußte 

Uebrigens hat Herr Miller wirklich den gemeinnuͤzigſten 
Innhalt der heiligen Schrift populär, praktiſch und mit 
ſorgfaͤltiger Vermeidung der gelehrten Schulſprache vor⸗ 
geſtellt. So billig er hierinn von der Einrichtung der 
alten Compendien fuͤr junge Chriſten abgeht, ſo ſehr 
ſtimmt er in den Hauptſachen mit dem Lehrbegrif unſerer 
evangeliſchen Kirche überein, und feine Erklaͤrung war⸗ 
um er ſich nicht ſchaͤme, was er mit denſelben gemein 
hat, gerade zu bekennen, verdient am Ende der Vorrede 
nachgeleſen zu werden, welches fuͤr manche eine ſehr heil⸗ 
ſame Lection ſein kann. — Auch von Seiten ſeines mo⸗ 
raliſchen Charakters iſt Herr Miller einer der liebens/ 
wuͤrdigſten Menſchen. 


— 
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Zohann ·Jakob Mochel. 

—* eines Bauern Sohn, Hatte von Jugend auf 
natuͤrlichen Trieb. zu mechanifchen Künften, Mär 
thematit; Malerei u, f. w. und alle Zuredungen feiner 


Eltern, ja ſogar die ſtreugſte Schärfe verfelben konnte 


in ihm den Trieb zu: den Wiffenfchaften nicht erfticken. 


Da auch Mocel-in Gefahr war, wegen feiner Länge, 


zum Soldaten angeworben zu werden, fo bewilligten 
‚endlich feine Eltern, daB ein Prediger, Namens Mall, 
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ihn unterrichtese, um ihn zuzubereiten, das Symnafium 


in Buchsweiler mit Nuzen zu befachen. Er ließ viel 


Verſtand biicken, und bezog nach genofienen Unterricht 


zu Buchöweiler; die Akademie Yena, gab nach dieſem 


einige Zeit Privatunterricht; wendete ſich alddanı nach 


Strassburg, and endlih an das Philanthropin zu Defz- 


ſau. Er fand.aber.an der daſelbſt herrfchenden Unord? 


nung gar bald ein Mißfallen, und gieng wieder nach 


Strasburg, wo er auch im kurzem ftarb. - Wer. die 
Keliquien des feligen Mannes, die fein Freund 
Schmohl nady feinem Tode 1780 herausgab, mit 
nicht gar zu flüchtigen Blick lieſt, der wird es mit uns 
innigſt bedauern, daß dieſer junge Mann nicht alled wer⸗ 

den konnte, wozu er die Anlage hatte, daß er erſt durch 
eine ihm gar nicht angemeſſene Erziehung mußte vers 
ſtimmt werden; daß: er dann fo fpät zum Studiren 
kam; daß unter feinen Lehrern keiner die Talente aus⸗ 
findig machte, die in ihm verbörgen Ingen, fie hervorzog 
und pflegte; daß er unter feinen Freunden keine fand, 
die ihn Hilden Hätten Helfen können: daß er endlich durch 


nn — Tod mitten aus der Laufbahn heraude 
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geriffen ward,‘ wotauf er ſehr müzlich geworden fein 
würde. - Sein .tiefforfhender Blick in die Natur der 
Dinge und der Menſchen, fein: für- die Gluͤckſeligkeit 
feiner Nebenmenfchen fo empfindfiches: Herz, was hätten 
fie. nicht.erwartensfaflen, ‚wenn er zur Reife gekommen 
wäre? Jezt werden ſeine Reliquien, fo wie fein Erzie⸗ 
hungsplan von vielen ungeleſen bleiben die. nicht uͤber 
das Unangenehme : feines Styls und über das Un: 
zuſammenhuͤngende feiner - Gedanfen wegkommen 
Können; Und doch verdienen fie fo ſehr geleſen zu wer⸗ 
den, da Mochel. nicht blos wiederholte, was andere ges 
fagt: hatten, fondern aus :eigener Kraft urtheilte, und 
da noch Licht Jah, mo?8 vielen aͤgiptiſche Dunkelheit iſt. 
Mochels Wirkſamkeit ſiel uͤbrigens gerade in die Zeit, 
wo der ungeſtuͤmme Drang einiger jungen Athleten die 
Melt umkehren wollte, ‚und man. wird die. unfinnige 

Schwaͤrmerei diefer Kleinen Bande ſchwerlich aus einem: 
Buch. Befier kennen lernen; als aus Mochels Urne 
von Schmohl 1780, welches jeden jugend aufmerkfas 
men und unbefangenen Lofer Überzeugen kann, daß ihe 
ganzer Heroismus aus launiſchem Unmuth,- Mangel der 
Menfshen: und Weltkenntniß, und Ungewohnheit der 
Ueberlegung, verbunden: mit einer vegellofen. Lebhaftigkeit 
entſprungen ſei. Man weiß nicht recht ob man lachen 
oder meinen foll, wenn. man die Schwindeleien eines 
wohlbefannten Stuͤrmers, genannt K. aus; Winterthur 
(S..113 fi 172 f.) liefi, eben des K, der alles kann 
was er will und alles will was er kann, wie 2. uns 
ter fein Portrait ſchrieb. Selbſt der ehrliche Mochel, 
ber einer der ———— und rerdienſwollenten Menſchen 
3 vewerden 


1 





geworden fein würde, ſcheint durch dieſe Sad: zu ren | 
der Welt entriffen zu fein. — 


. Valentin Chriſtoph Möfpr ER 

aftor zu Luͤneburg. — Ein eifriger, einfi chtsvoller 
und rechtſchaffen denkender Erzieher. Die Erin— 
nerungen, Wuͤnſche und Bitten an ſeine Eleven 
-3779 haben zwar vorzuͤglich eine Beziehung auf dieſe, 
‚wir können aber verfichern, daß es weder Erzicher noch 
ihre Eleven reuen wird,diefe Bogen durchzuleſen, denn fie 
finden darinn einen rechten Schaz guter, auszuführender 
Vorſchlaͤge, nahahmungswärdiger Beiſpiele und vors 
weflicher Regeln der Weisheit. _ Vorzüglich zeichnet fich 
darinn die Wärme aus, mit der er; feinen Züglingen die. 
| Nothiwendigkeit einer frühen Gewähnung zur Gottes: 
ſurcht und Arbeitfamkeit empfiehlt. Auch aus den zwei 
Heinen Schriften — Wie e8 mir vorfam in der lez« 
ten Jahresnacht und Was ich hoffe und. wünfche . 
— leuchtet es fehr hervor, wie angelegen es ihm ift, 
wahre Religion ſchon frühe in die Herzen feiner Zöglinz 
ge zu pflanzen. Er ermuntert fie darinn zur Thärigfeit, 
Ordnung und zum Fleiß, ſpricht mit ihnen uͤber wahre 
Ehre, und ermahnt ſie zulezt zu dem Entſchluß fuͤr 
Weisheit und Tugend zu leben. Ueberall deutliche und 
gereinigte Begriffe, und eine peumfofe natürliche Spras 
che, die ung zu dem Wunſch berechtigt, daß Herr Moͤl⸗ 
ker uns mit mehr foldhen gut gefchriebenen Schriften 
beichenten möge, an denen wis noch gar feinen Ueber⸗ 
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D. € Mörkhel. :: vn 
eldyrediger bei dem Braunfchen Infanterieregimente 
zu Berlin. — Schrieb nichts über Erziehung, das 
vorzuͤgliche Knntnife verriethe, und des Empfehlens 
beſonders wert wäre. Das Leſebuch zum Gebrauch 
in niedern Stabts Schulen — Leſebuch für Kin⸗ 
der aus dem Buͤrgerſtande — Die Bibel in fuer 
thers Ueberfezung für Kinder, mit einigen erläu« 
ternden Anmerkungen verfehen — find Waaren, 
deren unzählige alle Meſſen zum Vorfchein kommen, und 
weil es ihnen an innern Vergnügen gebricht, der Vers 
geffenheit gerade entgegen wandern, ; Wir haben nichts 
dagegen einzuwenden, denn wir verlieren nicht viel da⸗ 
bei. — Seine Geſchichte der Mark Brandenburg 
iſſt beſſer gerathen als feine Kinderbuͤcher. Er kann auf 
einen Plaz unter unſern beſſern Geſchichtſchreibern An 
ſpruch machen. Er-hat feinen Gegenſtand mit der er⸗ 
forderlichen Kritik und Unpartheilichkeit, auch Beobach⸗ 
tung des gehoͤrigen Ebenmaaßes, in einer meiſtentheils 
recht guten hiſtoriſchen, nur ſelten wat ing — 
fallenden Vortrage behandelt. 8L 
Karl Philipp Moritz. | | 

gr im Jahr 1786 ſeine Profeſſur am vereinigten 
Berliniſchen und Koͤlniſchen Gymnaſium zu Berlin 
nieder, und. trat eine Reiſe nad) Stalien an, zu deren 
Fortſezung ihm die Berliniſche Kuͤnſtlerakademie eine 
jährliche Penfion von zweihundert Reichsthalern giebt”) 
Er 
) Er ift nun micder von feiner Neife zuriictgefommen, und 
| als Profefior der EN ber ſchoͤnen Kuͤuſte und der da⸗ 
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— Er iſt ans dem Hannoͤverſchen gebürtig, und war 
in feiner Jugend zur Hutmacher⸗Profeſſion beftimmt 
Er fühlte unterdeß Genie genug in fi, fiat der Hüıhe 
Köpfe aufjuftuzen; und da er, vermöge feines Hanges 
zur Schwärmerei, auch in der Religion ſchwaͤrmte, fo 
geriet) er in Barby unter die Herrnhuter, weiche ihn 
in Wittenberg fiudiren ließen, Hier blieb er bis zum 
Ausbruch des Baierſchen Feldzugs, wo denn der Krieg 
fo viel reizendes-für ihn hatte, daß / er ſich entfchloß, als 
Geldprediger die Kampagne mit zu machen. Er vers 
ließ alfo Wittenberg, und gieng mit einer ſehr geringen 
Baarſchaft nach Potsdam, meldete fich beim Feldprobft; 
konnte aber, theils, weil wenig Stellen mehr vacant 
. waren, theils, weil er feinen Tauffchein nicht geſchwind 
genug beizubringen vermochte, nicht untergebracht wer⸗ 
den. Fremd und: unbekannt mit dem Ort, mit der 
Melt überhaupt, fah er ſich ganz verlaffen, lebte vier: 
- zehn Tage von ſechs Groſchen, fchlief in Ermangelung 
einer Herberge in der Potsdammer Heide; gieng am 
Rage, um die Stadt zu befeben, und aß nur ein 
wenig Semmel, Man findet einige Fingerzeige 
von.diefer Scene ih feinen "Beiträgen zur praktifchen 
Philoſophie, die man nicht ohne Rührung lefen kann. 
Mangel an Erfahrung hatte freilich an diefem Zuſtande 
dee Herrn Moritz vielen Antheil; allein, man kann aud) 
nicht laͤugnen, ‚daß es keine Ehre für die Menſchheit ift; 
* ba wit ſo vielen Talenten, die ihn doch 
2 Je fhon. 


pin, Ginfehlarenden Wiſſenſchaften bei der Berlinifhen 
Akademie der fchönen Kuͤnſte und als ordentliches Mite 
sglied gedachter Akademie augeſtelt worden. 


* 
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ſchon mancher anmetfen mußte, mit: der Zeichen feiner 
Noch, die gewiß nicht zu verfennen waren, fo lange 
dem größten Elend ausgeſezt blieb. Aber es .ift ein 
charakteriſtiſcher Zug unfersfo barmherzig, fo empfindfam 
fheinenden Yahrhunderts, Leute mit bloßen Komplimen⸗ 
ten abzumeifen; von Mitleid, von Durchdrungenheit 
mit ihrem Elend zur ſchwazen und zu fchreiben, ohne auch 
mur das geringfte für fie zu thun. Endlich erweckte jes 
doch die Vorficht, welche feinen ganz verläßt, Herrn 
Moritz einen Freund, der ihm rieth, nach Berlin zu 
gehen, und ihn einem Büfching, Teller, und andern 
würdigen Männern empfahl. Kurz darauf wurde er 
Konrektor am Werderfchen Gymnaſium; und hier war 
es, wo fich fein Genie entwickelte, und er feine ſchrift⸗ 





ſtelleriſche Laufbahn betrat. Er iſt als Sprachforfcher, \ 


Philoſoph und Erziehungsſchriftſteller ruͤhmlichſt bekannt. 
In allen feinen Schriften erblickt man ten hellen denken⸗ 


ven. Kopf, der feiten eigenen Weg geht, und die 


Schwierigkeiten, die feinen Unterfuchungen im Wege 
liegen, glücklich zu heben weiß. Er hat nicht ‘allein 


Genie, fordern iſt witklich ein Genie; aber die herrli⸗ 


chen Anlagen feines Geiftes find noch nicht polirt genug? 
— eine oft ausfchweifende Einbildungskraft, zu großes 


Zutrauen in fich fetbft, die Begierde immer was vortrefz 


liches zu leiften, neu und außerordentlich zu ſcheinen, 
führt ihn fo oft auf Abwege, wo er fich ſelbſt nicht mehr 
zurecht finden kann. Sein Charakter iſt einer ber bes 


fien! — er ift ein guter Menſch, hat Hohes Gefühl 


für Rechtſchaffenheit und Tugend, Wärme und Eifer, 
für die Wahrheit, und mehr als gewönlihen Wuthe 


® 
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Heide zu bekennen. Die praßtifche Seelenkunde hat er 
mit viel Glück bearbeitet, und manche Ausfichten dars 
inn eroͤffnet, die dem Philofophen, Erzieher und Mens 
ſchenkenner überhaupt wichtig fein muͤſſen. Sein Mas 
gazin zur Erfahrungsfeelenfunde liefert manche ins 
tereſſante Fakta und- Raiſonnements über Erfahrungen 
die menſchliche Seele betreffend. Iſt gleich. unter feis 
nem Vorrathe manches Korn, das mehr ſcheffeln als 
naͤhren hilft, fo bleibt es im Ganzen doch, fo.lange es 
von feiner’ jezigen Defchaffenheit ‚nicht. merflich verliert, 
immer eines der nüzlichften Lefebücher, und zugleich für 
den. Philoſophen eine fchäzbare Urkundenſammlung. 
Sreitih können in einer folhen Sammlung, die noch 
dazu gewiſſermaßen die erfte in ihrer Art ift, und wozu 
die, Beiträge aus ſehr verfhiedenen Händen fommen, 
ſich nicht einander an Güte, gleich fommen, und noch 
wänfchten wir befonders, daß bei den einzelnen Beob⸗ 
echtungen mehr einzelne Umftände, unter welchen die 
Faͤlle gefchehen, und mehr, von dem vorigen Zuftande 
hätten angegeben werden können, als ohne welche Kennts 
niß einzelne Vorfallenheiten nichts wie abgeriffene Frag⸗ 
mente find," die fih gar nicht ficher erklären, alfo auch 
nicht bräuchen lafien,- allgemeinere Saͤze darauf zu 
bauen. ber dieß gereicht diefer Sammlung nicht zum 
Bormurf, denn Herr Morig wuͤnſcht gewiß eben diefes 
mit uns, und es wäre großes Verdienft um die Menſch— 
heit, wenn wahre philofophifhe Beobachter ihn mie - 
Beobachtungen der von uns bemerkten Art unterftüzten; 
denn traurig ift doc) gewiß der Gedanke, dag man Wet⸗ 
ser, Inſekten u, d. gl, mit aͤuſſerſtem Fleiß Beobachter, 

lorläler | and 





und an den Menſchen ſo wenig gedacht wird." "Det 
pſychologiſche Roman Anton Reiſer tiefert‘ einen Ver⸗ 
fuch der innern Gefhichte des Menfchen, worinnen 
Herr Moriß den Beflimmungsurfächen nachfpührt, aus 
- welchen fi) urtheilen läßt, wie der Menfch das, was er 
if, geworden iſt. Wenn Winke willkommen find, über 
den Urfprung mancher fonderbaren Erfcheinung in der 
menſchlichen Seele: der wird auch hier Stoff genug 
jur Unterhaltung und jum weitern Nachdenken finden; 
Da Herr Mori vermurhlich auch manche feiner Be 
gebenheiten angeführt-hat, fo kann diefer Roman zu 
gleich ala ein ang feiner — angeſe⸗ 
— werden. 
Eine vorzuͤgliche Geſchicklichteit beſizt — Morig 
zum leichten Unterticht in der Sprachkunde. Er Hat 
die Pſychologie, befonders durch eigenes Nacht enken/ 
mit dem beften Erfolg auf Erfindung von Grundregeln 


bder Sprache angewendet. Ueberall verbindet er Deut⸗ 


lichkeit mit Gruͤndlichkeit, und trägt nicht nur das Be 
fannte ungemein. faßlich und angenehm vor, fondern 
eröffnet auch hier viel neue Auffichten, und bringt in 
verworrene Materie Lichtund Klarheit. Seine Briefe 
vom Unterfchiede des Accufariv's und Dativ's, 
öder des mir und mich, fie und ihnen 1781. 
Briefe über den Märkifchen Dialekt, nebft einer 
Anmeifung die gewöhnlichen Fehler im Reden zu 
verbeffern 1781 — Kleine Schriften, die deut: 
fche Sprache betreffend 1781 — Deutfche Sprach⸗ 
kehre für die Damen 1782 und‘ mehrere Auffäge _ 
über die deutſche Sprache in feinem Magazin zur Er⸗ 
fahrungs⸗ 
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fahrumgsfeelenfunde find davor redende Beweiſe. Geis 
ne Engliſche Sprachlehre fuͤr die Deutſchen 1783 
iſt in aller Abſicht muſterhaft eingerichtet, wie man es 
von dein Dann erwarten kann, der in! beiden Sprachen 
fo ſtark und fo gewohnt ift, Sprachen: philofophifch zur 
behandeln. Sie ift fehr-einfach, und fchon dadurch era 
leichtere fie das Lefen des'Englifchen, indem fie das Eis 
„gene der Sprache: unter fehr wenige und ſehr leicht be: 
Hälliche Regeln oder Bemerkungen bringe. Schmerz 
lich wird man in: irgend einer Sprachlehre mit fo. volle 
ſtaͤndiger Kürze und Deutlichkeit: ſo vieles und fo gut 
zuſammen gedränat finden, als bier. Seine Anleis‘ 
fung zum Brieffchreiben 1783 ift fein fogenannter: 
Brieffteller, ſondern Here Morig ftellte bios einige 
Briefe neben einander, worinn er das Fade und Abges 
ſchmackte gewiſſer Formeln und hingegen das Edle und: 
Schöne des wahren und ſimpeln Ausdrucks durch einige: 
inte zeigen könnte. Man finder darinn die nöthig: 
ften Rubriten von Briefen, und zu Anfang einer jeden 
mit wenig Worten viel Gutes und Lehrreiches üben die⸗ 
ſelbe. Zu einer jeden Gattung find mehrere Briefe 
beigefügt, die gewoͤnlich hintennach beurtheilt werben. 
-Daher-find mit Borbedacht auch fehlerhafte Briefe aufs; 
genommen, deren Mängel, um den Schatffinn junger 
Beute zu Üben, und fie defto mehr von Verirrungen zu 
verwahren, gerügt werden. Es ift alfo kein Zweifel, 
daß diefe Briefe für Anfänger eine nüzliche Lektüre fein 
önnen, mit der fie aber, wie fich won ſelbſt verfteht, 
häufige eigene Uebungen unter der Aufficht und Bildung 
aeſchmacvoller — verbinden muͤſſen. — Wenn ein 
jeder 
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jeder Lehrer bei Kindern- dad was fie um fc fehen und 
wiſſen fo benuzte, und fie in der Religion ſo anfuͤhrte, 
wie es Herr Moritz in feinen Unterhaltungen mie 
meinen Schülern 1782 gethan hat, ſo zweifeln; wie 
nicht es würde bei. ihnen. der Religionsunterricht 
nicht nur wichtiger werden, fondernd auch mirklich, dere 
Grund zur wahren Liche Gotte legen, ohne welche ale; 
Religion bloſſes Werk des Verftandes, oder gar nur des 
Ger ächiniffes if. Die Sprache if darinn rein, der 
Ausdruck richtig, der Vortrag deutlich. und uͤberzeugend, 
und die Begriffe geläutert — Eigenſchaften, die man. 
bei Kinderfgriften ſelten einzeln , noch ſeltener beiſam⸗ 
men antrift. Wir können dieſe Unterhaltungen nicht: 
nur allen Pädagogen ſondern überhaupt. jedem empfehr 
len, der in Wahl, Gedanken und Ausdruck auch denem 
wirklich nuzbar werden. will, die noch nicht felbft, zumal 
über Religionswahrheiten denken ‚können, fonderlich, da. 
fie nicht Ideale, fondern wirkliche Unterredungen find. 
die Herr Moritz mit feinen Schülern gehalten hat, — 
Sein Verfuch einer Eleinen praftifchen Kinderlogif: 
1786 hat uns nicht recht gefallen,  Diefes Buch iſt, 
ſoviel wir glauben, nicht fowohl: für Kinder, als viel 
mehr für folche, die ſich künftig mit. der Unterweiſung 
der Jugend befchäftigen wollen. Und auch diefe werden. 
nicht fehr viel daraus fernen, weil es zu fehr aus gemeis. 
nen Dingen zufammen gefezt tft, und weder Ordnung, 
noch einen ftuffenmweifen, zum Unterricht angelegten Plan, : 
ſondern nur blos vier Kupfertafeln zur Grundlage hat, 
die nach und nach fo erklärt werden, daß man dadurch 
junger Leute Begriffe von ber Eintheilung der Dinge, z. B. 
A a: | | in. 
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in lebendige und lebloſe vernünftige und unvernönfs 
tige Dinge, Natur; und Kunſtſachen, die zum Feldbau, 
zu den Kuͤnſten, zum Krieg, zum Handel gehoͤren, ken⸗ 
nen lernt. Uns deucht, man könnte mit weit mehr Ord— 
nung, Kuͤrze und Leichtigkeit den Kindern dieß alles 
dermittelſt weniger Blätter beibringen. An der Deuts 
lichkeit fehlt es hier und da fehr, wenn nehmlich das 
Buch für Kinder beftimme fein ſoll. Diefe fühle ein‘ 
Philoſoph nicht, aber ein Hofmeiſter, der das Buch 
brauchen wollte, würde es fühlen. Die oben erwaͤhn⸗ 
sen Beiträge zur praftifchen Philofophie enthalten, 
vortreflihe Stellen, vielleicht ein wenig zu viel Melan— 
Holie, welhe Herrn Moritz aus häufiger Leſung vieler 
englifhen Schriften eigen geworden zu fein ſcheint. Die, 
Ausfertigung diefer Schrift fiel juſt in eine Zeit, wo Herr 
Moritz hoͤchſt unzufrieden war; wo ihm Verlin fo ſehr 
mißfiel, daß er es durchaus verlaſſen, und nach Nord⸗ 
amerika gehen wollte; aber durch ſeine redlichen Freun⸗ 
de, den Profeſſor Michelſen, den verewigten und 
wuͤrdigen Zierlein, und einige andere abgehalten wur⸗ 
de. Nachdem ſein Geiſt ruhiger gemonden, gelang es 
Hm endlich doch, eine Reife nach England unternehmen, 
u koͤnnen. Er hat fie im Druck herausgegeben, und 
ser ihn Eennt, wer etwas von feinen Schickfalen weiß; 
ver mit feiner eigenen Art zu fehen vertraut iſt wird 
e befonders angenehm finden. Sie find, Hauptfächlich 
ich die Abentheuer, die er als Fußgänger in England 
habt Hat, und durch die Naivitaͤt feiner Erzählung, 
ye unterhaltend, \ 
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Johann Ehriftian Friedrich Moritz. 
Kr des” Eaiferlichen Lyceums und Diakonus der 

Jakobskirche zu Riga. — Er gab Beiträge ; jur! 
liefländifiyen Pädagogif 1781 heraus. Cie ents 
halten ein Programm (Gedanken über die Verſen ung 
der vaterlaͤndiſchen Jugend in auswärtige Schulanſtal⸗ 
ten) und drei bei der Einfuͤhrung des Herausgebers zum 
Rectorat gehaltene Reden. Im Vorbericht zur” Eins 
- führungsrede wuͤnſcht der dafige Generalfuperintendene 
Lenz diefen Blättern. eine gluͤckliche Reiſe. Und wir 
wünfchten, daß fie intereffanter fein möditen. Im 
Jahr 17837 ließ Herr Morig ein Programm drucken, 
mit der Aufſchrift: Wodurch wird das Anſehen und 
die Nuzbarkeit der Schulanſtalten befoͤrdert oder 
gehindert — wir haben es aber nie geſehen. 


Ludwig Adolph David von Moller. 


Koniglich polniſcher Kapitain und Ingenieur. — Er 
iſt der Verſaſſer der Neu abgefaßten Methode, 
die Geometrie von ſich ſelbſt zu erlernen, ſechs 
Bände 1783 — 1788. Seine Abſicht war haupts 
ſaͤchlich ‚die Geometrie oder Meßkunſt, als eine, allen 
„Menſchen, vom Landesfuͤrſten an bis faſt zum gering⸗ 
„ſten Bauer herunter, ſo noͤthige, als hoͤchſt nuͤzliche Wiſ⸗ 
oſenſchaft und Kunſt dergeſtalt vorzutragen, daß ein 
Knabeſo nur ein wenig einen offenen Kopf hat, leſen, ſchrei⸗ 
„ben, und ein. menig rechnen kann, felbige von ſich ſelbſt 
„ſoll faſſen und begreifen koͤnnen, ja bei Anwendung 
„einiger Mühe, eines Lehrers in derſelben ganz und 
„gar entbehren kann.“ Er denkt auch „dadurch den 
Ä - großen 
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maroßen. Schulen, wo verſchiedene alademiſch⸗ Studien, 
„getrieben werden, und vielleicht die Lehrer die Mather. 
matik nicht aus dem Grunde verftehen, soder fich ſonſt 
mnicht viel Mühe mit ihren Scholaren geben. wollen, 
beizuſtehen, und zur Hilfe zu kommen., Wir fin⸗ 
den dieſes weitſchweifige Werk zu dieſem Zwecke nicht 
brauchbar. Schwerlich moͤchte wohl irgend ein Knabe 


gefunden werden, der Luſt hätte, die Eeomeirie, ohne | 


mündlichen Unterricht aus. diefem Buche zu erlernen, 
Der Verfaſſer verfteht nicht einmal die Ordnung, in der 
ein mathemartiches Lehrbuch muß abgefaßt werben. Er 
weiß auch feine gehörige Auswahl.in den Materien zu 
treffen, es feheint faft, als ob er ‚alle feine geometrifche 
Beisheit an Mann bringen wollte. Durch einen fols 
en Wuſt wird aber der junge Menſch, der die Geo⸗ 
metrie lernen ſoll, nur verwirrt. Wir koͤnnen dieſes 
Werk alſo der Jugend auf keine Art empfehlen, wodurch 
wir ihm aber doch nicht allen Werth abſprechen wollen, 


Chriſtoph Ferdinand Moſer. | 
farrer zu Wippingen, Blaubeurer Dioͤces. — Ein 
7 junger Mann, der unfere beffere Erziehungsfchriften 

gelefen hat, und auch fonft niche ohne Talent ift.. Wie - - 
haben von ihm eine Anweifung zum Briefichreiben, 
nebſt andern dahin einfchlagenden Materien, ein 
Handbuch für den gemeinen Mann 1783, und 
vier Yahrsänge eines Taſchenbuchs für deutſche 
Schulmeiſter 1786 — 1789. Daß dem gemeinen 
Mann öfters Fälle vorkommen, wo er Briefe zu ſchrei⸗ 

Gen has, ik mehr. als bekannt. Man weiß aber, wie 
2 u 


P 
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oft gemeine Bere, ſelbſt ſolche, “denen etß ah gutce 


natuͤtlichen Verftande nicht fehlt, und die fich ſogar im 
muͤndlichen Difcours deutlich und ordentlich auszudrücken 


wiſſen, bei dem aeringften Briefe in Verlegenheit gefezt 


werden, und bei aller Zeit und Mühe, die‘ fie darauf 


verwenden, nichts anders, als etwas confufes und un⸗ 


verſtaͤndliches zu Stande bringen können: - Herr Meofer 
hat fih daher- um diefe Klaſſe von Menfchen wirklich 
verdient” gemacht; daß er ihhen durch feine Anweiſang 
zum Briefſchreiben ein faßliches Bud in die Hände des 
fiefert hat, woraus fich nicht nur derjenige, der in fels 
nen frühern Jahren iſt verſaͤumet worden, fuͤr ſich 
Raths erholen kann, ſondern wo auch der gemeine 


Schulmeiſter eine Anleitung findet, wie er die ihm an⸗ 


vertrauten Kinder ihrer Veßimmung gemaͤß im Brien 
ſchreiben unterrichten kann. Auch Ten‘ Taſchenbuch 
verdient empfohlen zu werden, und es kann dem fünftis 
ger Schulmeifter, auch andern Informatoren ſehr nuͤy 
lich werden, denn es träge viele aemeinnüzige Materien 
gut und deutlich vor. Aber da das hieiffe fchon eben 
fo gut in andern Schriften, z. ©. in der Landſchulbibllo 
the, Riſt's und Villaume's Anweiſungen ıc. geſagt iſt, 
ſo daͤchten wir, Herr Moſer koͤnnte es bei dieſen vier 
Jahrgaͤngen bewenden laſſen, und ſeinen Fleiß auf an⸗ 
dere Gegenſtaͤnde wenden. Im erſten Jahrgange die⸗ 
ſes Taſchenbuchs in dem Aufſaze: Ueber die Bitbung 
angehender deutſcher Schullehrer iſt ein neuer Gedanke 

„daß nemlich die kuͤnftigen Schullehrer nach Be 
Handwerkspurſche eine "Zeitlang auf der Wanderſchaft 


| sehen ſollen, um viele Squlen zu fehen. » : Dazu ge 


‚hören 
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_ Hören Schulmeiſter· Stipendien, und wir ergreifen dieſe 
Gelegenheit, alle Patrioten, denen das Schulwefen am 
Herzen liegt, aufzuforbern und anzuflehen, für diefe 
wichtige Sache forgen zu helfen: denn vermittelft deffels 
ben könnte es gefhehen, daß künftige Schullehrer die 
beften Schulen eines Landes, ja mehrerer Länder nach 


und nad) befüchen, die Mängel und Vorzüge derfelben, 
bemerken, ſich mancherlei Negeln auf die- Zukunft fans 
meln, mit andern erfahrnen Schulleuten in Briefivechs , 


fel treten, gute Schulbücher Eennen „ und in ihren Sit = 


>. gen und‘ Betragen immer mehr ausgebildet werden 

koͤnnten. Viele Haͤndel zwifchen den Geiſtlichen und 
Scchullehrern entftehen daher, weil die Schulmeifter 
gar keine Weltkenntniß und Lebensart haben. — Seine 


Zeichen» und Hochzeitabdanfungsreden 1788 find- 


ein recht brauchbares Werkchen. Wir empfehlen es 

allen Schulmeiftern, die noch bei Kirchen und Hochzei⸗ 

* ten den Redner machen, und den dabei verfammelten 
Landleuten für ihre Theilnehmung und Ride feierlich 
— abſtatten muͤſſen. 


Johann Georg Mochler, * 


tand zuerſt als Profeſſor bei dem Akademiſchen 
Gymnaſium zu Stargard in Hinterpommern, legte 
nachher diefe Stelle nieder, und privatifirte einige Zeit 
in Berlin, bis ihm ſein jeziger Poften, das Direkto⸗ 
„‚rium des Schindlerſchen Waifenhaufes anvertraut wur⸗ 
de. — Hat ſchon im Jahr 1754 Vernets chriſt⸗ 
lichen Unterricht aus dem Franzöfifchen überfet, und. 
. noch viel anderes geſchrieben. Er hat viel uͤber⸗ 
2 | u 2 ſedjt, 
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fezt, und mitunter auch manches Gute, 3. ©. Fordyce 
Eitteniehre, Gefchichte und Briefe Abälards und 
der Eloife, Harris, Abhandlungen von der Kunſt, 
Muſik, Malerei und Gtückfeligfeit, Klogens Sit« 
ten der Gelehrten, Empfindfame Reifen von Corjat 
den Juͤngern zc. Sein engliſches, franzoͤſiſches 
und italiänifches Leſebuch find für die Anfänger in. 
diefen Sprachen recht brauchbare Bücher „. ganz fo eins 
gerichtet, ſo gedruckt und auch gewiß eben fo zweckmaͤßig 
algs die Gedickefhen Lefebücher. Die Stücke find leicht 
der Faſſung junger Leute angemefien, Geſpraͤche, Kleine 
Geſchichten, Fabeln, Briefe. Auch iſt ein ſehr gutes 
Verhaͤltniß zwiſchen den vordern leichtern, und den fols 
gendern etwas ſchwerern beobachtet. Er iſt auch Ver⸗ 
faſſer der Recueil de lectures utiles et agréables, 
Berlin 1779. Dieſe Sammlung iſt nach dem Plan 
der Sulzerſchen Voruͤbungen eingerichtet, nicht Ueber⸗ 
ſezung, ſondern Nachahmung, groͤßtentheils abgekuͤrzt, 
in vielen Stuͤcken aber noch vollſtaͤndiger und in ſicht⸗ 
barerer Ordnung, uͤberhaupt aber ſehr zweckmaͤßig, daß 
es in Verbindung mit den Sulzerſchen Vorleſungen, 
"oder auch) ohne biefelßen, mit Nuzen ———— werden | 


‚Bann. 
Carl Friedrich Mühle. = 

SH des Vorhergehenvden ; der Rechte Kandidat, und: 
Neferendar zu Berlin. — Ein junger Mann, — 
nicht ohne Talent, das aber der Ausbitdung noch fehr 
bedarf. Er Hat Schon früh den Mufen geopfert, aber 
foft nur aus jugendlicher Eitelkeit, indem ihm ein zwei⸗ 
deutiges Lächeln, Beifall des Ungeweihten, das Staus’ 
meln 
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mein feines Sefühts ‚al mächtigen Drang der Leidens 


ſchaft vorfpienelten. Dem mannbaren Juͤngling aber 
"Hält man das nicht mehr zu gut, mas man dem jugende - 


lichen Alter uͤberſah, und daher wünfchten wir, daß 


Herr Müchler, um feines eigenen Beften willen, mit 


kritiſchen Auge fich ſelbſt, die Früchte feiner Begeiſterung 
prüfe, und mehr Achtung für das Publifum jeige,. 
dem fo viele gedruckte Liebeständeleien niit eingebildeten 
oder wirklichen Grazien ohnmoͤglich gefallen können. 


In der Sammlung feiner Gedichte, dufter manche 


Kebliche Blume im hohen Graſe. Sein Ariftipp und 
die Dialogen aus dem Griechifchen, haben den vers 


dienten Beifall erhalten, — weniger feine Frauenzim⸗ 


merbibliothek in vier Baͤnden, die in einem Bande 
ein angenehmes Geſchenk fuͤr unſere Leſewelt geweſen 
wäre. Das Anetdoten-serifon, welches Here Muͤch⸗ 


‚ter 1784 in drei Theilen herausgegeben, enthaͤlt die 


— 


beſte Sammlung, welche wir zur Zeit von der Art 
haben, und muͤſſen wir darinn ſeiner klugen Auswahl 
und Delikateſſe alle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 
Seine Lehrreichen Nebenſtunden fuͤr die Jugend 
ſind eine Sammlung die nichts erhebliches hat. Sie 
laͤßt ſich ziemlich wohl leſen, für Kinder aber iſt die 
Wahl und Einkleidung wohl nicht volltommen. — 

Wenn Hert Müchler ferner feine Zeit dem Studiren, 
und beſonders der Kritik und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
widmen, und nicht durch das Brodſtudium davon abge⸗ 
jogen werben darf; fo glauben wir mir Gewißheit, daß 
von feinen Fähigkeiten noch viel Gutes und Angenehmes 
zu erwarten ſein wirds nur muß er feinen fohriftftelleri 
KR, 03 ſchen 
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ſchen Ruhm nie wieder durch eine Hollandiſche En; | 
ce oder Lauchſtaͤdtſche Badegeſchichte verdunteln, 
noeoch auch feine Talente. durch zu häufige Gelegenheits⸗ 
gedichte, ſo wie die Dichtkunſt ſelbſt herabwuͤrdigen. 
Doch vielleicht hat ſchon eigenes ee biefe Süm 
den abgebüßt. 


Chriſtian Karl Friedrich Muͤller. 


Kendidet des Predigamts zu Gera. — Ein junger 

Mann, nicht ohne Talent, aber von einer fehr ta; 
Ä delnswerthen ſchriftſtelleriſchen Eilfertigkeit. Daß da 
bei nicht viel herauskomme, beſonders wenn junge Maͤn⸗ 
ner a la hatè Buͤcher ſchreiben, iſt allgemein bekannt. 
Wir haben in unſerm lieben Vaterlande gar viele Can⸗ 
didaten der Theologie, die nicht wohl eine andere Urs 
fache ihres Berufs zum Schriftfteller angeben könnten, 
als Mangel an andern Befchäftigungen, und daß fie 
‚gewöhnlich für Kinder fehreiben, mag wohl feinen Grund 
auch darinn haben, weil ihre Kenntniffe gewöhnlich 
nicht weit über die Anfangsgrände hinausreichen. Wir 
‚Wollen das nun’ gerade nicht auf Herrn Müller anges 
wandt willen, denn er befizt in der alte Litteratur und 
auch in andern Wiſſenſchaften einige nicht zu verachten⸗ 
de Kenntniſſe, aber unter unſern zahlreichen Erziehungs⸗ 
ſchriftſtellern wird er ſich wahrſcheinlich nie auszeichnen. 
Die periodiſche Schrift. Hebe enthaͤlt (unter den Rubri⸗ 
ken Beitraͤge zur Bildung des Verſtandes, Beiträge 
zur Bildung des. Herzens, Beiträge zur Kenntniß des 
gefchäftlichen -Lebeng, Belanntmachung neuer Jugend⸗ 
Et) freilich manches Am vo für, Joͤng⸗ 
| Unger 
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inge; Die nicht elehete werden wollen, aber fein Boys 
rag {ft nicht keöhaft, einnehmend und anziehend-genug, . 
ind überhaupt iſt an ſolchen vermiſchten Sammlungen, 
ie mit mehr Auswahl zuſammengetragen ſind, gar kein 
Mangel, wozu alſo immer aufs. neue, ſammeln? — 
Zeine Kurze Ind faßliche Anleitung zum Private 
tudium der griechifchen Sprache. 1787 enthält viel 
u viel, daher nicht gehörige, -und viel zu wenig von 
en, was es eigentlich enthalten follte, überhaupt aber 
ſt an dem ganzen hochſt magern Büchlein nichts mehr 
u. loben, als der oute- Wille. Kerr Muͤller iſt auch 
Berfoffen des Romans Woddo, oder die Folgen der 
aiſchen Aufklaͤrung 1785, woraͤus man faſt ſchließen 
noͤchte, daß der Verfaſſer keinen rechten beſtimmten Be⸗ 
rif von dem habe, was falſche Auftlaͤrung iſt. Denn 
Entfernung von den uͤbertriebenen Begriffen des Mies 
ifmus und-der Schwärmerei, falſche Anwendung wahr 
er Grundſoͤze iſt nicht falfche Auftlaͤrung, daraus ent⸗ 
landen ‚aber eigentlich die Leiden des Woddo. ‚Die 
Sefchichte in die ſem Roman iſt, wie Here Muͤller ſelbſt 
agt, ziemlich alltaͤglich und das. ganze Buch.eing klaͤg⸗ 
iche / Mixtur von gutem Willen und Unvermoͤgen. Bir 
jegreifen. nicht," wie dee Verfaſſer ed wagen konnte, dem; 
Publikum ſolch ſchaales, ſeichtes, unverdautes und abs 
zedroſchenes Zeug vorzulegen, als wenigſtens auf Ein-⸗ 
hundert und achtzig von den; zweihundert Seiten, 
die das Buch enthaͤlt, beſteht. — In feinem Ver⸗ 
ſuche zur Cultur der jugendlichen Seele in Neben: 
aus dern matuͤrlichen Religion und Weisheit des 
gran 082: Tri s 2. der, Jugend eine cs 
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niß Über verfchiedene wichtige Materien,, Die den Men⸗ 
ſchen und das menfchliche Leben betreffen, zu geben. Die 
 wichtigften Gegenftände, worüber er feine jungen Leſet 
unterhält, find folgende; Menfchen; Gefellfchaft, Stück 
. feligteit, Religion, Sort, Unſterblichkeit. Obgleich Here 
Muͤller bei dieſen Materien nicht immer dag eg 
Hat, was zu den Kenntniffen der Jugend paßt, To könn⸗ 
sen doch junge eure manches daraus lernen wenn der 
Son diefer Reden der Faffungstraft der Yugend ange - 
meffener wäre. Die Schreibart ift zu chrienmäßig und 
zu gelehrt, ohne das Herz des jungen Leſers zu intereßis 
ren; denn die aller Orten: rn —— iſt w 
trocken und. zu allgemein. ı 


Johann Nikolaus Muͤller. 

gruen zu Göttingen. — Beſizt vorzüglich in 

der Mathematik gründliche Kenntniffe, die er in fek | 
ner Borbereitung zur Geometrie für Kinder 1778 

fo faßlich und gemeinverftändlich vorgetragen hat, daß 
man daraus fehen kann, daß die Mathematik eine Wiß 
fenic;aft fet, deren Zugang für kein Alter, das nur ‚Bei 
griffe verfnäpfen kann und will, ganz verbaut iſt. Frei 
lich tiefe Kenntniſſe in diefer Wiſſenſchaft wird man 
von einem Kinde fo wenig fodern, als man Bemerkun 
gen der dichteriſchen Schönheiten Virgils von ihm vers 
langt. Und doch lernt das. Kind die Sprache des 
roͤmiſchen Dichters, um in der Folge ihn empfinden zu 
kannen; und fo lerne es die Sprache der Marhematiteh, 
am in der Folge dem Mathematiker nachdenken zu Pins 

’ nen. m. ift Herrn — Vorbereltung ſehr des 
| Hi, 
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ſchickt. Er lehrt — nicht Geometrie, da macht 
mit den Gegenſtaͤnden der Geometrie, die man wiſſen 
muß, wenn man ſie lernen will, bekannt. Er ſagt 
nicht: dieſer Saz iſt darum, und darum und darum 
wahr; ſondern: dieß iſt der Saz, den die Geometer 
für wahr erklaͤren, und wovon fi ie, dir, wenn veine Geis 
ſteskraft ſtaͤrker wird, hinlaͤngliche Beweiſe geben wer⸗ 
den. Er erzaͤhlt nicht alles, was die Mathematiker 
von den verborgenen’ Eigenſchaften dieſes Dinge ſagen; 
ſondern er lehrt das Ding ſelbſt erſt kennen, was fuͤr 
mancherlei ſonderbare Eigenſchaften es hat, die man 
nachher lernt. Dieß Verfahren hat nicht allein den 
Muzen, daß die Aufmerkſamkeit dadurch gewoͤhnt wird, 
ſich an beſtimmte Gegenſtaͤnde zu heften, und daß dabei 
unmerklich einige Begriffe ſich zuſammenketten, und 


Schluͤſſe bilden, vielleicht ehe das Kind weiß, daß eb 


geometriſch denkt und fchließt:- fondern- es trägt auch 
_ zum Vermoͤgen ‚die Beweiſe zu faſſen erftaunlich viel 
bei, wenn man mit der Bedeutung der Kunftwörter 
"genau bekannt if. Was den meiften die Erlernung 
der Mathematik erſchwert, iſt, daß ſie zufrieden ſind, 
wenn fie die Bedeutung diefes Worte einmal gefaßt has 

‘den. Sich dieſelbe geläufig zu machen, fo daß dei den 


ı Namen 5. B. Segment, der Begrif ihnen foglihge 


genwaͤrtig ift, wie bei dem Namen Stuhl die Idee 
des Stuhls, daran denfen viele nicht einmal. Wenn 
nun: nachher in einer fonft ganz leichten Demonſtration 
viele ſolcher Halbunbefannten Wörter vorfommen : fü 
muß der Verſtand erſt mühfam ihre Bedeutung zurück 
Pesch und darüber. - die Verbindung der ganzen 
F us RKRette 
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Kette verloren. In diefer Rückficht iſt Herrn Mallere 


Methode ſehr zu billigen, da er zuerſt den Verſtand 
der Woͤrter deutlich angiebt, und dann durch die gege⸗ 

"bene Anleitung die Figuren zu zeichnen dieſelben tief dem 
BGedaͤchtniß, and ihren wahren Sinn dem Verſtande 
einprägt. : Denn fchon bei der Vorbereitung zum Zeiche 


nen, ‚bei der Bemühung die. Vorſche iften gehoͤrig zu ber 


folgen, während dee. Zeichnens felöft, bei der nachheri⸗ 
gen Freude, wenn die Arbeit gerathen iſt, bei allen 


dieſen ſind die Vorſtellungen der Sache und des Worts 


ſtets der ‚Seele gegenwärtig, druͤcken ſich tief ein, und 
ſchließen ſich unauflöslich an einander. Wozu noch dieß 
kommt, daß das Kind durch die Zeichnung auf Saͤtze 


geleitet wird, deren hiſtoriſche Kenntniß allein (how _ 


nuͤzlich und gut iſt. — Wir glauben genug gefagt zu 
haben, um Erzieher, die das Buch noch nicht — 
detant aufmerkſam zu machen, | | 


Karl Müller ee 


8 — — Schrieb über die Schädlichfeit der 
Ä res für Eitern, Zögling und Staat, 

Mit: Anlagen 1783. Alles ſehr einſeitig. Dabei 
projekeirt er in Wind hinein, daß einem bange werden 
moͤchte. Man fieht, daß ‚der. Mann nichts recht ver⸗ 
daut hat; er ſieht den Wald vor ‚lauter Träumen ‚nicht, 
Es ift Schade, daf nur gar'zu oft:von Stuͤmpern lufti⸗ 


ge Projekte zur Verbeſſerung der Erziehung entworfen 


werden, denn die geſchicktern Leute koͤnnen vor ihnen 
nicht gut zu Worte kommen, und die Welt wird uͤber⸗ 


rg, au iu Hören, weit, fi ſchen ſo viel ahge⸗ 
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ſchmacktes Zeug gehört hat. — Seine ubrigen uns be⸗ 
kannt gewordenen Schriften ſind: Mittel wider den 
Kindermord, eine Beantwortung der Mannheir 
mer Preisaufgabe 1781 — Geheimes Tagebuch 


des Herzens 1785. — Dichterifche. Schilderung 


, von den besühmteften Saͤchſiſchen $uftörtern, vor 
mantiſchen Anſichten und maleriſchen Gegenden, 
mic groͤßern ſchoͤnen Kupfern, ı und ates Sr 
1786. 


J. C. F. Muͤnter. 


Ein Compilator von der ſchlechteſten Art. Er bearbek 
tete Dampiers Reiſe um die Welt für die Zus | 


gend, aber fo planlos und zweckwidrig, ſo trivinf und 
verworren, fo unfruchtbar und unverftändlich, daß wir 


von Herzen wünfchten, Herr Muͤnter möchte mit feiner 


Arbeit zu Haufe geblieben fein. Er hat bei feinem gus 
ren Willen ‘fiher das Talent nicht; fich in die Stelle 


eings lefenden Kindes zu fezen, und fo zu fehreißen, wie _ 


er in diefer Lage wünfthen würde," daß es für: ihn ges 
fehrieben fein möchte, "wenn er das Buch mit Verftand 
und Nuzen lefen’folte. Seine Erflärungen haben für 
Kinder bei weiten nicht den gehörigen Grad von Deuts 
fichkeit, und fein Styl verliert fi 6 zuweilen in Schwutſt 
* Declamation. 


Johann Dietrich Ascot Münter, 2, 


tor der Schule zu Zelle. — Dei Herr Muͤnter 

in feinem vierzigjährigen Lehramte alle die nach und 
nach herausgekommenen Lehrbuͤcher unbequem fand, ſo 
— er PR, ‚Brascepta ſales atque fumilitudings 
‚1737 
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1787 für die ſtudirende Jugend heraus. Wir Haben 


faſt alle dieſe Maximen richtig geſagt, und in einem 


guten Style vorgetragen gefunden, fuͤkchten aber ſehr, 


die Adulescentuli, denen der Verfaſſer feine Arbeit 


wiebmet, möchten dabei gähnen, weil fie den Sinn 
ſolcher Sentenzen ohne weitläuftige Erklärungen nicht 
faffen können. Herr Münter gab auch Ariftophanes 
Plutus für Die ſtudirende Jugend heraus ı 134. 


Johann Karl Auguft Mufäus, 
Proſeſor an dem Gymnaſi um zu Weimar, ſtarb am 


acht und zwanzigften October 1787. — Er war 


gewiß einer der originellften deutſchen Schriftfteller, 


Die gefälligfte munterfte Laune, deurfche Offenheit und 


Diederkeit, ungefuchte Anfpielungen und eine Munters 
keit die zumeilen zur poßirlichften. Luftigkeit wurde, 
drückte allem was er fchrieb, den Stempel X Dabei 
hatte er die deutſche Sprache vollkommen in ſeiner Ges 
walt, und fuchte manches vollwichtige deutfche Wort, 
bas der Vergeſſenheit übergeben war, hervor, und brach⸗ 
‚te es. wieder in Umlauf, und ob er gleich manches aus⸗ 
laͤndiſche Wort in feine Schreibart aufnahm, fo ift er 
doch kein Sprachverderber, denn es ift alles fo fehr an 


Ort und Stelle, dab man ihm darüber ‚gar nicht boͤſe 


werden kann. Beine Phyfiognomifchen Reiſen, 


⸗ 


Volksmaͤhrchen und Straußfedern gehören unter 


die launigſten und unterhaltendften Schriften, die wir 


| haben. Seine Manier gleicht an Leichtigkeit und In⸗ 


tereffe der des le Sage; die mannigfaltigen Aufwicken 


J langen und Einfälle, wie Bergleichungen, und un 


a | 


Er 
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geſuchten, — und doch oft neuen Bilder im | 
Ausdruck gebe ihm einen eigenthümlichen Reiz. — 
Mac, feinem Tode gab Herr Bertuch ald Fragment von 
ihm heraus: Moralifche Kinderflapper, Es find 


Erzählungen in Profa mit untermifchten Berfen. Nabe, - 


veiät, gefällige Laune, treue Darftellung und Herzlich⸗ 
keit find ihr Charakter. Für Kinder find die meiften 
wohl zu fehwer, dagegen aber werden andere unverdors 
„bene Seelen fie mit Wolluft lefen. Herr Bertuch ſagt 
in der Vorrede zu diefem Buche von dem lichen Mus 
ſaͤus; „Der gluͤckliche Humor, der ihn als Schriftſteller 
auszeichnet, war auch in allen Lagen des Lebens ‚fein be⸗ 
ſtaͤndiger Sefährte. Die Hauptzüge feines Charakters 
wären eine nie gerrübte Heiterkeit, der Spiegel einer, 
zeinen Seele, herzliche Gutmuͤthigkeit, Dienſtfertigkeit 


gegen Jedermann, und eine gränzenlofe Beſcheidenheit. 


Er mar von Herz und Sinn wie ein Kind, und hans 
delte wie ein Dann. Er gehörte zu den wenigen gluͤck⸗ 
Uchen Menſchen, die im Laufe ihres Lebens vielleicht 
nicht einen Feind hatten, . Wer ihn kannte, liebte ihm,; 
und beweint ihn nun. „ — Don feiner naiven Ersähs 
lungsart geben wir folgende Probe aus der ————— 
Kindertlapper ©. 12. 

„Das geſchaͤftige Kind durchgrub mit tauſend Nar- 
belſtichen des Papa's Galaweſte, und ſchuf die ſchoͤne 
Zeichnung in ein. kindiſch Chaos um. Da kam Mama 
und ſah's, ſah mit Beſtuͤrzung den Greuel der Verwu⸗ 
ſtung an. Des Spiegils Hinterwand bot ihr der Haus⸗ 
uucht ſtrenges Werkzeug an. — ſprach fie, 
wag Haft du gernagt? | * 


De) 


*Du boͤſes Stiel - 
— Bit! zit gitn ger 
Ach das thut weht — 


— 
— 


„Herr Seht Kerr Jehl 
„Ach das thut weh! 

der kleine Steiß, 

So mild und weiß, 

‚Wie Senmelbrod, | I 
Ward feuerroth. u 9 
Das nimm zur Lehr, m, 
Thus nimmermehr! — 


a — Karl Chriſtoph Nachtigal. 
rorektor an der Domſchule zu Halberſtadt. — & 
gab heraus: Seletla ex Eutropio, Cornelio; 
Zuflino. etc. Capita, in vfum tironum 1780 und 
Chreftomathia hebraica ſelecta eaque faciliora 
eontinens capita, cum Vocabulario 178 34, 
Das lezte ſoll für Anfänger in der hebräifchen. Sprache 
das faßlichſte und für fie zu wiſſen nöthigfte aus dem 
Alten Teftament enthalten, woran; wir aber ſehr zweiz 
feln, denn die. ausgewählten Stüde find unferer Meis 
nung nad) für Anfänger nichts weniger als intereffant.. 
So hat Herr Nachtigal 3. B. in dem hiſtoriſchen Theile 
nicht ſowohl auf folhe Stellen, die eigentliche Geſchich⸗ 
te enthalten, fondern größtentheils nur auf diejenigen 
Ruͤckſicht genommen, die in. Ermahnungen von Moſe, 
Joſua a. ſ. w. an: das. Yfraelitifche Volk beſtehen. 
Klems hebraͤiſches Elementarbud) wollten wir noch. 
ve empfehlen, — — ſehen wir die Noth⸗ 
Es | | wendig 
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wendigkeit ſolcher Chreſtomathien nicht recht ein. ob 
len ſie dem Lehrer oder Lernenden dienen?. dem Lehrer? 
Vielleicht um der Wahl der Stuͤcke willen, die er zuerſt 
mit feinen Schuͤlern leſen ſoll? Wozu aber da ein eige⸗ 


ned Buch, in dem die Stücke Wort für Wort abge⸗ 


druckt find? Wäre dafu nicht ein kurzes Methodenbuͤch⸗ 
lein fuͤr den Lehrer der hebraͤiſchen Sprache ſchon hin⸗ 


laͤnglich? Und ſollten unſere Schulmaͤnner wirklich ſo 


unmethodiſche Leute ſein, daß ſie nicht mit gehoͤriger 
Wahl vom Leichtern zum Schwerern forigiengen? Oder 
ſollen ſie vielleicht Stoff zu Anmerkungen, beim Unter⸗ 
richt befomimen? Iſt aber der nicht, zum Lehrer vers 
borben, der die Sprache, in der er lehrt, nicht fo ‘weit 
verſteht, daß er die hier vorfommenden Anmerkungen 


aus fich ſelbſt fchöpfen koͤnnte! Alſo, für fernende _ 


wohl? damit fie ſich nicht eine theure Hebräifhe Bibel 
Haufen muͤſſen? Aber bedenkt man dabei aud), daß jeder 
junge Theolog ſich dennoch einmal feine hebrätfche Bis 


bel anſchaffen muß, wenn man anders noch ferner, wid _ 


bieher, von ihm fobert, daß er fie im Original ſtudiren 


* 


muͤſſe. Warum will man fo fparen, daß baturd) bie — 


Ausgaben vervielfältigt werden? — 4 


C. G. Neuendorf. 
& dem Grübjahe" 1785 Director des ——— 


inſt'tuts zu Deſſau Ein Mann, der dieſem Ge  - 
ſchaͤfte volllommen gewachſen iſt. Er kann ein pädagor: ;, 


giſches Ganzes Überfchen, und nach den beſten Grund 
fiien "eine Erziehungsanſtalt dirigiren und einrichten, 

& Bi den 4 Res vor — andern Erzichern, auch 
En | _ 


‘4 


m — 
das Gute aͤlterer Anſtalten zu kennen, folglich —— 
einſeitig zu fein, als piele waren.: Die Nachricht, 


die er von der gegenwaͤrtigen Verfaffung des Ers 
ziehungsinftituts zu Deſſau ſchrieb zeige auf das vors 


theilhafteſte von feinen Talenten. Wer mit Erziehung 


und Unterricht zu fchaffen hat, muß diefe Beine vortrefs 
liche Schrift leſen, befonders da das Deffauifche Juſti⸗ 
ſtut ohnſtreitig fo viel Theil an der oͤffentlichen und 
Privarerziehung hat, und da ſelbſt die mißlungenen Ver⸗ 
fuche, wozu es fich gewiflermaßen zum Opfer hergebem . 
mußte für die Nachwelt noch merkwürdig und wichtig. 
find. Wir wuͤnſchen dem Kern Director Neuendorf 


reiche Aufmunterung, und allen die feine Nachricht 


leſen, auch infonderheit allen, die auf das Wohl der 
Schulen wirken können, Lernbegierde, jeden guter Vor⸗ 
fchlag zu nuzen, und nad) ihren Umfiänden nachzuah⸗ 
men, wo fie ihn auch finden. — Im Jahr 1786 bay 
Herr Neuendorf auch, auf Beſehl des Fuͤrſten, eine 
neue Toͤchterſchule in Deſſau angelegt, und ſie in einer 
Leinen Schrift (Nachricht von der neuen Toͤchter· 
fihule zu Deſſau) angekündigt. Ban. 3 


Johann Leonhard Neufinger. 
—— des Predigamts zu Nürnberg. — Es iſt 
traurig, daß ſo viele junge Maͤnner, beim Mangel 
einer andern Beſchaͤtfigung, nichts beſſers thun zu kon⸗ 
zen glauben, als ein Büchlein für Kinder zu ſchreiben, 
weil fie doch nicht im Stande find; für Erwachfene ets 
was Sefcheutes zuſammen zu bringen. Herr Neuſin⸗ 
ger ſcheint in dem Falle zu ſein. Es fehle ihm gan 


ſehr 
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Fehr an Faͤhigkeit und Kenntniß eine Geographie oder 
Geſchichte für Kinder zu fchreiben, — und doch fchrieh 
er beides. Aber fie. tragen auch fo fihtbare Spuren 
feiner Unwiffenheit,- befonders die Erdbefchteibung, daß 
wir herzlich wünfchten, fie wären ungefchrieben geblie: 
ben. Sn den meiften Abfchnitten Äft die leztere niche 
viel beffer zu gebrauchen, als Hübner geographifche 
‚ Fragen, nach der vorlezten Auflage. Die neueften geo⸗ 
graphiſchen Compendien, worinn jeder Theil vollftändiger 
und. richtiger abgehandelt iſt, fcheinen ihm ganz / unbe⸗ 
kannt zu fein. Wahrlich er hat noch viel zu lernen, che 
er fih zu einem guten Kinderfchrifsfteller qualificirt, 
Wir wänfhen ihm vecht bald eine Pfarre, damit fein 
Fieiß auf andere Gegenftände geleitet werden möge, als 
Kinderſchriftſtellerei ift, worinn er doch, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach, nie etwas vorzuͤgliches leiſten wird. 


Johann Nikolaus Niclas. 


en in bie gefammte Selehrfamkeit oder in ihre 

vornehmften Theile, haben, wenn fie mir richtiger 
Einfi ht, guter. Wahl. und feftem Gefichtspunft verfertis 
get find, unitreitig einen vielfachen und großen Nuzen. 
Die Natur der Sache bringt es mit fich, daß der Schi, 


ter feinen Fleiß Jahrlang an Kenntniffen üben muß, de 


zen eigentlichen Werth und Abficht er weder felbft ber 
greifen, noch auch fich hinlaͤnglich erklären laſſen ‚kann, 
Und geſetzt auch, daß er bei einzelnen Theilen, der Ges 
lehrſamkeit hie und da etivas von Nuzen und Vergnügen 
ahnde, fo wird ihm, ohne weile Leitung, fehr leicht dies 
iu — zum Sit werben," das ihn in Abfiche 
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auf alles uͤbrige blendet, und ihn verleitet, ſein Ziel da 
zu ſuchen, wo er noch auf halben Wege if. Das das 
ber ensfichende Uebel liegt am Tage, und ift zweiſacher 
Art. Einmal, gewöhnt, dem Theil vom Ganzen abzus 
fondern, ficht man den erſtern gerne als ein für fid) bes 
fiehendes Ganze an, verwechfels Zweck und Mittel, und 
bringt oft fein Leben mir Herbeifchaffung der Baumateria⸗ 
lien, und Bearbeirung einzelner Theile des Gebäudes 
hin, ohne an die Aufführung deſſelben zu gedenfen. 
Daher die noch immer fo weit überfchlagende Ürenge 
ausfchlieffender,, eingeſchraͤnkter und einfeitiger Gelehrs 
ten, welche ihr ganzes Leben hindurch fchleiffen, glätten, 
hauen:und zimmern, ohne auch nur einen rn Stein 
zum Fundament hinzulegen, 

Wenn indeß diefe ohne. belohnenden. Senuf arbeitfer 
ligen Männer. nur immer brauchbare Materialien lieſer⸗ 
ten, fo wäre ihr Verdienſt groß genug, und andere dürfs 
ten endlich hoffen, durch fie Dach und Fach da ju fins 
den, wo fie ſelbſt nie-hinein gehen. werden. Allein 
und dieß ift das Uebel in feiner zweiten Geftalt — ohne 
Hinficht auf das Ganze mißlingt dem Arbeiter fein eins 
zelnes Stück fehr oft, und wird, wo nicht völlig um 
brauchbar, doch wenigftens "mangelhaft; nicht zu reche 
nen, daß er durch Beiſpiel und Unterricht auch andern 
nad fid, den wahren Gefichtspunft verrücen wird: 
Das Reich der Wahrheit und der Wiſſenſchaft ift, um 
ung eines: ziveiten ‚nicht weniger paſſenden Gleichniſſes 
zu bebinen, ein Ganzes, deſſen verfchiedene Theile von 
Baͤchen, die ihnen bald aus nähern, bald aus entleges 
nen aa — durchkreuzt und gewaͤſſert 

werden. 


«werden. Der einfeitige eingeſchraͤnkte Gelehrte hebt 
diefe Verbindung auf, läßt die Schleuflen fallen, und 
ſchlaͤgt fein Erdreich mit Mißwachs und Dürre, Wenn 
der Philofoph, der Sprachlehrer,’ der Dichter u. f. f. 
einer den andern Über die Achfel anfehen, — fo rächen 
die Wiffenfchaften ihre Verachtung dadurch, daß fie den 
einen zum trockenen Grüdler, den andern zum Silben⸗ 
fiecher, und den dritten zum fihönlallenden Gecken wers 
den laffen, : die alle mit einander mit a al ſpie⸗ 
| in, und den Keen überfehen. 

Ein weifer Lehrer findet freilich ſchon beim fruͤheſten 
Unterricht Anlaß, dieſem Uebel ſowohl durch feine Me⸗ 
ode, als durch kluge Winke zu begegnen; allein es 
völlig zu. Heben, ift kaum möglich, fo lange ver Schüler 
es ihm nur auf fein Wort hin glaubt, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaften einander wechfelsweife nähren, ergänzen berich⸗ 
tigen, erläutern und unterſtuͤzen. Wenn diefe Webers 
zeugung wirkfam werden ſoll, ſo muß ſie erſt lebendig 
und anſchaulich fein; und dieß wird fie weniger durch 
einzelne Beiſpiele, als durch richtige Ueberſicht der ganz 
‚zen Gelehrſamkeit, worinn alle einzelnen Theile in ihrem 
‚wahren. Verhälmiß, und mit: Belduchtuug ihrer Vers 
"Bindung, Abhängigkeit und gegenfeirigen Einfluffes vor 
thm erſcheinen. 

Dieß iſt unſers Erachtens die wahre Beftimmung 
und die eigentliche: Abſi cht ſo geheiſſener Einleitungen 
in die Gelehrſamkeit überhaupt. Wenigftens ift 
wohl der wichtigfte Vortheil, den folche Schriften ges 
währen innen, diefer, daß ſie den fünftigen Gelehrten 
nis dem Felde, welches er einmal zu bearbeiten gedenkt, 
SE zZ > VE 
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in feinem ganzen Umriſſe befannt mache, und ihn der 
den Stand fezen, mit eigener Einfiht die Kenntniffe zu 
beflimmen, mit denen er hiezu ausgeräfter fein muß. 
Die Regeln, nady welchen ein ſolches Werk verfertige 
werden follte, laffen fich mit leichter Muͤhe abftrahiren, 
und dürften ohngefehr folgende fein. 
Der wahre Gelehrte braucht eben nicht ein Polyhiſtor | 
zu fein, aber gewiß darf er auſſerhalb feinem Sache nicht 
‚ ein Sgnorant fein. Das heißt, er muß zwar nicht alle 
Wiffenfchaften im eigentlichen Verſtande ſtudiren; aber 
fennen muß er, wo nicht alle, doch die meiften in fo 
ferne, als er ed nöthig hat, um fich der einen ald Orga⸗ 
J—— und der andern auf jedem Fall, bald als 
Stuͤze, bald als Leuchte, und bald als Zierde in dev ſei⸗ 
nigen bedienen zu können. Die Einleitung dazu ift 
demnach für ihm nicht eigentlicher Unterricht fonderm 
Notiz. Sie führe ihn nicht in das Syftem von Wahr⸗ 
beiten, Grundfägen, Folgerungen und Regeln hinein, 
fondern macht ihn mit ihrem Stoffe befannt, und nenne 
ihm allenfalls die Quellen, aus denen er ‚jedesmal fchöps 
fen kann, was und wie vieler zu feinem Zwecke bedarf. . 
Mit befondern Spekulationen, Lehrmeinungen, Hypo⸗ 
theſen u. f. f. fo finnreich und fruchtbar fie an fih auch 
fein mögen, unterhält fie ihn nicht: denn fie fpricht wes 
der mit dem Theologen, noch mit dem Arzt, noch mie 
dem Weltweiſen von diefer oder jener Wiſſenſchaft ins befons 
dere,fondern von jeder mit allen. jede betrachtet fie nicht 
als ein ausgehobenes Ganze für fih, fondern als einen 
Zweig der gefammten Selehrfamteit, und fonach muß fie 
diefen nicht anatomiren, IN uns fein Verhaͤltniß 
| j mit 
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mit naͤhern und entferntern Zweigen, und allenfals auch 
ſeine uͤbrigen Ausſchluͤſſe bemerken laſſen, zulezt ſelbſt 
bis zur Wurzel hinunterſteigen, welche den ganzen Baum 
träge und ernährt. Wir möchten hinzuſezen, der Mann, 
der ein folches Werk fchreibt, muß vor allen felbft richtige 
Begriffe von dem legten Zwecke der Gelehrfamfeit haben, 
und — eben nicht ein tiefer Denker, aud) nicht ein Viels 
wiffer in firengem Sinne — aber ein heller und aufe 
gekiärter Kopf fein. Sein Urtheil fei treffend und rich⸗ 
tig, fein Blick mehr offen und vielumfaffend, als ſchnei⸗ 
dend, und die Anlage feines Seiftes neige fich eher zu 
ſchneller und richtiger Wahrnehmung als zu eigener 
Spekulation hin. Als Selbſtdenker oder Grübler 
wird er uns manchen Gegenſtand mehr aus feinem ins 
dividuchen Sefichtspunft, als in Beziehung auf das 
‚Ganze zeigen, ats neugieriger Litterator ung oft mit eigs 
nen Bemerkungen, feltfamen Anekdoten u. f. f. untere 
halten: und eines wie das andere fteht der eigentlichen 
Abſicht feines Unternehmens im Wege, — 

Nachdem wir fehon fo viel gefagt Haben, würden wir 
die Schranken zu weit uͤberſchreiten, wenn wir ausfuͤhr⸗ 
lich zeigen wollten, daß Geſners Primae lineae ifago- 
ges in eruditionem yniuerfalem, nominatim 
philologiam, hiftoriam et philofophiam, die 
Herr Niclas mit den Vorlefungen des feligen Gefners 
herausgab, Den pben entworfenen Forderungen nicht 
ganz entfpreche. Wo die Wortwiſſenſchaft, die Kennt: 
niß der Titel, oder endlich eine gewiſſe Schlichtheit und. 
Rundigkeit des Begrifs genug war, iſt Geſner vortref: 


er Sn. den eigentlichen Schuimwifienfchaften giebt er 
r. Auge Anmweis 


— 
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Anweiſung als ein Meifter, und feine Beobachtungen 
als Künftler; zeigt auch mit Eritifcher Kenntnig und 
Sorgfalt, gute Quellen und Bücher, weitern Unterrichts: 
an: hier ift er ein Kleinod. So z. B. die Artikel von 
den Sprachen, von der Nedekunft, das vortreflihe gros 
Fe Stück von der philofophifhen Sefchichte, infonders - 
heit bei den Alten und.dergleichen. Die Stücke, wo 
ein fchlichter Blick und gefunder Menfchenverftand Hinz 
reicht, z. E. von der Anweifung zum Lernen überhaupt, 
von pfychologifchen Syftemen und von den primis natu- - 
rae in der Moral, find eines Weifen in Griechenland - 
werth. In andern Stüden ficht man, war der Phi: 
folog fremde. Der Eingang z. E, vom Anwuchs der 
Realwiſſenſchaft in unfern Zeiten ift duͤrre, aus Titeln 
oder vom Hoͤrenſagen. Die Abfchnitte von der Poefie, 
noch mehr von der Mufit, an meiften endlich von Ma⸗ 
lerei bleiben zurück, und der legte ift des Buchg und des 
Verfaſſers ganz unwerth. Dem ohngeachtet ift das 
Buch Juͤnglingen von einiger Kenntniß ſehr zu empfeh⸗ 
len; fie werden es nie ohne Belehrung und Aufklaͤrung 
weglegen, oder ermüdet durch diefe Lektüre vor der. Zeit 
aufhoͤren. Unſer wärmfter Dank ſei Herrn Niclas, der _ 
das Buch mit fo viel gewifienhafter Sorgfalt, die leider 
bei unfern jungen Gelehrten immer feltener wird, herz 
ausgab. Er iſt Rector an der Michaelisfhule zu Lüs 
neburg. | | | 1 
Johann Chriſtian Wilhelm Nicolai. 
| Lehrer am koͤniglichen Paͤdagogium zu Halle. — 
Schrieb Anfangsgründe der ExperimentalNa⸗ 
turlehre fuͤr Gymnaſien und hoͤhere — 
u: | anſtal⸗ 


‚anftaften 1788 Der Plan iſt gut angelegt, aber die 
Ausführung ift flüchtig, altes iſt der Faſſunskraft jun⸗ 
ger Leute angemeffen, aber die Begriffe find gar zu off 
nicht richtig beſtimmt —— ein Nacdheheil; der. macht, daß | 

diefes Buch feinen Zweck faft gang verfehlte ! 


Auguſt Herrmann Niemeyer. 

—— der Theologie zu Halle und Inſpektor des 
koͤniglichen Podagogiums bei dem Waiſenhauſe vor 
Halle, auch feit 1785 Kondirektor diefes Pädagogiums 
und Waifenhaufes.. — Noch ein iunger Mann! aber 
— dem Charakter. nach, ſchon eine gereifte Frucht, weh 
ehe taufendmal fchöner und edler tft, als die wurmſtichi⸗ 
gen ‚Seelen, die unaufhörlid nach ihm werfen. — 
D. Bahrdten könnte man feine unartigen Ausfaͤlle nod) gers 
ne verzeihen: denn deſſen lasciver Genius iſt es 
ſchon lange gewohnt, Götter und Menſchen anzumes 
dern, und fie mit feinen Hörnern zu verfolgen; aber den 
elenden :Scriblern , welche weder Hörner noch Barth 
haben, ift es unmoͤglich zu vergeben, daß ſie fich unter 
die Heerde der Schreiber mifchen, und mit fteifer-Diftas 
tormine einen Mann in den Augen des. Publikums rich⸗ 
ten, gegen welchen fie fich doch am Ende verhalten, wie 
‚eine Mücke zum Elephanten. Unter ihren taufend 
Stichen geht der ruhin feinen Weg, und ihm wirds von 
der Laft folcher Millionen Mücken doch nicht fhwerer 
zu wandeln. "Vielleicht Hätte Herr Niemeyer noch ein 
:Decennium ſich fammeln, durch Studiren. und Privat 
fleiß, durch höheres Hinaufichwingen, Denken und Auf 
klaͤten ſich weiter, beſſer und originellerbeſtimmen koͤn⸗ 
X 4 nen, 
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nen, ehe er Autor wurde. Er hat auch vielleicht ſchon 


zu viel geſchrieben, weil ihn der Beifall des Publikums 
"dazu verführt hat. Aber wem iſt er dadurch zur Laſt 
gefallen? wem mehr ,-ald den hungrigen Neidern, im 
deren Sudeleten der Krämer ein. Viertelchen Käfe einwi⸗ 
kelte, unterdeß das Niemeyers Schriften auf dem Putzz⸗ 
tifche der Damen, oder auf dem Pulte der Richter bes 


Geſchmacks aufgefchlagen liegen. Er gehört gewiß ums 


ter unfere aufgekiärten- und felöftdenfenden Theologen, 
yon deſſen jugend und Fleiß das Publitum noch viel 


Gutes erwarten kann, Er introducirte fich durch feine 
Charakteriſtik der Bibel auf eine wuͤrdige Art bei dem 


Publikum, Der helle, forfchende, umfaſſende fefte 
Blick, mit welchem er die Geſchichte, die er fuͤr die Cha⸗ 
ralteriſtik bearbeiten wollte, betrachtet — ihr ſtetes 
Schweben vor feinem wackern Auge beim: weitern Fort⸗ 
ruͤcken — Die Benuzung der kleinſten Umſtaͤnde die 
Feinheit, die Behutſamkeit, Unpartheilichkeit und Rich⸗ 
tigkeit, womit er aus feinen jedesmaligen Stof zwar 


nicht immer Charakterzuͤge im ftrengften Verſtande, 


aber doch. allemal-folche moralifche Züge ſammelt und 


zuſammenſetzt, die ſich von allgemeinen moraliſchen 


Schilderungen, Sentenzen und Aphoriſmen deutlich und 


ruͤhmlich unterſcheiden — bie vorzügfiche Gabe, das. 
ins Seelenaug gefaßte Bild dem Leſer nicht bloß an⸗ 


ſchaulich zu machen, fondern auch zum vergnügten Anz 


ſchauen zu bringen, welches fo mancher andere, obgleich 


eben fo fcharffinnige Schrift: und Charafterforfcher, zu 
thun nicht vermöchte — die der Würde und Abficht des 


Sunhalts apgemeſſene Schteibart, in der weder Licht 


noch 
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noch Kraft vermiffee wird, das gewiß ohne Trug ſich 
verrathende und ausgießende Herz voll edlen Religions⸗ 
gefuͤhls, das den Schriftveraͤchter zurecht weißt, ohne 


ihm zu fluchen, und verruſene alte und neue Meinun⸗ 


gen ohne Schmaͤhſucht billigt oder verwirft, je nachdem 


fie in der Unterfuchung beftanden — dieß alles hat ihm, | 


außer dem lauten zufammenftimmenden Betfall des Pubs 
likums, auch die herzliche Zuneigung fo mancher Lefer ges 
wonnen. Auch der Moraliſt und Erzieher findet darinn 


viele treffende pſychologiſche Bemerkungen. — Den Ge⸗ 
ſchmack an der griechiſchen Litteratur hat er durch eine 


brauchbare Handausgabe der Homeriſchen Iliade und 


einiger griechiſchen Tragiker zu beſoͤrdern geſucht. Sein “ 


— 


Geſangbuch für höhere Schul - und Erziehungsan 


ftalten ift dem Zweck; wozu es beftimmet worden, garız 


gemäß eingerichtet. Die neuen- Lieder, die Herr Nies 
meyer ſelbſt dazu verfertigte (funfzig an der Zahl) mas 


chen dem Dichter alle Ehre, weil fie den Umftänden - 


and moralifchen Bedärfniffen junger Leute auf höhere 
Schulen und in Erziehungsanftalten fo. anpaffend find, 
Die übrigen find nicht aufs gerathewohl fondern mit Ue— 


berlegung gefammelt. Mean beinerkt diefe Weberlegung 


in der Wahl der Lieder, in der jeder Rubrik zugemefler 
nen Anzahl, und in der Einführung folher Rubriken, 


die in Gefangbüchern für Kirchengemeinden nicht vors 
tormmen. Die Befchäftigungen der Andacht und: 
des Machdenfens für Yünglinge find zweckmaͤßig 


und gut. Mir übergehen feine übrigen theologiſchen 
aſcetiſchen und leinen pädagogifchen Schriften, und für 
gen nurnoch ein paar Worte von feinen Gedichten hinzu. 

2 u &5 In 
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Sn feinen Oben bleibt er weit hinter ſeinem Urbllbe — 
Klopſtock — zuruͤck, aber in feinen refigtsfen Dras 
men findet man morgenländifche Kühnhelt und Einfalt, 
große, feierliche Gedanken, Kraft und ‚Fülle des Dialoge 
und in dem  mechanifchen des Versbaues Leichtigkeit und 
mufifalifche Melodie. — Oelige Stunden, bie uns 
diefe Dramen in Rolle's Compofitionen vers. 


| * — 


Johann Heinrich Vineent Nölting, 


—* der Logik, Metaphyſik und Beredſamkelt 
‚on dein Gymnaſium zu Hamburg. — Ein Mann 
von unermuͤdeter Thätigkeit, und großer Belefenheit im 
den Alten, den Dichtern, den Geſchichtſchreibern und 
Philoſophen. Beſonders iſt er in der Philoſophie der 
Alten, und in die innerſten Geheimniſſe ihrer Schulen 
ungemein tief eingeweiht. Den Cicero hat er vielleicht 
unter feinen Zeitgenoffen am meiften und fleißigften ftus 
Dirt, vorzäalich deſſen philofophifche Schriften. Durch 
feine Vollftandige, nach einer natürlichen Folge 
der Materien geordnete Eiceronianifcye Chreflomas 
thie, zween Theile 1780 hat cr ſich um die Schulen 

voirklich verdient gemacht. Da es nicht möglich‘ift, alle 
alten Schriftfteller auf Schulen durchzulefen, auch mans 
he Sachen, die fie enthalten, theils ‘zu ſchwer, theils 
für die Sitten der Jugend nicht vortheilhaft find, und 
doch in den meiften der Alten ein fo vichtiger, gefunder 
Geſchmack, fo fhöne Gedanken und Marimen enthalten 
find: fo verdienen alle Bücher Beifall, wodurch der. 
| Btsling begreifen lernt, das er aus den Alten viel Gu⸗ 
tes 
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tes lernen koͤnne, und wodurch in ihm die Luft erweckt 
werden kann, fie nachher für ſich durchzuleſen. Dazu 
Tann diefe Chreftomarhie nicht wenig beitragen. Denn. 
fie unterfcheider fid) von andern dadurch, daß nicht nach 
der Ordnung der Bücher die Stücke gewählt find; fons 
dern was von einer Materie in verfchiedenen Büchern 
zerſtreut ift, zufammengeftellt iſt, folglich Das Spftem 
des Schriftftellers vor Nugen gelegt wird... Einige Ans 
merkusgen die zur Erläuterung dee Sache dienten, wuͤr⸗ 
den nicht entbehrlich geweſen fein; vielleicht aber find 
fie wegaelaffen, um das Buch nicht zu vergröffern. — 
Auch fein Verſuch Meber die Vorbereitung zu einer 
glücklichen Ehe 1777 gehört unter die gemeinnüzigs 
fien Schriften. Sie hat eine der intereffanteften Mas 
ferien in,dem ganzen Umfange des bürgerlichen und 
häuslichen Lebens zum Gegenftande. — Die glückliche 
Eher Jemehr in unfern Tagen des Leichtfinns und der 
allgemeinen DVerdorbenheit der Sitten die Pflichten der 
Ehe verfannt werden; je größer die Anzahl der ungluͤck⸗ 
lien Ehen ift, und taͤglich größer werden muß; je 
wichtiger der Einfluß einer gut, oder fchlecht geführten 
Ehe in alle Verbindungen und Beziehungen des ‚Lebens 


ift: defto mehr muß .man ed einem Manne danken, der 


ſich mit fo vieler Wahrheit und Wärme diefes Standes 
annimmt. Da es oft zu fpät iſt, oder wenigftens jede 
Bemuͤhung erfhwert, wenn die Ehe ſchon unbedacht: 
fam und ungfücktich gefchlofien ift, fo hat Herr Noͤlting 
mit: Recht von der, Vorbereitung zu einer glücklichen 
Ehe gehandelt. Und wir verfichern, wenn alle Juͤng⸗ 
linge nad Jungfrauen, bie. Bam das groͤßte Gluͤck 

des 
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des haͤuslichen Lebens genießen wollen biefe kleine 
‚Schrift mit Nachdenken und Anwendung auf ihre fünf 
tige Situation lefen wollen, fo werden fie ed dem Beri 
faffer noch einft danken, daß er ihnen den Weg zu ihrem 
Stück gezeigt, und fie.vor den Klippen gewarnt, an des 
nen fie fcheitern konnten. — _ 


Johann Auguſt Noͤſſelt. 
De ltor und ordentlicher Profeſſor der Theologie zu 
Halle. — Dieſer vortrefliche Dann iſt der Welt 
ſchon lange nicht nur als ein ſehr ſcharfſinniger, gruͤnd⸗ 
licher und dabei nuͤzlicher Gottesgelehrter; ſondern auch 
als ein Gelehrter uͤberhaupt ruͤhmlichſt bekannt. Seine 
Schriften find die beſten Dokumente darüber; in allem 
zeigt er fich als einen Mann von ausgebreiteter Gelehr⸗ 
. famteit, unermüdetem Fleiße und großer Bedaͤchtlichkeit 
im Urtheilen, und alle zeugen von feinem eben fo richtig, 
als ordentlich denkendem Kopfe. Seine Wahrheit 
und Goͤttlichkeit ber chrifttichen Religion zeigt ihn 
in dem ſchoͤnſten Fichte; nicht nur der ſtark beleſene Ger 
lehrte, fordern auch der fharffinnige und tiefdentende 
Philoſoph leuchtet allenthalben aus derſelben hervor. 
Wie fehr das Publitum diefe feine vorzägliche Arbeit 
fhäzt, wird man aus dem Abgange derfelben erfehen. 
Ste ift vor fünfzehn Jahren zum drittenmal aufgelegt, 
ob er gleich felbft mit manchem feit der Zeit nicht mehe 
zufrieden fein will, und durchaus fehr beſcheiden dar. 
ber dent. Im Jahr 1775 fchrieb er Meber die Er⸗ 
ziehung zur Religion, ein Meines Buch, voll großer 
—— * zeigt darinn, daß es aͤuſſerſt noth⸗ 
— — wendis 
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wendig fei, frühzeitig, fobald fich nur irgend bei Kins 
dern Begriffe entwiceln, und man nur einigerinaßen 
bemerkt, daß fie nur einer Reflexion fähig find, fie, 
foweit es ihre Fähigkeiten, und fow:it es die Natur der 
Sache erlaubt, mit Sort und der Ewigkeit, kurz mit 
der Religion nicht nur. befannt zu machen, fondern fie 

auch fo zu uͤben und dazu zu gewöhnen, daß fie aus 
Liebe, aus Vertrauen auf Gott, nicht.aber aus blofen 
Gründen des angenchmen, nüzlichen und wohlanftändt: 
gen handeln lernen. ‘Das ſtimmte ‚nun freilich mit den 
Meinungen unferer neuern Erzieher nicht überein, fie 
werden doch aber Herrn Noͤßelt in manchen Stuͤtken 
ihren Beifall nicht verfagen Finnen. Noch früher, int 
Jahr 1773 Ichrieb er eine kurze Anweifung für uns 
ſtudirte Chriften zur Erlangung einer zuverläßigen 
Gewißheit von der Religion — ein einer Aufjaz, 

- aber von größerm Werth und Nuzen, als mänches weit⸗ 
laͤuftige Merk, das zur Vertheidigung des Chriſtenthums 
geſchrieben it, und Allen unftudirten Chriften empfeh⸗ 
fungswärdig. Seine Anmweifung zur Kenntniß der 
beften allgemeinern. Büchern in allen Theilen der 

Theologie iſt ein Werk, das von den ausgebreiteften . 
Kitterarifchen Kenneniffen und einer ſeltenen Genauigkeit 

zeugt, und gefchrieben zu feiner Zeit, indem das Stu⸗ 
dium der Litterargefchichte jezt, zumal unter jungen ftus 
direnden, eben fo fehr-vernachläßiget zu werden fcheint, 
als. es ehedem von manchen, die Buͤcherkenntniß und 
Gelehrſamkeit für einertei hielten, übertrieben worden 
ſein mag. Einen vorzüglichen Werth Hat Herr Noͤßelt 
dieſem vortreflichen. Buch durch die Anmerkungen gegen. 
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ben, welche er Bei jeder Disciplin und jeden Haupt⸗ 
theile derfelben vorausgeſchickt hat. Sie enthalten manche 
feine Bemerkungen über die Wiffenfchäften ſelbſt, und 
die befte Art fie zu behandeln, und koͤnnen nicht nur als 
Maas ſtab des Urtheils Über den Werth einzelner Bucher 
dienen, ſondern auch Anlaß zum weitern Nachdenken - 
über die Verbeſſerung mancher Disciplinen geben. Seine 
Anweifung zur Bildung angehender Theologen, 
zween Theile 1786 ift eine Encyclopädie und Merhos 
dit, die der einreifenden Seichtigkeit im Studiren ein 
Bollwerk entgegen fezt. Wir wünfchen, daß’ es von 
‚vielen Jünglingen beherzige und befolgt werden: möchte, 
der Nuzen wäre dann groß und ausgebreitet. — | 
Se J. F. Oeſt. 
— —— im Schleswigſchen. — Er iſt Verfaffer 
T der gefrönten Preisihrift Ueber Die gefährlichfte 
und verderblichfte Jugendſeuche, die im fechsren 
Theile der Campeſchen Reviſion der. Erziehung ſteht, 
und. auch befonders abgedruckt worden ift. Es iſt zu 
wuͤnſchen, daß fie recht allgemein verbreitet werden! 
‚möge, damit: Eltern. und Jugendfreunde recht: auft 
merkſam auf eine Seuche werden, die ſich faft mit dem 

ſchuldloſeſten Leichtfinne und oft mit unbewußter Kraͤnke 
lichkeit unwiſſender Kinder erzeugt: und mittheilt. Etwas 





lebhafter und gedrängter hätte Herrn Defts fonft fehr 


nuͤzliche und zweckmaͤßige Abhandlung ausfallen koͤnnen. 
Johann Onnen. 
3* Osnabruͤck. — Seine kurze und faßliche An- 
7 meifung zur engliſchen Sprache 1782 iſt eine 
gute und [ehr ausführliche engliſche Grammatik, die vor 
or i F \ den 
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den vorhergehenden beſonders das zum voraus hat, daß 
ſie die Woͤrter nicht nach der gewoͤhnlichen, ſondern nach 
einer neuen Art in Sylben eintheilen lehrt, um die 
richtige Ausſprache zu befoͤrdern. Auſſer der Gram⸗ 
matik findet man noch, wie gewoͤhnlich, einen Anhang 


von Geſpraͤchen, Briefen und andern Aufſaͤzen. Wir 


glauben aber, es wäre am beften, alle dergleichen Auf⸗ 
fäze aus einer: Grammatik wegzulaſſen. Sie vertheuern 
das Buch nur und eine et — vr 
vu ——— gemacht. | 


| Johann Philipp Oſtertag. 
| Proee der Beredſamkeit an dem Gymnaſio poetico 
zu Regensburg ſeit 1776, vorher Rektor zu Weil⸗ 
burg. — Alle Ueberſetzungen der Alten koͤnnen, wie 
ans duͤnkt, nur einen oder mehrere, von dieſen dret 
Endzwecken haben ‚entweder von einem wirklich ſchoͤ⸗ 
nen Original in unfere Sprache eine fehöne Copie zu 
geben, oder ein Buch, das wegen feines Innhalts 
auch: für folche die die Urſprache nicht. verftchen, leſens⸗ 
werth wäre, diefer Kaffe von; Lefern deutſch in die 
Hände zu. geben, :oder endlich denen, die. die griechiſche 


‚und lateinifche. Sprache aus den. Quellen zu ſtudiren 


angefangen, eine deutfche Weberfeßung wo nicht. flatt; 
“eines Commentars, doch wenigftens als eine Beihuͤlfo 


eben einem Commentar zu liefern... ; Nach dem erſten 
Geſichtspunkt falfen fehon ‚viele Autoren aus, die feine, 
Ueberſetzung verdienen. Wir haben zum Beiſpiel zwar. 
noch wenige hiftorifche Schriftfteller unter unfern Ger: 
n —— aber fo arg iſt es doch nicht mit ung, 


beſtellt, 


ne 
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beſtellt, daß wir unſern Landsleuten die ſchlechten Com⸗ 
pendien des ſchwuͤlſtigen Florus, oder des trockenen Eu⸗ 
tropius uͤberſezen, und dabei noch waͤhnen dürften; ihr 
nen einen Dienft gethan zu Haben. Auch folche Autoren 
fallen nach einem folhen Gefihtspunft weg, deren Schöne 
heiten wegen allzunteler Schwierigkeiten, die das Ori⸗ 
ginal für den Lefer Hat, ohnmoͤglich fo dargeftellt wer⸗ 
den koͤnnen, daß ein deurfcher Lefer fie geniefen könnte, 
Dieß iſt der Fall beim Juvenal, nnd bei einem großem 
Theile der Briefe des Cicero. Verdeutſchungen diefer 
Art, was auch für Mühe daran verfchwender worden 
ſein möchte, koͤnnen für feinen blos deutſchen Lefer In⸗ 
tereffe haben; und wer dennoch meint, daß fie ſogat 
für Toiletten gut feyn follen, kann es im Ernfte doch 
faum anders verftehen, als daß fie die Damen zu Deus 
ftern und Schnitten verbrauchen follen. Der zweite 
Geſichtspunkt wird auch nur bei wenigen Werken der 
Alten zutreffen. Selten, aͤußerſt felten wird ein Bis - 
nanzbedienter die Eurtofität haben, was Ariftoteles und 
Kenophon in Sachen die zu feinem Fach gehören, etwa 
gefchrieben haben möchten, zu leſen, und deshalb, da 
er kein Griechiſch verfteht,-fich eine deutſche Meberfgung 
zu wünfchen. Bei dem dritten Endzweck laffen fich zwar: 
die Erinnerungen, die man gegen den Gebrauch der latei⸗ 
nifchen Ueberſetzungen geiechifcher Autoren, anftatt eines: 
Commentars gemacht hat, gegen deutſche Ueberſezungen 
| auch machen. Indeſſen da man jene bisweilen üßertricben 
bat, und wenn eins fein foll eine gute Ueberſezung eines 
Grriechen für den deuffchen Schüler allemal beſſer it, als 
| - ER gute Ioteinifche, vo. man in vielen Fällen, 
| wenn 
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wenn nur die Weberfegung möglichft treu und fprachrichtig 
iſt, ſie in dieſer Hinſicht allerdings fuͤr brarchbar halten. 
Wo nun aber keine dieſer drei Abſichten exreicht werden 
kann, da ſollte man billig denken: Nihil utile eſt quod 
facis ete. — Eine Ueberſezung des Florus iſt zJ. B. 
eben ſo wenig fuͤr unlateiniſche Leſer, und fuͤr Schuͤler, 
(denn dieſe haben andere Autoren zu leſen,) als fuͤr 
den Geſchmack und die Cultur der deutſchen Sprache zu 
nuzen. Eine treue und gefaͤllige Ueberſezung des Juſtinus 
hingegen kann wegen der Kuͤrze ſeiner hiſtoriſchen 
Schreibart, die doch nicht gedankenleer iſt, zu der 
erften, und denn auch zu der dritten Abficht für Schüs 
ler als Commentar gebraucht werden. Und eine folhe _ 
hat ‚Here Oftertag geliefert. (Juſtins Weltgefhjichte 
zween Bände 1781.) Freunde der latetnifchen Sprache, - 
auch) die Hloffen Liebhaber der alten Sefchichte, denen 
das Lefen lateiniſcher Schriftfteller nicht gemüchlich iſt, 
werden mit. Vergnügen diefe Werdeutfchung lefen, in 

welcher die gedankenvolle Kürze, die Annehmlichkeit der 
Erzählung, und- das: Vehrreiche der eingeftrenten Bes 
trachtungen, um welcher Eigenfihaften- willen Juſtin 
‚unter. die beften Schriftfteller des Alterthums zu zählen 
iſt, fih meiftencheits vortreflich ausdruͤckt. Auſſer 
der fließenden, und dem Charakter ſeines Originals 
nachahmenden Ueberſezung, hat ſich Herr Oſtertag auch 
durch ſchaͤzbare Anmerkungen um ſeinen Autor verdient 
gemacht, welche nicht blos aus groͤßern Commentaren 
ausgeſchrieben ſind, ſondern von eigenen Kenntniſſen 
der Sachen, der Geſchichte, und obwohl dieſe ſparſamer 
An, der Sprache zeugen, Eben diefes Lob gebuͤhrt 
) = 
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auch ſeinem uͤberſetzten Curtius, der weit beſſer ift, als 

der Wagnerſche. Wir haben auch mehrere gut gefchsies 
Gene Progamme von ihm, z. B. De gymnafiorum 
fnibus ex feculi genio vitaeque ufu pro- 
ferendis 1776. — Vertheidigung der oͤffent⸗ 
lichen Schulen gegen einige Verlaͤumdungen 
1777. — Fromme, der Ediehung beilige Wäns 
ſche 177. — 

Georg Gottfried Orterbein, 


prior: zu. Duisburg am ‚Rhein. —. Wir haben 
von ihm ein paar Erziehungsfchriften, die in den 
. Händen eines gefchigfien Lehrers allerdings näglich fein 
. Können, nemlich eine Unterweifung in der chriftlichere 

Religion, nach dem Heidelbergifchen Katechis⸗ 
mus, mit einem zweifachen Anhange für Anfaͤn⸗ 
ger und Kinder 1786, und Leſebuch fuͤr deutſche 
Schulkinder zwote Auflage 1785. Das leztere 
enthält Lehren und Sprüche der heiligen Schrift, furze 


7 


bibliſche Geſchichten, einige Merkwuͤrdigkeiten aus der 


Geſchichte uͤberhaupt, lehrreiche Erzaͤhlungen aus der 
Bibel und aus dem gemeinen Leben, Lebens; und Klug⸗ 
heitsregeln, allerlei nuͤzliche Kenntniſſe für Anfänger, 
Lob Gottes und Gebete, Briefe, Verzeichniß ber biblis 
fhen Buͤcher, kurze Anweifung von der nterpunction, 


Unterricht. von den Zahlen und dem ‚Rechnen, ‚etwas 


von Münzen, ‚Gewichten und Maaßen. Wer da 
weiß, wie ſchwer es iſt, ſich fonderlich bis zu den gerins 
gern Kindern herabzulaffen, und alles nach ihrer Faf 
— Vramanpinnen, der wird Herrn Otterbein 


nicht 
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nicht zu fireng beurtheilen. Mehreres Hat er aus 
andern neuen Kinderfchriften enflehnt, aber doch nach 
ſeiner Manier eingekleidet. 

Karl Siegmund — 
| Ehemals Lehrer am Philantropin zu Deſſau, privatiſirt 


jezt zu Leipzig. — Er hat Locke's claſſiſches Werk 


über die Erziehung, unter dem Titel: Handbuch für 
Eltern und Erzieher, ober: J. Locke, über die 
Erziehung der Jugend unter den höhern Volks. 
Flaffen 1786 überfezt, und mit fchägbaren Anmerkuns ' 
gen verfehen. Wir halten diefes Bud) für eins der 
erften Erziehungsbücher, das je geſchrieben worden iſt, 
und münfchen, daß es das tägliche Handbuch recht vies 
fer Eltern und Erzieher fein möchte. Alles ift fo faßlich, 
beſtimmt und bündig, fo einleuchtend , überzeugend und . 

herzlich vorgetragen, daß wenige unferer deutfchen Er 
ziehungsſchriften dieſem Buche gleich kommen, und viel; 
leicht feines es Übertrift. Herr Ouvrier hat Lockes Leben 
feiner Ueberſezung vorausgeſchickt. Mit Vergnügen 
wird jeder, der einen Locke noch nicht Fannte, dem wir 
in der Pſychologie und in der Erziehung fo vieles zu 
danken haben, fehen, wie der verdienftuolle Philofoph - 
ſich durch die Welt winden und fehmiegen mußte. Daß 
auch ein fo vorzůglicher Mann Fehler hatte iſt ein Troſt 
fuͤr die menſchliche Schwachheit. — Herr Ouvrier 
ſchreibt ſeit Herrn Adelungs Abgang nach Dresden die 
Leipziger politiſchen Zeitungen. S, den Artickel C. E. G. 
Rudolphi. 
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| We kennt aus den Muſenalmachen, Campes Kin⸗ 
derbibliothek u. d. gl. die viedlichen Lieder nicht : 
Auf ſchlanken Stecken veiten wir her ac. Komm lieber 
May und mache die Bäume wieder gruͤn X. Die ſchon 
von ſo vielen unſerer Kinder geſungen werden! Herr 
Overbeck hat dieſe, und noch viele ganz neue, in allem 
neun und vierzig zuſammendrucken laſſen (Fritzchens 
Keder, herausgegeben con Overbeck 1781,) und 
es duͤnkt uns, er uͤbertreibts nicht, wenn er ſie die 
erſten Kinderlieder unter und nennt, die nicht, wie 
ſelbſt die fchönen Weiſiſchen, nur im Ausdruck, fondern 
auch in den Ideen der Kinder gedichtet find. Schade 
iſt's, daß Herr Overbeck einige Lieder beifügte, von 
welchen er felbft fagt, er muͤſſe desivegen [aut verbitten, 
biefe Sammlung den Kindern ganz in die Hände zu 
geben, weil fein Fritz zum Ideal für die Kleinen nicht 
tauge. Wozu follen diefe alfo dienen? Diefe namentlich, 
die der verliebten Art find? und wenn Kinder einmal, 
wie zu wuͤnſchen ift, die guten Lieder diefer Sammlung 
liebgewonnen haben, wer kann hindern, daß fie auch 
die übrigen fefen wollen, und wenn man fle-ihnen vorz - 
enthält, defto begieriger darauf werden? Hert Overbeck 
hat zwar die verbotenen im Negifter mit einem Sterns 
chen bezeichnet; aber, aufferdem daß er gegen manche 
darunter ein wenig zu hart äft, ſind doch auch unter den 
nicht bezeichneten, wiewohl fehr wenige, z. ©. gleich 
das erfte, die der andern nicht wuͤrdig find. Mit alle 
dem find die meiſten andern gar vortreflich. ex 


Subypig 


Ludwig Efaias Pajon, 
Oberkonſiſtoriatrath franzoͤſiſcher Prediger bei der 
neuen Kirche in der Kloſterſtraſſe zu Berlin, auch 
Sinfpector des franzöfifhen Gymnaſiums. — Er bat 
Baſedows Elementarbuch, Gellerts moraliſche 
Vorleſungen und andere deutſche TR: ins — 
zoͤſiſche aͤberſezt. 


Friebrich Joſeph Pallini, — Pallaſin. 
3° Burgſteinfurth in Weſtphalen. — Ein Mann, 
der ing Gelag hinein raiſenirt, daß einem bange 
werden moͤchte. Seine Ignoranz blickt an allen Enden 
und Ecken hervor. Er ſchrieb ein elendes Ding: Der 
geſchickte Kinderlehrer fuͤr alle drei Religionen 
1785. Nur’ ein ſteif orthodoxes lutheriſches Kind 
kann die darinn angebrachten Fragen, vorbeſchriebener 
maßen beantworten. Er ſchrieb auch den Roman: Die 
Strafen jugendlichen Leichtſinns, oder Begeben« 
beiten bes Grafen von &** 1786. | 


Johann Georg Friedrich Papſt. 
Arerordentlicher Profeſſor der Philoſophie auf der 
Univerſitaͤt zu Erlangen. — Die Campiſche Ent⸗ 
deckungsgeſchichte von Amerika veranlaßte ihn, auf eine 
aͤhnliche Art die Entdeckung des fuͤnften Welttheils 
fuͤr die Jugend zu bearbeiten. Wir haben ſein Buch 
mit Vergnuͤgen geleſen, und koͤnnen es der Jugend mit 
Ueberzeugung empfehlen. Herr Papſt hat viele und 
brauchbare Nachrichten zur Kenntniß des Menſchen dar⸗ 
m — und manche lehrreiche und zweckmaͤßige 
93. Bemer⸗ 
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Bemerkung in die Erzählung mit eingewebt; aber fein 
Muſter — Campe — Hat er nicht erreicht. Sein 
Styl ift nicht correft genug, und: öfters bricht er in 
fange Declamationen aus, die die Erzählung nnhöthiger 
weife unterbrechen, auch moralifirt er zu viel, und 
ſchweift zumeilen auf Gegenftände ab, die zu feinem 
Zwecke nicht gehören. ' Zuweilen vergißt er, daß er 
philofophifcher Schriftfteller fei, und macht dann den 
Philoſophen und Lehrer der Weltweisheit in befter 
Form. Ja, hie und da hat es den Anfchein, als wenn, 
er feine ganze Lefewelt um fein Catheder verfammeln, | 
und ihr zeigen wollte, daß er auch philofophiren könne, 
Die aemählte Gefprächsform erlaubt dem Verfaſſer 
manche Erklärung, Erläuterung und Anmerkung anzur 
bringen, die im Strom der Erzählung gar nicht paffen, 
und in den Noten größtentheils uͤberſchlagen werden 
möchten. Aber er geht hierinn zu weit, denn die Er: 
zaͤhlung wird durch die Eindifchen Fragen, Einfälle und, 
Urtheile der Kinder gar zu oft unterbrochen und durch: 


waͤſſert. Wenn wird man doch einmal einfehen wollen, 


daß Bücher zum Unterricht fiir Kinder keine Findifche 
Bücher fein dürfen; daß das Unedle und Unrichtige in 
der Kinderfprache nicht durch ihre eigene Lehrbuͤcher 


J autoriſirt, und daß vielmehr Kinder durch ſolche Buͤcher 


zu einem eblern und richtigern Ausdruck gewöhnt wer⸗ 
‚den muͤſſen. Und überhaupt, wie fann man glauben, 
daß durch fo häufiges Darzwifchenreden und Nebeneins 
fälle, ein Unterricht für Kinder nuzbarer und eindrins 
gender werde, da vielmehr dadurch die Aufmerkfamfeit 
des leſenden Kindes — und * Einbildungs⸗ 
traft, 
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kraft, deren Lebhaftigkeit man vielmehr beim Unterricht 
- entgegenardeiten follte, zu Seitenfprüngen verleitet wird, 
— . Dor einiger Zeit laſen wir die erfte Hälfte, des 
$ebens Friedriche des Zweiten, das Kerr Panft 
für deutfche Juͤnglinge bearbeitete. Unter ten mancers 
lei Gegenſtaͤnden, die der Verfaffer ſchon für den Uns 
terricht und das Herz feiner junger Lefer bearbeitet hat, 

iſt ohne Zweifel das Leben Friedrichs des Einzigen, die 
größte und wichrigfte:, mehr als das Leben der meiften 
griechiſchen und römifchen Feldherren, als das Leben 
der meiften Herren Europens, iſt feine Gefchichte reich. 


an großen und tief durchdachten Entwürfen, an Thaten | 


des Geiſtes und des Heldenmuthes, und, was nur 
ſchwache und unedle Scelen läugnen, an den Zügen 
eines für die Rechte der Menſchheit edel fchlagenden 
Herzens. Alle dieſe Begebenheiten gu entwickeln und 
zweckmaͤßig an einander zu reihen, ‚zu zeigen, unter 
welchen Umftänden der große König das geworden iſt, 
mas er wär, felbft feine Fehler für die Leſer unterrich⸗ 
tend zu machen, und durch diefe Darftellung das Merz 
des deutſchen Juͤnglings zur Macheiferung für die Tu⸗ 
gend zu geminnen, dieß ift Herrn Papſts edle Abficht, 
welche der gluͤcklichſte Erfola auf dns Angerichmfte beloh⸗ 
nen muß. Auch die aͤußere Geftalt dieſes Buchs ents 
fpriht feinem innern Werthe und iſt durch drei vortrefs 
liche Kupfer von der Hand eines hofnungsvollen Kuͤnſt⸗ 
ers, Herrn Küfners in Nürnberg, aufferordentlich 
verfhönere. — Daß wir auch in der Folge noch viel 
Gutes von Herrn Papft erwarten innen, dazu mahe 
uns vorzüglich feine Geſchichte der chriftlichen -. R 
rn E zer na 


nach ven Bedürfniffenrunferer Zeit. Erſter Band 


1787, bei allen ihren unläugbaren Mängeln gegrüns 
dete Hofnung. 


| Auguſt Friedrih Pauli. 

, ———— zu Ludwigsburg im Wuͤrtembergiſchen. — 
e Ein Mann, der in der alten Litteratur‘ nicht ges 

meine Kenntniſſe beſizt; er hat viel gelefen und felbft 

‚gedacht; dieß beweiſen feine lateiniſch⸗deutſche Fi« 

bel; eine Sammlung: auserlefener Stellen aus 

“den Flaffifchen lateinifchen Schriftftellern, welche 


nad) einem zweckmaͤßigen Zufammenhange rubrif« - 


weiſe geordnet und mit der deutſchen Ueberſezung 
‚begleitet find, für die erften Uebungen des latei- 


nifchen Leſens eingerichtet 1787 und fein Verſuch 


einer vollftändigen Methodologie für den gefammi= 
ten Curſus der öffentlichen Unterweifung in der 
lateinifchen Sprache, erfter Theil 1785. . Das 


leztere Werk iſt für. einen Schulmann ungemein nuͤzlich. 
Es gieng unferer Methodik bisher wie unferer Moral 


Man brachte jene, wie diefe, auf allgemeine Grunds 
füze zurück, ohne welche allerdings keine von. beiden 
eriftiven konnte, aber wenn nun der Sjugendlehrer die, 
methodifchen Srundfäze, und der Menfch die inoralis 
fhen, in die Anwendung auf einzelne Fälle ‚bringen 
follte; fo fahen fie fich meiftens verlaſſen; nicht, weil 
in diefen Grundfäzen die Regel für das Verhalten gerade 
in diefem oder jenem Falle nicht auch gelegen hätte, fon; 
dern weil es nicht jedermanns Sache ift, dieſe Regel 
heranszufinden, Wollte man alfo eine allgemein ; Brauchs 

| er | boare 
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are Moral haben; fo mußte man fie ndividualiſ ven; 
ınd chen diefes mußte auch mit der Methodik gefchehen. ‘ 
Zwar wenn wir Inſtitute für die Bildung - künftiger 
Scyullehrer, und Gymnaſien, wie die Merfer des. 
Kenophon, für die Bildung des moralifhen Menſchen 
Hätten: ‚fo würden wir jene beide allenfalls entbehren 
können. Bis aber dergleichen Inſtitute vorhanden fein 
werden, find jene, ins Einzelne gehende Anweiſungen 
dringendes Beduͤrfniß; und fie wären, feldft wenn wir 
dieſe ſchon hätten, doch immer noch hoͤchſt brauchbar, 
Schon von dirfer Seite alfo kann der gegenwärtige Ver⸗ 
fuch des Heren Pauli eine wahre Bereicherung für 
einen beftimmten Theil der Methodik, nemlich den Iateis, 


niſchen Unterricht, werden. Wenigſtens der erfieBdand 


berechtigt. voilkommen zu diefer Erwartung. Herr Daulk 
behandelt darinn dag ‚Lateinlernen nach allen Seiten, 
fonderlich nad) der litterarifchen Lage, den Bedärfniffen 
und Fortfchritten unfers gegenwärtigen pädagogifchen 
Zeitalters, nicht nur. nad) zufällig Dingeworfenen Mazis 
men und Einfällen, fondern auch nach richtigen und dem 
brauchbaren Endzweck des Lateinlernens und der Erfahs 
rung abgeleiteten Grundſaͤzen. “Sedem öffentlichen Leh⸗ 
ver ‚der. lateinifchen Sprache wird auch ſchon deswegen 
diefes Buch eine angenehme Erfheinung fein, weil dee 
ganze Gang darinn das Vorurtheil allmählich hinweg⸗ 
raͤumt, das fo manches Publikum noch zu haben fcheint, 
als ob ein folcher Lehrer weiter nichts zu wiſſen brauchte, 
als Grammalik und Tateinifche Wörter. Auch das iſt 
noch ein Verdienſt diefes fogenannteh Verſuchs; dah er 
in RE der EU auf Form und, Sprache, 
3: | beſon/ 


| 346 — 


befonders In unſerm gegenwärtigen Jahrzwanzig, fehe 
vortheilhaft ſich auszeichnet. — Im erften Stuͤcke des 
zweiten Bandes von Poffelts wiſſenſchaftlichem Maga⸗ 
zin ſteht von Herrn Paulı eine Unterfuchung über bie 
Frage: Weld;es ift heut zu Tage das Maas der 
berrfchenden Aufflärung in den Prinzipien der ge 
Iehrten Erziehung, und welche Folgen ergeben fi) 
daraus in Abfichr auf die öffentliche Verbeſſerung 
Diefer Erziehung? — Sonft hat er unferes Wiſſens 
nichts gefchrieben. 


Ehriftian Gottlieb Perfchke, 

Speise zu“ Mg im Fürftenehum Croſſen. Ehemals 

Lehrer 5 # & ter Bergen. — Gehört nicht unter - 
unfere beſſern puoagogifhen Schriftfteller, denn er ers 
zaͤhlt weitfchweifig, ſchreibt manchmal fehr nachläßig, 
und debitirt befonders in feinem Jugendbeobachter 
(ſechs Bändchen 1776-80) manche nicht recht vers 
daute Sachen. Man hat es dem Verfaſſer oft geſagt, 
daß der Titel zu ſeinem Buche gar nicht tauge, denn 
von Beobachtung der Jugend kommt nichts vor, ſondern 
es iſt ein Leſebuch fuͤr dieſelbe, zu welchem Gebrauche 


wie es aber vorzüglich wegen der gezierten, fremden 


und affektirten Sprache nicht empfehlen möchten. Seine 
Religionsvortraͤge, den Studirenden im Klofter 
Bergen gehalten 1779, haben uns, — die aud 
hier etwas zu gegierte Sprache, und die oft zu langen Pes 
rloden abgerehnet — ziemlich wohl gefallen. Die 

Hauptſaͤze find größtentheils zweckmaͤhßig gewählt. E 


G. 
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G. J. Petſche. 


gar Subſtitutus in Stöfa, Hilbersdorf und Schloß 


Chemnig. — Schrieb Beiträge zur Beförderung 


einer vernünftigen Kinderzucht und wahrer Mens 


fchenliebe 1788. Es find Predigten, mit Würde 
und Simplicität vorgetragen, die auffer ihres Innern 
Werthes auch wegen der Löblichen Abficht ihrer Heraus⸗ 


gabe empfohlen zu werden verdienen. Der Herr Ver⸗ 


faſſer will mit dem Ertrage derſelben einen Taubſtum⸗ 
men in Leipzig erziehen laſſen. Es muß jeden Mens 
fchenfreund freuen, daß fih mehr als taufend m. 
. benten zu diefem Buche gezeigt yaben. | 


Johann Chriſtoph Pfenning. 


rediger an der Nikolaikirche zu Stettin. — Seine ’ 
mathematiſche — hiſtoriſche und phyſikaliſche Erd⸗ 


beſchreibung empfehlen ſich durch einen Reichthum 
richtiger und nuͤzlicher Nachrichten von mannigfaltiger 
Süre, Wir kennen feine Lehrbücher die eine gedrunge: 


ne Kürye mit Volkftändigkeit, Präcifion und: Deutliche 


feit der Erklärungen fo gut verbänden, und überhaupt 


bei fo weniger Bogenanzahl eine größere Menge der . 


Jugend brauchbarer Kenneniffe enthielten, als dieſe. 
Der Verfaſſer beſizt die Kunft, alle einer Erklärung bes 
duͤrftigen Ausdrücke der mathematiſchen, phyſikaliſchen 
und hiſtoriſchen Erdbeſchreibung ohne vielen Aufwand 
von Worten und mit moͤglichſter Erſparung des Raums, 
oft nur durch eine kurze Einſchaltung richtig und treffend 
zu erklaͤren. Wenn ein der Sache gewachſener Lehrer 


dieſe Buͤcher mit ſeinen Schuͤlern durchgeht, ſo werden 
a, a on Ä fie 
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fie — ihren Fleiß zum voraus gefegt — gewiß in kurs 
zer Zeit ſich ſchaͤzbare Kenntnifie ſammeln. Aufferdem 
empfehlen ſich diefe Bücher auch durch einen fehr gerin⸗ 
gen Preis — ein wichtiger Umſtand bei Schulbuͤchern. 


Georg Ludwig Otto Plagenann. 

onreftor ander großen Stadtfehule zu Wismar, — 
* Weil ihm keines der vorhergehenden lateinifchen Ele⸗ 
mentarbücher. zweckmäßig genug fchien, fo fchrieb er fein 
Lehrbuch zum erften Unterricht in der lateinifchen 
Sprache 1784, das recht gut gerathen iſt. Leichte 
Züge aus der Gefchichte, Fabeln und Gefpräche, muntes 
re und ernfihafte Stücke wechfeln ohne weitern Zufams 
menhang mit einander ab. ‘Die Ordnung der Stuͤcke 
geht ziemtich von leichtern zum fehwerern, und der la⸗ 
teinifche Ausdruck ift möglichft gein. Dabei hat Here 
Plagemann feinem Bud) das Eigene gegeben, daß auf 
der Ruͤckſeite des Blattes immer die Wörter erklärt fte: 
hen, weiche im Tert unmittelbar vorher vorfamen; eine 
Erleichterung für den Anfänger, die allerdings Beifall 
‚ verdient, und ihm das zektverderbende Nachſchlagen oder 
Aufſchreiben erſpart, auf die lokale Bedeutung aufmerk⸗ 
fam macht, und bei Öfterer Durcharbeitung des Stuͤcks 
die Vocabeln ohne Gedaͤchtnißmarter beibringt. Das. 
Bud) verdient wirklich als eines der vorzüglichften dieſer 
Art in Schulen und bei dem Privatunterrichte einges 
führe zu werden, zumal da es nicht mehr als acht Gros 
ſchen koftet, und doch achtzehn Bogen ſtark iſt. | 


Chriſtian 
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| | Chriſtian Karl Plato 
"Kur Cantor Plato zu Merſeburg ließ — und 
Erzählungen, Briefe an einen jungen Dorf 
cantor, eine Eleine Naturgefchichte eine Furze Geo⸗ 
graphie und einen Tugendfreund drucken, welche 
Schriften den zureichenden Grund ihres Dafeins mehr 
An den Bedürfniffen des Verfaffers, als in denen ter Les 
fer zu haben fcheinen, höchften die Briefe ausgenoms 
men. Er lefe doch erft, was unfere bewährteften Erzie⸗ 
Her von der Art, wie man zu Kindern ſprechen müße, 
gefagt haben, und nehme eine Grammatik zur Hand, 
daß er feine Mutterſprache beffer fchreiben Ierne ehe er, 
ed wieder wagt, das Publitum mit feinen Schriften 
Heimzufuchen. | 


Johann Friebrich IE | 

— Profeſſor am Jeachimsthaliſchen Gymna⸗ 

ſium zu Berlin. — Er ſoll ein Mann von ſanften 
Charakter fein, und eine gute Gabe zum. Unterricht ber 
fizen, das wollen wir herzlich gerne glauben, aber ein 
guter Schriftſteller iſt er gewiß nicht. Wenn man be⸗ 
vechtigt iſt, von einem Compilator zu fodern, daß er von 
allen erborgten Nachrichten, welche er verarbeitet, auch 
nicht die geringſte verſtellt, und daß er durch Diſpoſition 
oder Ordnung, wie durch Ausdruck und Einkleidung, 
alles mehr in das Licht ſezt, leichter für. den Verſtand, 
und durch Auswahl und Anordnung anziehender und 
‚intereffanter macht, — wenn man das von einem Comm 
pilator, mit Recht fodern darf, fo dürfen wir Herru 
Doppes Compilationen sei nicht den beften beizaͤhlen. 
—X Dieß 


\ 
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Dieß iſt ihm in der allgemeinen deutſchen Biblio⸗ 
‚shef ad oculum demonſtrirt worden, und darauf beru⸗ 
fen wir ung. Er ſchrieb: Charafteriftif der merk⸗ 
wuͤrdigſten afiatifchen Nationen ı 776 — Beiſpie⸗ 
le von Tugend und after aus der Geſchichte der 
Menſchheit 1778 — Grundriß der europaͤiſchen 
Staatengeſchichte in Verbindung der Erdbeſchrei⸗ 
bung und Staatskunde, zum Gebrauch der Schu⸗ 
len 1782 und Gefchichte der europäifchen Staaten, 
welches leztere ein ausführlicher Kommentar über den 
| Srundriß fein foll, 


Chriftian Adolph Porſchberger. 
Seit 1787 Pfarrer zu Ruſſein, vorher Pfarrer am 
Armen; und Waiſenhauſe zu Torgau. — Schrieb 
ein Chriſtliches Lehrbuch zum Gebrauch für deut. 
fche Schulen 1784 das uns, aufrichtig zu fagen nicht 
gefallen hat. Es enthält ein eigentliche Ab: Buch 
mit biblifchen Namen und Sprüden zur Lefehbung, 
dann den unveränderten Catechismus Lutheri, nebſt 
einem ſehr kurzen Abriſſe der bibliſchen Geſchichte in ein⸗ 
zelnen Saͤzen, ferner die gewoͤhnlichen dogmatiſchen 
Soͤze unſeres Lehrbegriſs, mit Beweisſtellen belegt, uns 
ser. dem Titel: die vornehmſten Wahrheiten des Glau⸗ 
bens und Lebens. nach deutlichen Sprüchen der heiligen 
Schrift, und zufezt eine Beſchreibung des Lebens Jeſu, 
die ein Leſebuch für die Jugend ſein ſoll, und fein könn: 
te, wenn ſie in einem leichtern und — Styl ge⸗ 
— waͤre. 
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F Beda Pracher. 
‚ge — von Wuͤrtemberg ließ es ſich ſchon fit 
nigen Jahren rühmlichft angelegen fein, die Lande ' 
ſchulen ſeiner katholiſchen Unterthanen zu verbeſſern. Er 
berief zu dieſem Endzwecke den im deutſchen Schulweſen 
erfahrnen und beruͤhmten ehemaligen Kloſter Nereshei⸗ 
miſchen Benediktiner Pater und nunmehro Pfarrer zu 
Trackenſtein im Wieſenſteigiſchen Beda Pracher und ließ 
durch dieſen die Lehrer der katholiſchen Landſchulen in 
der Normalmethode unterrichten. Eben dieſer Pfarrer 
Pracher ſchrieb auch das Lehrbuch für die Herzoglich 
Wuoͤrtembergiſchen katholiſchen Landſchulen 1788, 
das zur Abſicht hat, Lehrer und Lernenden ein Handbuch 
zu uͤberliefern, das jenen zum Leitfaden im Unterrichte, 
diefen aber auch zur Uebung als: Lefebuc dienen koͤnnte. 
Das Buch ift gut und faßlich gefchrieben, und wird ges _ 
wiß in den Händen gefchickter Lehrer viel Gutes ſtiſten. 


Johann Friedrich) Prenninger. 

Pꝛediger zu Prietzen und Guͤtz in der Mittelmark. 
— Schrieb die Landſchulbibliothek, die zu Vers 

lin herauskam, eine periodifche Schrift, die alferlei nuͤz⸗ 
liche Sachen enthält, und für ihre Abficht ungemein 
brauchbar iſt, und allen denen, die ihrem Berufe nach 
das Gute, fo darinn enthalten ift, nuzen können, empfoh⸗ 
fen zu werden verdient, ob ung gleich die Wahl der Mas 
terien nicht immer zweckmaͤßig genug fcheint, und. die 
Schreibart oͤfters gedehnt und nicht populär genug iſt. 
Der Lehrer findet. darin viele praktifche Vorſchlaͤge zur 
— des Unterrichts, und andere nuͤzliche Nach⸗ 
richten. 
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richten. In den Vorfchlägen: iſt ſo viel Verſtand und 
Wahl, fo wenig Äberfpanntes und unerreichbares, fo we⸗ 
nig bloſſe Neuerungsſucht, und die Aufſaͤtze find groͤßten⸗ 
theils fo unterrichtend, fg gemeinverſtaͤndlich und ohne 
zur Poͤbelſprache herabzuſinken, ſo eigentlich populaͤr, 
daß wir den Schullehrern deutſcher Schulen nichts fies‘ 
ber in die Hände wünfchen möchten, als diefe Landfchuk 
bibliothek. — Schon im Jahr 1777 ſchrieb Herr 
Prenninger Beifpiele der Tugend und des Laſters 

aus der biblifcehen Gefchichte, zum Unterricht für 
die Jugend, die ſich aber unter den Schriften, welche 

in neuern Zeiten die bibliſchen Geſchichte zum Gebrauch | 
der Jugend vorgetragen haben, gar nicht auszeichnen; 
und mit Recht vergeffen werfen können. Be 


Ludwig Eberhard Puchner. 

Platrer zu Pfalzgrafenweiler im Würtembergifchen; 

— Er iſt Verſaſſer des Leſebuchs fuͤr Landſchul⸗ 
meiſter, wovon zu Tübingen 1784 das erſte Bands 
chen herausfam, und das 1786: mis dem ſechſten ge⸗ 
ſchloſſen wurde. Gegen die Auswahl und Behandlung 
ber Auffäze ließen fich allerdinas visle gegründete Anz 
merkungen machen, wir müflen aber doch geftehen, dag 
dieſes Lefebuch im Ganzen betrachtet für Schulmeiſter 
Iehrreich und unterhaltend fein kann, denn es. enthält 
viele nüzliche Wahrheiten, die in Landfchulen beherzige 
zu werden verdienen, vorzüglich. die leztern Bändchen, 
in denen der Ausdruck und Vortrag zweckmaͤßiger, und 
bie Vorfchläge, die gegeben werden, weit — find, 


als in den erſten. — 
| — — 
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| Johann Georg Purmann. 


| Sektor des Gymnaſiums zu Sranffurt am May, —. 


Ein gelehrter Schulmann, der in verfchiedenen: 
Wiffenfihaften gründliche Kenntniſſe beſizt. Er hat 
viele Progtammen befannt gemacht, morinn: wichtige, 
Punkte der Erziehung mit Einfiht und Gründlichkeit 
abgehandelt werden. Wir haben die meiften davon ſchon 


feit verfchiedenen Jahren mit dem innigften Beifall ges - 


lefen, und wünfchen, daß fie auch von andern gelefen 
werden möchten, weswegenwir folgende bemerfen: De 
re fcholaftica apud veteres Romanos, 2 Pro« 
grammen 17641765. — Bon der Beurtheis 
‚lung des Genies der Gelehrten in 5 Programmen 
1764 — 1766. — Expofitio formulae Pytha- 
geraeorum auros da 1767. — Betrachtung 
über einige Urfachen der verderbten Erziehung der 
Kinder 1768 — Gedanken über die Bildung des 
Geſchmacks in öffentlihen Schulen, in.6 Pro« 
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grammen 1770 — 1772 — Theorie der Ges 


wohnheit 1774. — Rettung der Ehre der griechi« 
fhen Sprache 1774 — Sokrates und Pythago⸗ 
ras in der Schule 1778 — Scholaſtica per ſa- 
turam 1778 — De re ſcholaſtiea Iudaeorum 
1779 — Vermiſchte Gedanken über das Schuls 
wefen 1780 — Rede von einigen Pflichten, die 
aus dem Werthe und aus der Abſicht der Schu« 
len entftehen 1779 — Schulgedanken von der 
Kraft zu denfen, 4 Progr. 1783 — 1784. — 
Abhandlung x — 3 über den Urfprung und Fork« 


gang der menfchlichen Neigungen 1 785 und 1786. 
N, 3 Noch r 
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— Noch einmal ſagen wir es: Es wird wenige Gelehr⸗ 
te- geben ; die ihre Gelegenheitsſchriften nach; einem: fo 
uͤberdachten Plan mit fo aufferordentlichem Fleiß ‘und 
Nachdenken niederfchreiben, ald Herr Purmann. Alle 
zeugen von vieler Belefenheit, Einficht, Scharffin nun und 
Reichthum an Gebanten. Lezterer mag wohl Urſache 
fein, daß er fich zumeilen über eine Sache faft zu’ weit 
ausbreitet, feine Lefer etwas zu lange aufhält, und fie, 
ſonderlich Anfangs, durch faft zu lange Prologen auf 
dem Wege zur Hauptſache ermüden würde, wenn fie 
nicht fein fchöner lateiniſcher Siyl guswillig mit fortzoͤge. 
— Herr Purmann hat angefangen, ein Allgemeines 
Handbuch der Schulwiffenfihaften herauszugeben, 
das in einer Folge von Schulbuͤchern beftehen foll, die 
in einem gewiffen Zufammenhang fowohl des Plans als 
der Claſſenfolge ſtehen, und befonders die Abſicht haben 
ſoll, daß bei deren Gebrauch ein Lehrer, ſo zu ſagen, 
dem andern in die Hand arbeite.” Wir Haben die 
wween erſten Theile davon geleſen, die im Ganzen nicht 
uͤbel gerathen ſind. Der erſte enthaͤlt bibliſche Erzaͤhlun⸗ 
gen aus dem Alten und Neuen Teſtament. Sie ſind in 
einer deutlichen Schreibart gut erzaͤhlt, und mit prakti⸗ 
ſchen Anmerkungen und kurzen Sentenzen begleitet, die 
der Lehrer aber weiter entwickeln muß, wenn ſie der Ju⸗ 
gend nuzen ſollen. Herr Purmann hat ſich bei der Er⸗ 
zaͤhlung nicht an die bibliſchen Ausdrücke gebunden, ‘bei. 
denen der Knabe, weil er fie von Kindheit an gehört hat, 


groͤßtentheils nichts denkt. Oft bemerkt man mit Berr - . 


gnügen, daß er durch gewiſſe erflärende Ausdrücke und | 
Buße der Verſtaͤndlichkeit IR Geſchichte zu Huͤlfe 
| — 
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gefommen iſt: zuweilen iſt er aber doch zu fehr bei dem 
Buchſtaben der bibliſchen Erzaͤhlungen ſtehen geblieben. 

Der zweite Theil enthaͤlt die Vorbereitung zur deutſchen 
und lateiniſchen Sprachkenntniß. Begriffe und Regeln, 
die beiden Sprachen gemein ſind, ſind gut entwickelt, 
und mit Exempeln aus beiden, oder der Amweichuczen 
der einen begleitet. 


Georg Chriſtian af | 

Ss im Sunius des Sahres 1788 als Konrektor 

an der Schule zu Sättingen. — Er war ein Mann, 
von ſtrengen Sitten und exemplariſchem Lebenswandel 
der ſich durch Beiſpiel, Zucht, und Lehre um feine Schäs 
ler fehr verdient machte. Seine Kenntniffe waren 
mannigfaltig, freilich nicht tief gefchöpft, aber doch zum 
Jugendunterrichte hinreichend. Alte Lirteratur war am, 
wenigften fein Fach. Er liebte mehr das Gemeinnuͤzige. 
Seine Geographie, Naturgeſchichte und Gefchichte 
haben gewiß viel — fehr viel zur Ausbreitung nüzlicher 
Kenntniſſe beigetragen, deswegen fegnen wir feine Afche, 
Aber geftehen müffen wir doch auch, daß uns fein Ton 
garnicht "gefallen hat; er iſt bis zum Ekel kindiſch. 
Herr Raff laͤßt ſich zu gewiſſen Scherzen herab, die vjel⸗ 
leicht einem Hofmeiſter in feiner Stunde, ganz gut klei⸗ 
den mögen, gedruckt aber fehr widerlich find. Wie ganz 
anders ift es, wenn Campe oder Salzmann mit feinen 
Kindern ſpricht! Hätte. Herr Naff zwar in einen eben 
fo fimpeln, aber auch zugleich edlen und der Würde der 
vorgetragenen Kenntniffe angemefienern Schreibart ges 
| ai ſo waͤre viel Raum erſpart, und ſeine Schrifs 
22 | ten 
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ten wären allgemeiner gebraucht worden. Wir wiflen 
zuverläßig, daß fie in einigen Schulen hauptſaͤchlich 
wegen ihres kindiſchen Tons nicht eingeführt wurden. 


Gotthilf Chriſtian Reccard. 


Kr iftoriafrath und Profeffor der Theologie zu Könige; 

berg. — Er ift befanntlich der Verfaſſer des Lehr⸗ 
buchs, darinn ein furzgefaßter Unterricht aus vers 
ſchiedenen philoſophiſchen, und mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, der Hiſtorie und Geographie ge— 
geben wird, Dieſes Buch iſt gleich bei feiner erſten 
Erfcheinung im Jahr 1765 mit demienigen Beifall 
aufgenommen worden, den es verdiente Es hat zwar, 
wie es nicht anders fein kann, auch. feine Tadler gefuns 
den die dieDisproportion der Theile, Lehrart, und eis 
nige Unvollftiändigkeit an demfelben geruͤgt haben: mir 
find aber alemat.auf dey Seite derer geweſen, die diefes 
Lehrbuch für eins der reichhaltigften und nüzlichften 
Schulbücher gehalten haben, wodurch fehr viele: gute 
Kenntniffe auf Schulen, wo es eingeführt ift, unter der 
Jugend verbreitet werden können, und das zugleid) auch 
in den gewöntichen, Claſſen des Schulunterrichts, zum 
Beifpiel im Rechnen und zur Noth auch in der Geos 
graphie und Hiſtorie, andere Handbücher entbehrlich 
macht. Auch hat es durch die wiederholten Auflagen 
an Brauchbarkeit und Zweckmaͤßigkeit fehr gewonnen, 
und wird noch lange feinen Platz unter unfern Genen 
— behaupten. 


Friedrich 


Friedrich Chriſtian Reichenbech · 
Deeſer aufgeklaͤrte Theologe ſtarb am funfzehnten Maͤrz 
1786 als Probſt der Grafſchaft Ranzau und Ober⸗ 


paſtor zu Elmshorn. Wir erinnern ung feiner hier | 


wegen feines Lehrbuchs zur Unterweiſung im Chri⸗ 
ſtenthum 1778: Wir haben ſchon genug kurzer Ans 
weifungen zum Unterricht in der Religion, das neuere 
leicht überflüflig werden fönnen, und daß man es alſo 
ſehr zu verbieten hat, wenn mehrere Prediger ihre Aufı 
füge, wornach fie ihre Catechumenen unterieifen, drus 
cken laſſen wollen; ; beſonders wuͤrdige Arbeiten aber duͤr 
fen: deswegen: nicht: unterdrückt. werden, : und wenn fie ber 


fonders in.einer unferm Zeitalter fehr angemeſſenen Ser — 


ſtalt erſcheinen, ſo ſind fi e ſehr noͤthig und nuͤzlich. My 
‚ter diefe Zahl rechnen wir Herrn Reichenbachs Lehrbuch, 
das nach bibliſcher Theologie mit gefunder. Logik, Philos 
fophie und populären Vortrag. gefchrieben iſt. Die 
Hauptwahrheiten der Religion werden in kurzen Sägen 
faßlich vorgetragen, und in den darunter gefügten Zuſaͤ⸗ 
zen erlaͤutert, bewieſen, und durch practiſche Anmahnun, 
gen zugleich ans Herz gelegt. Bibliſche und ſyſtemati, 
ſche Saͤze find wohl von einander unterſchieden. Die 
Art des Vortrags, deſſen ſich Herr Reichenbach hierbei 
bedient Hat; iſt beſonders geſchickt, das unuͤberlegte Ger 
ſchrei mancher | Neuerer zu ſtopfen, die alle Lehrſaͤtze, fo 
ihnen nicht gefallen, unter dem Vorwand vermwerfen, es 
ſei ſyſtematiſche Theologie. Von beſondern Religions⸗ 
ſtreitigkeiten wird gar nichts erwehnt, und was uns be⸗ 
ſonders gefallen hat, iſt, daß er die‘ Lehrſaͤze, wodurch 
en. die protefiantifchen Kirchen trennen, nur bibliſch 

38 und 
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u und meiſt fo vorgetragen hat, ‚daß fie ſowohl einem re⸗ 
formirten, als lutheriſchen Lehrer angemeſſen ſind. Wir 
ſagen nichts weiter zum Lobe dieſer Schrift, ſondern 
empfehlen ſie zum Leſen; auch einer, der ſchon mehr iſt, 
als Lehrling, wird mancherlei Nizen daraus ſchoͤpfen. — 
Von ſeinen uͤbrigen Schriften bemerken wir, ſeine Aus⸗ 
zuͤge aus, Luthers Erbauungsſchriften, 2 Theile 
174 — 1786, die wirklich zweckmaͤßig find. Auch 
im Journal für Prediger ‚ftehen Aufſaͤze von ihm. 
Chtriſtian Ludolph Reinhold. 
Lehrer der Mathematik am Oſnabruͤckiſchen Gymna⸗ 
ſium. — Der Mann mag ein recht geuͤbter Ma: 
thematifus fein, das geben wir gerne zu, aber mit feiner 
Schriftftelleret wills chen doch nicht recht fort. Die 
. Gabe eines deutlichen Vortrags mangelt ihm gar fehr, 
und um feinen Geſchmack beneiten wir ihn im gering: 
ſten nicht. Sein Gatechismus der Geographie für 
Lehrer und ihre Jünger 1787 kann zum Beweis 
dienen, daß es auch einem Mathematiter an Getadheit 
der Begriffe und an Ordnung im Denken gebrechen 
Tann. Diefes Buch ift in Frog und Antwort, nad) 
Huͤbners Art," abgefaßt, und Hat fo viel fehferhaftes 
und unbeftimmtes, daß wir es Niemand empfehlen 
möchten. Wenn doch Here Reinhold in Zukunft mit 
ſolchen armſeligen Produkten zu Hauſe bliebe. 


| Sriedrih Gabriel Reſewiz. F 
bt zu Kloſter Bergen, preußiſcher Conſiſtorialrath 
und Generalſuperintendent des Herzogsthums Mag⸗ 

bebnr. — So lange Deutſchlaud noch Reſewize unter 
| wm 
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Seinen Erziehern aufzählen kann, darf es fich getroſt den 
Ausländern an die Seite fielen Was der: Mann 
ſchrieb, trägt fo ganz den Stempel der Wahrheit, Ueber— 
zeugung und Vollkommenheit, daß wir mit Freuden 
ſeinem Rathe folgen duͤrfen, uͤberzeugt, er werde uns 
den naͤchſten Weg zur Erreichung unſerer Abſichten vor⸗ 
zeichnen. Er beſizt zwo ſehr ſelten ſich in dem Maaße 
bei einem Menſchen vereinigende Eigenſchaften, nem⸗ 
lich einen feurigen Trieb, ſich mit allem, was ins gro⸗ 
Ge Gebiet der Wiſſenſchaſten und der Wahrheit gehoͤrt, 


bekannt zu machen, und dabei zugleich immer auf die g& 


‚genwärtige Welt und deren Lagen zu fehen, und jede Art der 

.. erworbenen Kenntniſſe nach ihrer Nuzbarkeit im gegens _ 
wärtigen menfchlichen Leben zu betrachten, Wenn letzte⸗ 
re Eigenfhaft fehle, fo faun einer oft ein großer Gelehr⸗ 
ter fein, «allein, weil er bei feinem Studisen immer nur 
an ſolche Anwendungen der Wahrheiten und. Kenntniſſe 
gedacht hat, wo gewiſſe beſtimmte Grundſaͤze angenom⸗ 
men find, fo bekommt es nicht ein geuͤbtes Auge in Bar 
urtheilung der Individualumſtaͤnde in jeden andern Fall, 
und in Beflimmung der dazu paffenden Anwendung 
Der gemeine Dann hat darinn oft eine praktifche Mei 
Bung, und zeigt in feinen Handlungen daher gefunden 
Derftand, wo man ihn_in des‘ Gelehrten Handlungen 
vermißt. Ganz anders verhält es ſich bei Herrn Reſe⸗ 
wiz. Er hat immer nebft den erlernten Wiſſenſchaften 
den Menſchen, und alles, was den Menſchen angeht, 
ſtudirt, und fo eine ganz vortrefliche praktiſche Veurthei⸗ 
Iungsfraft befümmen. Er iſt tief in den menſchlichen 
Geiſt eingedrungen, und hat da gefunden, an welchen 
Be: Seilen 
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Seifen man ihn leiten, welche Wege man ihn don Ju⸗ 
gend an führen. muͤſſe, wenn man den vorgefezten Zweck 
der Beflerung und Bildung erreichen will. „Fülle der 
Gedanken, ein hinreißender Strom der Beredſamkeit, 
Wahrheit, Veberzeugung, lichtvolle Darſtellung, eine 
weite Ueberfchauung, ein tief eindringender BE — 
das iſt der Charakter. aller Nefewizifchen Schriften. 


Den Mann möcht ich’ fehen, der die Mängel unferer 


Erziehung, Schulen und Univerfitäten, dis Unzulängs 
lichfeit der bisherigen Vorkehrungen zur Verbeſſerung 
ber Erziehung und des Unterrichts, und die. Nothwen⸗ 
digkeit einer hoͤhern Unterftüzung, wenn dieſe Verbeſ⸗ 
ſerung gelingen ſoll, richtiger ins Auge gefaßt, und trefe 
fender befchrieben hätte, als Herr Reſewiz. Seine 
Erziehung des Bürgers übertrift alles was wir in 
der Art haben. Es ift eine feltene Erfcheinung in uns 
ferm. vielfchreibenden Yahrhundert, und bei einem fo 
wenig ecklen Publikum als das deutfche, auf fo wenig 
Bogen fo viel. reife, neue, oder neugefagre, in der edel⸗ 
ften oder doch fogar nicht affectirten Kürze vorgetragene 
Gedanken zu finden, ald auf den gegenwärtigen. Wenn 
man-in einer von unferer unzähligen Meodefchriften bläts 
tert, und man nimmt dann eine Schrift wie Reſewiz 
Erziehung des Bürgers zur Hand, wie einem doch dann 
ſo wohl wird, in der Gefellfchaft eines mit wacher nüchs 
serner Vernunft, prüfenden und denkenden Mannes! 
Wie man ſich dann der menſchlichen Natur wieder freut, 
- vor der einem folch Geſchwaͤz faſt roth macht. Wie 
man auf einmal wie aus einem dunklen Ort in das hel⸗ 
le Reich des Lichts und der — uͤbertritt! Seine 
Gedan⸗ 
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Gedanken, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge zur Verbeſ⸗ 
Aerung der öffentlichen Erziehung find das reichhal⸗ 
tiofte Magazin der grändlichften Unterfuchung über die 
wichtigſten Punkte der Erziehung. Sie find noch ims 
mer Rirtuofenftimme unter all’ dem Sefreifche und Ges 
wäfche über Pädagogik und Schulenverbefierung — viel 
Leicht aber, leider! nur von wenigen gehört, und von 
noch wenigern empfunden — weil da gemeiniglicdy af 
les entweder taub iſt, oder nikt und fchläft, wo nur ein 
Bischen Aufmerkfamkeit von fo wichtigen Folgen fein 
koͤnnte. Nicht nur dem Erzieher muß diefe Sammlung 
wichtig fein, fondern überhaupt jedem wahren Geleher 


ten, der den Menfchen und deffen wichtigfte Angelegens _ 


Heiten zum Gegenftand feines Forfchens macht, und der 
fein ganzes Wiffen nicht blos auf Heingeiftige Spieles 
reien, wozu faft feine Seele gehört, und um die fich 
auch kein Weiter befümmern mag und, darf, einſchraͤnkt. 
Was Herr Nefewiz im Jahr 1769 über die Verſor- 
gung der Armen ſchrieb, verdient auch jejt noch von 
-Männern, die wegen ihres Anfehens und ihrer Aemter 
einen Einfluß in Sffentliche Sandesangelegenheiten haben, 
echt fehr beherzigt zu werden. — gi 
"Dem Scharffinn. eines Nefewiz konnte die traurige 
Bemerkung nicht entgehen, wie fehr in unfern Tagen, 
Hei allem pädagogifchen Gefreifche, die Religion in ber 
Eiziehung vernachläßigt wird, wie felten man ihr allen 
den Einfluß verftattet, den fie haben follte und könnte, 
und wie fichtbar dadurch der Geift, des Leichtfinns und 
der Ungebundenheit gepflegt wird. In der vollen Les 
berzeugung, daß Meligionsempfindungen vor allen ges 
/ 35 ſchickt 
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fchickt find, die Herzen. der Jugend zu bilden, und inte 
ftandhafter Liebe, des Guter zu erfüllen, machte er in 
Bergen die Anftalt, daß, fatt der Predigten über bie 

Evangelien und Epifteln, alle vierzehn Tage eine beſon⸗ 
dere an die fiudirende Jugend gerichtet, und auf ihre 
Faſſung und ihren Zuftand näher angewendet würde, 
Nach einer zweijährigen Dauer diefer Einrichtung machs 
te er im Yahr 1779 einige diefer Predigten durch den 


DSDruck betannt. Sie müffen von allen jungen. Leute 
mehr als einmal gelefen werden, denn fie find größtens 


theils durchaus. der Faſſung, Lage und, Beſtimmung bes 
fonders ftndirender junger Leute angemeffen; die ſechs 
erften, welche der Herr Abt gehalten Hat, volllommen, 
Er handelt darinn mit der ihm eigenen Gründlichkeit im 
Denten, Beſtimmtheit und Würde im Ausdruck in den 
drei erfien von den Vortheilen der Gottesfurcht der Zus 
gend, für das jugendliche — für das männliche — und 


"für das lezte Alter und den Tod, und im den drei lezten 


von dem Werth der Keufchheit und den Mitteln fie zu 
bewahren. Am meiften wird man das Zutieffende für 
die Jugend, und das den Beduͤrfniſſen unferer Zeiten 
angemeffene mit Vergnügen bei der Lefung diefer Re⸗ 
den entdecken. Was Herr Nefewiz in der Borrede zu 
denfelben über Plan, Vortrag und Materialien der Pre 
digten überhaupt und befonders dieſer ſagt, verdient 
reiflich uͤberlegt und genau befolgt zu werden. Wer 
wollte nicht wuͤnſchen, daß einmal die Ueberzeugung all⸗ 
gemein wuͤrde, daß es, um Menſchen zu beſſern und zu 
belehren nicht auf den Gebrauch toͤnender Phraſen und 
ae Slam, oder unerklaͤrter Redarten des 
DR 
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Drients, noch muͤßiger Spekulationen, die nur von ferns 
. her Religion befördern, fondern darauf allein anfommg, 
daß män die wichtigſten Wahrheiten dem Zuhoͤrer ans 
ſchauend darftelle, ihm ihren Werth und Einfluf fühlbar 
mache, ihm zeige, wie dadurch beſonders auch fein Gluͤck, 
feine Ruhe befördert werde, und ihn dann folche gebraus 
chen und anwenden lehre? — Noch bemerken wir un⸗ 
2er feinen Schriften die Regeln für j junge Leute von. 
geſittetem Stande bei ihrem Eintritte in die Wele 
1785. junge Leute fönnen diefe vortreflichen Regeln 
nicht. leſen, ‘ohne innigft gerührt, erwaͤrmt und zum Eis 
‚fer in der Tugend angefenert zu werden. 


Karl Rudolf Richter. 


War ehemals Mitglied des theologiſchen Seminariums 
und paͤdagogiſchen Inſtituts zu Halle; wo er ſich 
jezt aufhält wiſſen wir nicht. — Seine Anleitung 
zum Rechnen 1781 und 1782 iſt eines der beſten 
-Anter den unzäblichen Nechenbüchern, mit denen wir 
feit einigen Jahren uͤberſchwemmt worden find. Kerr 
. Richter hatte zur Kaupsabfiht, Kindern die gemeine 
Rechenkunſt fo beizubringen, daß fie fie nicht blos mechas 
niſch lernten, fondern gleich auf die faßlichfte weife ein; 
Sehen lernten, .daß.es fo und nicht anders gemacht wer: 
den müfle, damit fie ſich auch beſtaͤndig zu reflectiven 
gewöhnen. Alles dies zeigt er, ohne alle unndthige 
Amfchweife, fp deutlich, daß wir das Buch allen, die 
vernünftig im Nechnen unterrichten wollen, fehr empfeh; 
fen muͤſſen, befonders aber “ofmeifern, zum Gebrauch 
6 ihren — | 
| Karl 


CT Be un 


Karl Friedrich Riemann. 2 


gie a am — Waiſeuhauſe zu Potsdam. — Sein 

Verſuch einer Beſchreibung der Reckanſchen 
Schuleinrichtung 1781 iſt mit Einſicht und lehr⸗ 
teicher Umſtaͤndlichteit abgefaßt, und ſollte in den Haͤn⸗ 
den aller angehenden Lehrer, fie mögen in Land: oder 
Stadtfchulen unterrichten, fein. . Herr Riemann, dee 
ſich ein halbes Jahr und daruͤber zu Reckan aufgehalten, 
um die daſige Schule, ſowohl was Form, als Materie 
betrift, genau zu beobachten, und fich die Lehrart bes 
kannt zu machen, hat in feiner Schrift die Geſchichte 
deſſen, was er in diefem Zeitraum dafelbft gefehen, ga 
hört und bemerkt hat, ſo genau als möglich befchrieben, 
und a feinen Anmerkungen begleitet. 


| Johann Ehriftoph Friedrich Hi 
Be zu Niendorf in der Herrſchaft Pinneberg. — 

Er machte aus Herrn Koͤppens und Goldbecks 
zwo Preisſchriften (Unterricht für Schulmeiſter) ein 
Ganzes, vermehrte und verbeſſerte dieſe Schriften, und 
gab fie unter dem Titel Anweiſung für Schulmeiſter 
niederer Schulen heraus. Das Buch enchält zwar 
viel Eutes, und ift in der neuen Auflage, die im Jahr 
1787 heraus fam, mit rähmlichem Fleiße verbeflert 
worden, follte aber doch noch weit ſimpler, faßlicher und 
detaillirter fein. Wir Halten Herrn Villaumes Hands 
buch für Lehrer in Bürger » und — für 
gruͤndlicher und zweckmaͤßiger. 


Friebrich 
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Friedrich — von Rochow. 

Erbherr auf Redhan in der Mark Brandenburg, Präs 
fat zu U. L. F. und Domherr zu Halberſtadt. — 
Des Herrn von Rochow wohlthaͤtige und ruͤhmliche Ab⸗ 
ſicht, fo viel an ihm iſt, zur Minderung des Elends ſei— 
ner menfchlichen Brüder beizutragen; — feine guten 
Grundfäze, wie und wodurch ſolches geſchehen könne 
und muͤſſe; — und fein ftarker Eifer und Enthufiass _ 
mus, feldft Hand ans wohlthärige Merk zu legen, und 
andere menfchliche Triebwerke in Gang zu fezen — das 
alles ift durch thaͤtige Beweiſe bekannt. Er lebte unter 
Landleuten, fah die Mrühfeligkeit ihres Standes und 
ihre Vorurtheite, wodurch fie ſchwer ‚gedruckt werden; 
und da jammerte ihn des Volks — und das wird ihm 
der Herr vergelten. Er dachte auf Mittel und Wege, 
wedurd dem Elend diefes mühfeligen und geplagten 
Menſchenhaufens abgeholfen werden könnte; er fand 
eine Hauptwurzel deſſelben in der Bernachläßigung ihres 
jugendlichen Unterrichtd, der gemeiniglidh nit dahin 
arbeitet, ihre ganze Seele zu bilden, ihr Gewiſſen zu 
gewoͤhnen und fie dadurch zum Verſtaͤndniß eines 
moraliſchen Vortrags faͤhig zu machen; er fand, daß die 
Religion der Landlente gemeiniglich der verderblichfte 
Fatalismus it, daß. fie Gott als ihren Stiefvater ach 
ten, und glaubte nicht, daß die Bücher „Catechismus, 
amd „Heitsordnung, hinreichende Mittel wider diefe 
Uebel wären: darum wagte er felbft den Verfuch eines 
VBuchs zum Unterricht, wodurch die Mühfeligkeit ihres 
Lebens zwar nicht gehoben, doch wenigfteng eine Haupts 
quelle derſelben verftopft werben, und fie ihren Stand 
ee — mit 
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mit andern Augen anfehen, und das darinn gemiſchte 
Gute, kennen und nuzen lernen könnten ;- wodurch fie 
++ Zufriedenheit mit ihrem Schickſal und mit Gott erfans 
gen, und Gott als ihren rechten Vater wieder kennen 
lernen koͤnnten. Mit meifterhafter Kunſt ſucht er. im 
feinen vortreflihen Schulfchriften Erkenntniß der Wahr⸗ 
"heit, oder, weiches eben fo viel ift, die menfchlihe Ber 
ſtimmung zur Gluͤckſeligkeit zu befördern. Wer noch 


keeinen Vegrif davon hat, was Kinderſphaͤre beißt, * 


man ſich zu den Kleinen herablaſſen, ſich in ihre Seele 
hineindenken, in ihre Faſſungskraft ſich verſezen, ihnen 
anſchaunliche Begriffe machen, treffende Beiſpiele waͤh⸗ 
len muͤſſe, der leſe ſeinen Verſuch eines Schulbuchs 
fuͤr Kinder der Landleute; und wer ſchon einen Be⸗ 
griff davon hat, der ſtudire es, und er wird finden, daß 
bier der veichfte Stoff zu -weiterm Nachdenken, zur 
Uebung in der Sokratik, diefer in Büchern fo bekannten, 
in Schulen ſo ſeltenen Kunft, enthalten iftz ‘er fuche . 
nod mehr Beiſpiele; er entwickele viele Begriffe noch 
weiter, als hier gefchehen ift; er gehe immer weiter ins 
- Detail hinein, und entwerfe, foratifche Gefpräche, die 
ihn und die. Kinder bald auf diefem bald| auf jenem 
Wege zum Verftchen der. hier noch nicht genug erläws - 
terten oder zu wifienfchaftlich, zu männlich ausgedruckten 


Soͤgze führen. Don allen nöthigen und näzlichen Kenne: 


niffen, die innerhalb der Sphäre eines Landwirths, for 
wohl des vermögenden reichen Bauern, ald des armen 
Huͤfners und Taglöhners Liegen, iſt nichts darinn vers 
geſſen. Das Kind wird eben ſo wohl angewieſen, wie 
es einmal kuͤnftig den Acker duͤngen, die a. füttern 
| and. 


— 
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and das 5 Birchfehaftsgeräthe in Ordnung haften, als 

wie es ein Chrift werden fol, damit es Gott gefalle, und 
ewig glücklich fi. Dom Chriſtenthum fpricht diefer res 
ligisſe Weltmann aus eigener Ueberzeugung mit fo viel 
Verſtaͤndlichkeit und Empfindung, und ſucht es den Kins 


dern ſo wichtig zu machen, als nur. die wenigften Geifte 


lichen es in Gewonheit haben, und der blos: handwerks⸗ 
mäßigen Theologen keiner auch einmal kann. ein 
Kinderfreund ift tängft in den Händen aller Erzieher 
and Kinderfreunde, und er allein wäre fchon hinreichend, 
den Namen feines vortreflichen Verfaffers zu verewigen. 
Sein. Handbuch in fatechetifcher Form verdient 
die. Beherzigung eines jeden, dem die Verbefierung der 
Öffentlichen Erziehung am Herzen liegt. Es ift darin 
fo viel Wahres und Gutes in die Kürze zufammenger 
drängt, und zugleich fo richtig und deutlich entwickelt, 
daß Hier der Schullehrer Gelegenheit finder, vieles, was 
a andenn weitlaͤuftigern Buͤchern zerſtreut angetroffen 
wird, mit einem Blick zu uͤberſehen. Und zu dieſem 
Zweck ſchrieb auch Herr von Rochow dieſes Buch, wie 
er in dev Vorrede ſelbſt ſagt. Daher geht er nicht ins 
Detail, giebt nicht partituläre Vorſchriften, ſondern bes 
trachtet die Sache im Großen oder im Allgemeinen. Und | 
dieß thut er mit möglichft genauer, Zergliederung der Bes 
geiffe, um auf diefe Weife gewiſſe fihere Grundfäze zu 
| erhalten, auf welche hernach das ganze Gebäude anfges 
richtet werden koͤnne. — Auch die Heine Schrift Won 
Nationalcharakter durch Volfsfchulen macht dem 
Herrn von Rochow Ehre und der Catechismus der ge⸗ 
ſunden Vernunft war ein wahres Veduͤrfniß unſerer 
Zeit, 
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Zeit, wo fo viele Leute dunkle Gefühle, bllnden Glau⸗ 
ben, Aberglauben und geheime Künfte- auszubreiten fs 
hen, lauter Dinge, die dem menſchlichen Geſchlechte 
ſchaͤdlich find, und denen gefteuert wird, wenn richtige 
und deutliche Begriffe allgemein werden. Herr von 
Rochow ift auch Verfaffer der einen Schrift: Stoff 
zum Denfen 1775, worinn er nuͤzliche Wahrheiten 
mit Freimüchigkeit, Würde und Ernſt vortraͤgt. Kurz, 
. In allen Schriften diefes Mannes leuchten feine vortrefr 
lichen Einfichten und fein brennender Eifer für. die Des 
förderung wahrer Gluͤckſeligkeit hervor. Mie viel 
- Nuhm,. wie viel ausncehmende Hochachtung verdient ein 
Weltmann, der nicht blos über Erziehung fchreibt, uud 
die zweckmaͤßigſten Borfchläge zur Verbeſſerung derfelben 
thut, fondern auf feinen Güteru die Schulen, felbft dars 
nach einrichtet, reichlich befoldete Schulmeifter aus feis 
nem. eigenenen Vermögen hält, wie der Herr von Nos 
dom thut! Jeder chriſtliche Patriot, dem dig größere 
Auftlärung und firtliche Befferung der Landleute, deren - 
erſte Erziehung bisher eben fo, wie die des gemeinen 
Volks in Städten, vernachläßiget worden, lieb ift, muß 
biefen vortreflihen Dann fennen. Aber er bedarf uns 
ſeres Lobes nicht, der edle Mann, der in Beförderung 
alles desjenigen was gut ift, und befonders nüzlicher 
Anftelten zum Beften der jugend und der Landleute, 
lebt und webt, und fich für belohnt genug hält, wern _ 
er in der Stille Dienfchen glücklich machen fans, ohne 
darüber Geräufch zu machen, oder andere in Contribus 
sion zu fezen, | 


Auguſt 


’ 


Ye Ze Hugafl Roede. 7 
| — des jungen Herrn von Walderſee zu Deſ⸗ 
ſau — Sit ſchon lange als ein Mann von Littera⸗ 
tur und Geſchmack bekannt. Wer las nicht Apulejus 
Pſyche und defien goldnen Efel, und die Philoſophi⸗ 
ſchen und. andern Gedichte aus dem dLateiniſchen 
des⸗ Lukrez, Katull, Ovid ꝛc. in Rodes Verdeut⸗ 
ſchung mit Vergnuͤgen, und wer wuͤnſchte nicht, viele 
ſolcher Ueberſezungen zu haben? Beſonders muß ihm 
jeder Biedermann die Ueberſezung des goldnen Eſels 
Dank wiſſen, da bekanntlich Apuleijus die unverdiente 
Ehre hat, bei unſern neuern Schwaͤrmern, die bei ihm 
der Himmel weiß was für Schaͤze von geheimer Weiss 
heit, und höheren Wiſſenſchaften vermuthen, in großem: 
Kredit zu ſtehen. Dieſe Herren, denen die alten Spras . 
chen felten recht geläufig zu fein pflegen, wie denn übers 
haupt das fleißige Stadium derfelden oft ein gutes Präs 
ſervativ gegen die magifche. Influenza iſt, können ſich 
doch nun aus dieſer Ueberſezung belehren, daß, wenn viel⸗ 
leicht der anlockende Titel: goldner Eſel, fie zu der 
Hofnung verleitet, hier ein Recept zur Verfertigung des 
Steins der Weiſen zu finden, ſie nicht vor die rechte 
Schmiede gekommen ſind. Sie können vielmehr dar⸗ 
aus lernen, was fuͤr Gaukeleien und Betrug ſich ſeit 
jeher ſchon im Alterthum geheime Geſellſchaften liſtiger 
Prieſter erlaubten, und daß man beim gar zur eifrigen 
Streben nach magiſchen Kuͤnſten, am Ende wie Lucius 
Gefahr laͤuft — ein Eſel zu werden, und vielleicht nicht 
die Roſen zu finden, durch deren Genuß der kreuzbrave Eſel 
Lucius wieder zum Menſchen ward. — Herrn Rodes 
— Aa. Brief⸗ 
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Briefmechfel einiger Kinder 1776 If ganz im Geb 
fie der Kinder gefchrieben, und Handelt von Gegenftäns 
den, die Kinder. intereffiren. Durchgehends ein leich⸗ 


ser Styl, kurze, nicht ſchnelle Mebergänge von einer Sa⸗ 


he zur andern, wie fie in der Seele eines Kindes gez 
woͤhnlich find. Die Erziehungs s und. Unterweifungss 
methode, die in diefen Briefen, aus den Erzählungen: 
der Kinder duchfchimmert, iſt vortreflih. Auch feine: 
Kinderfchaufpiele 1776 gehören unter die Heften dies 
fer Art, die bisher erfhienen find. Die Kinder, die 


| Herr Rode einführt, find, wie er felbft fagt, Kinder 
der Natur, gute, ‚gerade, unverdorbene Sefchöpfe. Sie 


ſind in Unwiſſenheit des Lafterd, dem beften Schirm der: 
Tugend, erzogen; ihre. zarten: Seelen haben noch nie’ 


den beizenden Eindruck defielben gefühlt, fie können das. 


her auch nicht den. Geift ihreögleichen mit traurigen Er⸗ 


ſahrungen bereichern, und das Herz derfelben verderben. 


Sie reden blos die Sprache ihres, Herzens; niemals je⸗ 
ne langweilige, welche fie aus den eben fo abgeſchmackten 
als unnuͤzen moralifdhen Predigten ihrer Auſſeher im 
Gedaͤchtniſſe behalten haben. Und ihre Vorſteliungen 
ſind haͤusliche Auftritte, in einer ganz einfachen Klei⸗ 
dung. — So ſind dieſe Kinderſchauſpiele beſchaffen, 
und jeder Kinderſreund wird mit uns wuͤnſchen, Kerr: 
Node möchte: ung mehr dergleichen-geben; wir würden 
es ihm Dank wiſſen, und zu Nuz und Frommen unferer- 


Kinder Gebrauch davon machen... ! 


| \ Johann | 


| Johann Gottfried. Röcling. 
€ fleißiger Compilator, der im October 1787 dl6 
Conrector in Worms ſtarb. Seine meiften Schrif 


ten hätten ohne Schaden ungedruckt bleiben können; 


Wir ſind zwar gar nicht in Abrede, daß eine Compila⸗ 
tion, die mit Auswahl und Kritik, und in beſtaͤndiger 
Hückficht auf eine beftimmte Elaffe von Lefern verfertige 


worden, eine fehr nüzliche Arbeit ſei; fo compilirten 


Funk, Campe, Salzmann, und warmer Dank fef 


ihnen dafür, daß fir es thaten. Aber Herrn Roͤchling | 


fehlte es an Kenntniffen und Geſchmack, um in dieFußs 
ſtapfen dieſer Männer zu tretten. Er fehrieb ‘die de 
Fannteften Kinderfchriften ohne Plan und Zweck ab, und 


fo mußte es ihm freilich leicht werden, die Lectuͤre für 


Die kleine und erwachſene Jugend x. zu ſchreiben. 


Aber was gewinnt das Publikum dabei? — Beſſer 


‚find wir mit feinen Uebungen des lateiniſchen Stylsrc. 
zufrieden. Man fah in den ehemaligen Büchern zu dies 


ſem Behufe viel zu wenig auf die Nuzbarkeit des Sins . 


halts und auf die Verfeinerung des Geſchmacks in der 
deutſchen Sprache. Aus dieſem geboppelten Geſichts⸗ 
punkte ſind ſeine Elementarbuͤcher in der lateiniſchen 
Sprache den aͤltern von der Art vorzuziehen. Sie kön: 
nen allen Schulleuten, die Grammatik zu erflären has 
“ben, und die jur Anwendung der Regeln nöthigen Ey: 
empel durch den Innhalt lehrreich machen —— man⸗ 
che Erleichterung ie a, 


Ks. Joan 
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Ieham — Roͤding. 
Lehrer der Schule zu ©t. Jacobi in. Hamburg, ber 
Herzogl. deutfchen Geſellſchaft in Helmſtaͤdt, und der 
fuͤrſtlich Anhaltiſchen deutſchen Geſellſchaft in Bernburg 
Ehrenmitglied. — Herr Roͤding muß ſehr wenig Ach⸗ 
tung von dem deutſchen Publikum haben, oder glauben, 
nichts fei leichter, als für die Jugend zu ſchreiben, ſonſt 
müßte er ſchon längft die Feder weggelegt, und fich bes 
muͤht haben, eẽſt ſelbſt was rechtes zu lernen, ehe er es 
wagen wollte, dem Publikum vor die Augen zu tretten. 
In feinem Hamburgifchen Wochenblatte und fer - 
nen zahlseichen Komödien, Gefprächen und Erzäh- 
Lungen iſt der Kinderton verfehlt, vie Moral fehlerhaft, 
der Ausdruck laͤppiſch auch wohl undeutſch, und. die Ges 
dichte find die elendeſten Verſe, die man ſich nur denken 
kann. Etwas ertraͤglicher iſt ſein Zoͤgling 1778. Er 
fuͤhrt darinn einen jungen Menſchen, welchen er den 
Zögling nennt, ein, der fidy mit feinen; einen Freunden 
und Freundinnen durch Briefwechſel unterhält, ihnen 
alle Heinen Begebenheiten und Vorfälle feines Lebens, 
Beſuche, Unterredungen mit feinen Mentor und andern 
Reflexionen die er felbft macht oder gehört hat, Lectios 
nen über Naturgefchichte, Geographie x. meldet, Näthy 
fel, Gedichte, Gefpräche, Meine Komödien ꝛtc mittheilt, 
mit unter fleißig moraliſirt, und wohl gar predigt — 
kurz, ſo ſpricht, ſchreibt, denkt und handelt, wie wohl⸗ 
gezogene Kinder nach der neueſten Manier ſprechen, 
ſchreiben, denken und handeln ſollten, welches denn frei 
lich ganz idealiſch, in der Natur nirgends zu finden, und 
- weder zu finden, noch .. alle unfere Erziehungejärifs 
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en zu erziehen möglich ift, auch Kindern in dem natiirs 
chen Gange ihret Ausbildung ſchwerlich beförderiich fein 
ann. m Jahr 1786 gab er ein Sefeblatt für die 
Jugend, wovon man in- deutfchen Schulen Ges 
braud) machen fann, erſtes Bändchen heraus, 
Es iſt ein Wochenblatt, das religisfe Auſſaͤze, Natur⸗ 
und Goͤttergeſchichte, Geographie, Welthiſtorie in kurs 
zen Auszuͤgen, und Fabeln, Gedichte, Briefe, Gefpräs 


He, Raͤthſel, alles neu, in einem Tone, den die Jugend 


verſtehen koͤnne, vortragen fol. Das Bud) ift fich 
durchaus gleich, ein-paar der fürzeften Aufläze werden 


alfe hinreichend fein, Väter zu beftimmen ob fi fie es ihren 
Kindern kaufen follen. — 


S. 15. Thut nach meinen Lehren. 
Sieh vor dich, liebſtes Schweſterchen! 

Dort ſeh' ich eine Pfuͤze ſtehn, 
Tritt nicht hinein; ſprach zu der Schweſter Frize, 
ww trat mit Vorfaz in die Pfuͤze. | 

8.67. Man muß die beften Mittel waͤhlen, 


- Willmannicht den Ziveck verfeblen, 


* — grif, indem er Brod ſchneiden wollte, nach 
Junter Friʒ ſein Federmeſſer, das iſt, dacht er bei ſich 
ſelbſt, ſcharf, und ich werde geſchwinder damit fertig 
werden, als mit dem ſtumpfen Brodmeſſer. Er ſchnitt, 
und ſchnitt, und Spaͤne kamen ſtatt Stuͤcke herunter. 
Seine hungrigen Gaͤſte verſchlangen die Biſſen, und 
riefen begierig: Hanns groͤßere Stuͤcke! Was ſollen uns 
die Krummen verſchlagen ? Hanns ſchnizte immer fort, 


und Miede von ſeinen Gaͤſten nicht allein — ſon⸗ 
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dern man nahm ihm fein Amt ab, und Keim mußte 
künftig Brod fehneiden. — Lacht nicht, meine jugend: 
Sichen Lefer, über Hanſens Einfalt. Wie piel unter 
euch machen es wie Hanns. * 


Man ſieht, daß Herr Roͤding als Dichter und Pros ’ 
faift gleich groß ift. — Wahrlich es muß fehr gutwil⸗ 
lige Eltern geben, die von Meſſe zu Meſſe alles friſch 
weg kaufen, was nur dem Titel nach in eine Kinders 
Hibliochef beftimmt ift,fonft müßte ein folcher Scribler mit 
feinem unverdauten Zeug zu Hauſe bleiben. Wir ber 
dauern die Kinder, die mit Herrn Rödings lofer Speife 
‚genährt werben. Gewiß, das giebt einen verdorbenen 
Magen. | | | 





Gottlieb Friedrich) Roͤsler. 
Sprofefer am Gymnaſium illuftre zu Stutgard. — 
Wir Haben von ihm ein Handbuch der practifchen 
Aftronomie für Anfänger und $iebhaber zur Benu⸗ 
zung der — Erſcheinungen ohne allzu⸗ 
koſtbaren Inſtrumentenvorrath, und zur Kennt⸗ 
niß des Gebrauchs der vornehmſten aſtronomiſchen 
ern zween Theile 1788, mit ſehr vielen 
Kupfern. Kerr Roͤsler haͤlt in dieſem ſehr ſchaͤzbaren 
Handbuche, was er auf deſſen Titelblatte verſpricht, und 
darf ſich ohne Zweifel ſchmeichlen, den Wunſch jener 
Freunde und Liebhaber erfuͤllt zu haben, welche von der 
vollſtaͤndigſten Beobachtung der ſchoͤnen himmliſchen Er⸗ 
ſcheinungen aus Mangel an Mitteln und Gelegenheit 
zuruͤckgehalten, durch Benuzung deſſen, was ihren Kraͤft 
ten und umtanden — von * geleiſtet werden 
— kann, 
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rann, das Weſcatiiche ihres guet zu erreichen — 
ſchen. Wir empfehlen deswegen dieſes Buch als eine 
ſehr nuͤzliche und lehrreiche Schrift, vorzüglich jener 
CLlaſſe der Leſer, der fie gewidmet iſt. Fehler gegen: die 
"gute Ordnung, Wiederholungen, oft unausführlich hin⸗ 


geworfene Stellen, und dergleichen mehr, mögen wir 


um fo leichter gegen den Werth des Ganzen vergeben, 
als wir fie ohne Zweifel auf die Rechnung perfönlicher 
Amſtaͤnde des Verfaſſers ſezen koͤnnen, welche: ihn gend: 
thiget haben. moͤgen, dieſe Schriftscher in Druck zu ges 
- ben, als er Zeit haben Fonnte, noch einmal über fie mit 
der Polierfeile herzuruͤcken. Unter den grammaticalis. 
ſchen Fehlern fiel uns befonders die öftere Wiederholung 
des Ausdrucke: bas Punfe ſehr unangenehm auf. 


| Johann Chriſtoph Roͤßner. 
er 1787 Sofmeifter bei einem Herrn von Volka⸗ 
mer zu Nuͤrnberg, hielt ſich vorher eine Zeitiang 
zu Erlangen auf. — Er ſchrieb Lehrreiche Spazier⸗ 
Hänge eines Lehrers mit feinen Schülern für die 
Jugend und ugendfreunde 1784. Sie handelt 
‚vom Globus, vom Gewitter, Erdbeben, der Gärtnerei. 
und der Naturhiftorie, aber leider! mehr in der Buͤcher⸗ 
und Syftemfprache, alsin einem herabgeftimmten, Kin: 


dern faßlichen Tone. Bei reifern Jahren erwarten wir 


von ihm reifere Produkte, befonders da es ihm nicht an 
Kenntniſſen zu fehlen fcheint, die mehr als von der Ober⸗ 
Pie abgeſchoͤpft find. | 


„? 


— 


4. Gonhilf 


3 


* 


2 s * r 
376 a 
1 


Fe Wotthiff Sebaſtian — ee 
Prot im Kloſter U. L. F. und Direktor des Paͤdago⸗ 
giums zu Magdeburg. — Man muß dem Kloſter 
und ſeiner Scale Gluͤck wuͤnſchen, das an feinen. der: 
maligen Probft einen Mann hat, der bei der Macht Gu⸗ 
tes zu fiften, fo viele Einfichten, , Eifer und thätigen 
Willen beſizt. Seine Machricht von dem Pidage- 
gium zu Magdeburg charakterifirt den aufgeflärten 
and denfenden Schulmann, Die Briefe eines uns 
partheiifchen Kosmopoliten über das Deſſauiſche 
Philantropin 1776, die auch Herr-Nötger ſchrieb, 
gehören unter die vernünftigften und billigſten Schriften, 
die gegen Baſedow und fein Inſtitut geſchrieben worden 
ſind. Herr Roͤtger iſt an jenen bekannten drei Tagen. - 
in Deffau geweſen. Er hat gefehen, und ohne ſich vom 
‚Schein hinreiſſen zu laffen geprüft. 3. D. erzählt er 
die Sache ganz anders, welche die Bafedowifchen Panegys 
riſten fo hoc) erheben, daß die Kinder gleich jedes Thier, 
ſo ihnen Herr Wolke vorgemalt, hätgen erkennen können, 
» 2b e8 feine Figur habe oder nicht. Herr Wolke zeichnes 
ge ein Pferd mit einem Schnabel, und die Kinder: lacht 
„gen, er gab dem Pferde Efelsohren, und die Kinder lady 
ten auch u. ſo w.  Wahrhaftig mitleidenswürdig wäre 
ein Vater, deſſen Kinder fo dumm wären, daß ſie dies 
ſes nicht merkten; aber fchön war es, daß Herr Wolfe 
hierbei viele Realkenntniſſe von den Unterfcheidungszek 
chen einzelner Thiere beibrachte. Auf diefe Art analy : 
ſirt er alle die gefchehenen Prüfungen,. rühmt was zu | 
ruͤhmen ift, und ſcheut fich nicht zu tadeln. Don der 
Zucht erzählt er © 22 ein erbauliches Erempel, das 
wir 
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vie unfern Lefern nicht vorenthalten Finnen. Die Phis 
anthropiften drungen ‚des erfien Tages, da die anwe⸗ 
ende Gefellihaft zum Theil mit fpazieren gieng, erſtlich 
zuf den Herrn Schweighäufer und dann auf ihre uͤbri⸗ 
ze Lehrer mit dem Geſchrei alter Krieger | ein, riſſen 
hn von der Hand einer fremden Dame, die er führte, 
ihlugen ihm den Huch ab, u. f. w., und verjagten endr 
ich alle ihre Lehrer, Wenn diefes die gerähmte. uns - 
terkeitift, wag follen dann Wildheit und Unbaͤndigkeit fein? 


Johann Friedrich Roos’ 

Hrmise © Lehrer am alademifchen Paͤdagog und 
Profefforsder Phitofophie zu Gieſſen. — Ein 
gründlicher Phitologe, befonders in orientaliſchen Spras 
hen, und ein geſchickter junger Erzieher. / Er gab vom 
fünften Bande an das Archiv für die ausübende Er⸗ 

ziehungskunſt heraus, das leider wegen Mangel an 
Abnehmern mit dem eifften Bande gefchloffen werden 
mußte. Es ift ein Repertorium von Schulprogram⸗ 
men und andern Heinen Schulfchriften erfahrner Paͤda⸗ 
gogen, die einzeln leicht verloren gehen koͤnnten, und 
doch des Aufbehaltens werth waren. Schulmaͤnner 
koͤnnen ſich in vielen Fällen Hier Raths erholen, und 
auf manche Verbefferung aufmerkfam gemacht werden. 

Die- zween lezten Theile werden unter dem Titel: Bib⸗ 
liothek für Pädagogen und Erzieher auch hefonters 
verkaufte Sie geben eine vollftändige Meberficht der in 
das Erziehungsweſen ſchlagenden Schriften, ſo daß ſo⸗ 
wohl die eigentlich paͤdagogiſchen Schriften, ſie moͤgen 
nun theoretiſch oder practiſch ſein, als auch die, welche 
Aa 5 | Mater 
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Materialien zum wiſſenſchaftlichen Unterricht oder Hufe 
mittel dazu enthalten, bald kuͤrzer, bald ausfuͤhrlicher 
. angezeigt werden. In den Recenſionen haben wir mie 

Mergnügen ein gutes Verhaͤltniß zwiſchen der Wichtig⸗ 
keit oder Unwichtigkeit des Buchs und der Ausfuͤhrlich⸗ 
Leit oder Kuͤrze der Anzeigen wahrgenommen; die Ur⸗ 


| theile gründlich und unpartheiifch und den Ton überhaupt 


ſehr anftändig und befcheiden gefunden. Um fo nieht 5 


’ . Hätten wir die Fortſezung dieſes nuͤzlichen Journals ge⸗ 


wuͤnſcht. — Im Jahr 1781 ließ Herr Roos Einige 
Bemerkungen über den hebraͤiſchen Elementarun« 
terricht auf Schulen drucken, die mit vieler Einficht 
geſchrieben find. Er beweißt darin fehr überzeugend, 
daß man auf Schulen anfangen muͤſſe, junge Hebraͤer 
zu, bilden, und thut gründliche. Vorſchlaͤge, wie⸗ diefer 


Anterricht eingerichtet werden muͤſſe. Mit vielem Ges 


ſchmack und Einficht zeigt er; wie abendrhruerlich no 
auf den meiften Schulen der hebraͤiſche Sprachunter⸗ 
“richt getrieben werde, und was für traurige Folgen dieß 
Habe, die der afademifche Lehrer am beften fühlt, der 
dann durch die ungluͤckſeligen Fundamentalia, mie noch 
‘an manchen Orten der Name lautet, den ihm die Sands 
ranz giebt, und gegen den Erneſti, Michaelis, 
Schulz, Dathe u. a. m. ſchon genug geeifert haben, 
das Verſaͤumte oder Verdorbene einbringen und gut mar 
hen fol, — Die Schule iſt glücklich, die einen fo eins. 
ſichtsvollen Lehrer beſizt, der feine Methode uͤberdacht 
Hat, und Urſache anzugeben, weiß, —— ers ſo * 
— anders — 


** — — 


— George Roſenmuͤller. 

BEER om und ordentlicher Profefior der Theo⸗ 
logie auf der; Univerfität. zu Leipzig, — Ein wiürs 
Biger Mann, der fich durch feine theologifchen Einfichters 
eben fo wohl, als durch feinen rechtſchaffenen Charakter 
Achtung und Liebe in der gelehrten Welt, erworben Hat. 
Er hat in mehrern Theilen der theotogifchen. Wiffenfchafs 
ten gearbeitet, und überall gezeigt, daß er niche nur das 
Bekannte gut und brauchbar. vorzutsagen wifle, ſondern 
auch aus eigener Kraft: zu urtheilen im. Stand fei; 

Seine Scholia in nouum Teftamenitum find vors 
zuͤglich geſchickt, Anfängern in der bibliſchen Auslegungs⸗ 
kunſt, die Einſicht in den grammaticaliſchen Sinn des 
neuen Teſtaments zu erleichtern. Sie entfalten in der 
Kuͤrze · das Beſte, was bie vorzüglichften aͤltern und neu⸗ 
ern Ausleger uͤber alle nur einigermaßen ſchwere Stellen 
geſchrieben haben, dabei aber doch auch ſo viel eigenes, 
daß das Werk auch ſolchen, die keine blos angehenden 

Stubdirenden find, nuͤzlich ſein kann. Sein Chriſtli⸗ 
cher Unterricht fuͤr die Jugend 1773 iſt ein zuſam⸗ 
menhaͤngender, faßlicher Vortrag der chriſtlich⸗ lutheri⸗ 
ſchen Glaubens- und. Sittenlehre, der uns weit beſſer 
gefallen haͤtte, wenn ſich Herr Roſenmuͤller bei einzelnen 
Lehrſaͤzen nicht ſo genau anıdas dogmatiſche Syſtem 
feiner Kirche gebunden haͤtte. Beſſer und empfehlens⸗ 
werther iſt fein Chriſtliches Lehrbuch für die Jugend 
1788. Es iſt nicht dazu beſtimmt, um zugleich den 
Anfängern .den erſten Neligionsunterricht darnach beis 
zubringen, zu welchem Endzwecke Herr Roſenmuͤller 
ſchon vorher ein Büchlein heraus gab, unter dem Titel! 

Ze | Unter⸗ 
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Unterricht in der Religion für Kinder, dierte Aufe 
- lage 1788. “Auch kann eine jede Neligionsgefchichte, 
fo wie fie den Kindern zu wiffen noͤthig ift, als Vorbe⸗ 
seitung zum Gebrauche diefes Lchrbuchs dienen. Haben 
nur aber, Kinder eine ordentliche Kennmiß in der Ger. 
fehichte- der, geoffenbarten Religion, fo kann man ihnen 
dieſes Lehrbuch in die Hand geben. Denen Lehrern zu 
‚lieb, weichen es ſchwer wird, die nothwendigen Fragen 
ſelbſt zu machen, .ift es im Frag und Antwort abgefaßt, 
und die ‚Fragen zur Seite beigedruckt, doch ſo, daß man 
es auch ohne die Fragen gebrauchen und leſen kann, in⸗ 
dem die Antworten ganz in den zuſammenhaͤngenden 
Text verwebt ſind, und nur durch groͤbere Schrift ſich 
unterſcheiden. Uebrigens muß man Herren Roſenmuͤller 
die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, zu geſtehen, daß 
ihm hier das Beſtreben, jede Neuerung zu vermeiden, 
und nichts unberuͤhrt zu laſſen, was ſeit einigen hundert 
JZahren in: unſern Catechigmen fteht, ſehr wohl gelun⸗ 
gen ſei. Man ſehe, um ſich davon zu uͤberzeugen, die 
Art, wie er die Lehre von der Dreieinigkeit, von guten 
und böfen Engeln, von der Perfon Ehrifti, von feinen 
drei Aemtern, von den lejten. Dingen, von der ewigen 
Verdammniß, vom heiligen Geifte, deſſen Perſoͤnlich 
keit und Göttlichkeit u. a. dergl. mehr, bearbeitet hat. 
Es ſteht daher manches in diefem Buche, was man in 
ber beliebten Anweiſung zur Gluͤckſeligkeit nach der 
gehre Jeſu des Herrn Raths Dieterich vergebens ſucht; 
aber in dem chriſtlichen Lehrbuche war auch viermal 
mehr Raum als in der Anweiſung, indem jenes, ohne 
Vorrede und Erinnerung für bie. — 212 Sei⸗ 
ten 
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ten in groß Okt, dies hingegen nur ein paar kleine 
Bogen einihaͤlt Was uͤbrigens dieſem Lehrbuche auch 
in unſeen Augen — die wir: dem Verfaſſer von jener 
Vollſtaͤndigkeit allenfalls eins und das "andere erlaſſen 
Hätten — einen’wirklichen Werth giebt, ift diefes, daß 
er auch in die bloß ſpeculativen Lehren des reinen und 
- anverfälfchten: Lutherthums ſo viel Practifches Hineinzw  , 
legen ſich befliſſen hat, als jede derfelben nur Empfängs 

lichkeit dazu harte. Wir empfehlen daher dieſes Werk 
allen: denen, welche in den Glaubenslehren, fo wie fie. 

‚vom. Arhanafius her auf uns gekommen find, nichts 
geändert willen wollen und es gleichwohl gern fähen, 
wenn der Unterricht in dieſen Eehren auch einigen Eins 
fluß Auf die Kerzen und den künftigen "Wandel — | 
Rinder hätte, — * 

Im Jahr 1780 ließ PEN Hofenmäller auf —** 
Bogen Einige Vorſchlaͤge fuͤr Eltern zur chriſtlichen 
Erziehung ihrer Kinder drucken, die ſehr viel nuͤzli⸗ 
ches enthalten, befonders für den gemeinen Chriften, der 
feinen Kindern oft gern eine gute Erziehung geben möchs 
te, aber nicht weiß, wie er e8 anfangen foll, und auch 
die uͤber diefe wichtige Angelegenheit des Mänfchenges 
Ihicchts vorhandenen Schriften weder lefen noch gehörig - 

anwenden fann. Altes ift mit ungemeiner Deutlichkeit, 
und in einem liebreichen väterlichen Tone vorgetragen, " 

Durch. feine Erbauungsfchriften und zahlreichen 
Predigten hat er zur Ausbreitung guter Gefinnungen 
‚viel beigetragen, Wer wahre Erbauung, das if, Bw 
lehrung und fanfte Ruͤhrung verlangt, wen es ein 
— if. fein am — zu wollen;-der wird. hier hin⸗ 

laͤngliche 


— 


'd 
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laͤngliche Nahrung finden. : Seine Predigten enthalten 


in einer nicht wortreichen, nicht gebluͤmten, aber auch 


nicht fathedermäßigen, nicht nachlaͤßigen, fondern popus‘‘ 
lären männlichen meiftentheils reinen Sprache viel Lehre. 


veiches und Erbauliches, daß DVerfiand und Herz dabet 
‚ gewinnt. In der Heinen Schrift Heber dogmatiſche 


und moralifche Predigten 1786 erklärt er fih gut: 


freimäthig.und unpartheitfch darüber, was vernüngige 


and rechtgläubige Prediger an Luthers Catechismus auss: 
zufezen finden, und aus feinem Etwas zur chriftlichen: 


Beherzigung für unfere Zeiten ‘1786 ſieht man 


deutlich, daß er manche pia defideria zur. Verbefferung dep 


+ 


proteftantifhen ‚Kirche in Churfachfen auf dem Herzen. 


babe. Vorzuͤglich Toben wir die. kluge Mäßigung, mit. 
der er der Schwachen fchont. "Wenn man ihn dag Ger 


fchäfte der. Reformation auftragen wollte, fo Hätte man. 
Keine anftögigen Uebereilungen zu beforgen, man könnte‘ 


ſich fiher auf feine ——— — und Bu: 
———— verlaſſen. Auer: RN | 


Heinrich Wilhelm Kotermundt. = 


Reetor der Schule zu Buxtehude im Herzogthum Bra 


men. — Ein gar. Tchwaches Lichtlein am pädagor 
‚gifchen Himmel, das der geringfte Hauch ausbläft. . Seis. 
ne Allgemeine Weltgeſchichte in Fragen und Ant⸗ 


orten 1784 möchte noch hingehen, und könnte allens - 


falls Lehrern, die mit Schroͤcks Lehrbuch nicht recht um 
zugehen wiſſen, einigen Dienft thun, aber’ das Tafchene 


buch für Jünglinge, ‚die ſich dem Studiren weis 
ben wollen 1786 iſt fo. Zu elend zufammenge 
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raftes Zend, das wir zu feiner Ehre wuͤnſchten, es wäre 
ungedruckt geblieben. Wir murden dem Dann recht 
böfe, ald wir das zweckloſe Geſchmiere laſen, und wir 
glauben, er koͤnnte dieſe Suͤnde nicht beſſer austilgen, 
als wenn er viele — — viele Jahre lang nichts mehr 
drucken ließe. — Wir hoften wirklich, die ſtudirende 
Jugend Deutſchlands wuͤrde dieß ihr gewidmete Taſchen⸗ 
buch fo wenig kaufen, daß das erſte Jahr auch das lezte 
fein dürfte. Aber leider haben wir ung in unferer Hofe 
nung betrogen. Wir. find mit einer Fortfezung heim⸗ 
gefucht worden, die eben fo elend üft, als der erfte Jahr⸗ 
gang. Die Juͤnglinge muͤſſen wahrlich noch weit im 
ähren Jahren und Kenninifien zuruͤck fichen, die Aus. 
einer Sammlung von Auffäzen, wie diefe find, noch eis 
was lernen koͤnnen. Wir müßten gegen alle Wahrheit reden, 
wenn wir nun einem einzigen diefer Auffäze fo viel Wertfp 
beilegen wollten, daß er als eine für Sjünglinge taugliche 
Lektüre_empfohlen werdem könnte. Wenn Auffäze über 
einzelne Materien für Sjünglinge brauchbar werden foß 
len, fo müfien fie einen-hohen Grad von Vollkommenheit 
Haben, weil Jänglinge nach vernünftigen pädagogifchen 
Grundfäzen nicht Auffäze über. einzelne Materien, fons- - 
dern Lehrbücher über ganze Wiſſenſchaften lefen müflen. 
Herr Rotermundt muß aber feine Juͤnglinge entiveber 
für Kinder und Knaben anfehen, oder mit neuern Er! 
siehern und Pädagogen in dergleichen Wahn ftehen, daß 
für junge Zeute, die einſt dem Staate in den verfchiedes: 
sen Verhaͤltniſſen die wichtigften| Dienfte_ feiften ſollen, 
genug geforgt ift, wenn man ihnen auf geradewohl eis: 


en Houfen ———— NER vorlegt, und fie; 
ein, 
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ein, fuͤr allemal, in dem erſtern Anwuchſe verdirbt. 
Noch einmal muͤſſen wir es wiederholen, daß Samm⸗ 
lungen für Juͤnglinge, wie dieſe, die ſchaͤrfſte Ahndung 


bverdienen, weil fie feinen andern Endzweck und Nuzen 


haben, als die Zünglinge von einem zwerfmäßigen Stus 
biren zu entfernen, und fie zu der unglücklichen Flatter⸗ 


haftigkeit zu verwoͤhnen, welche den Kopf und das Herz 


fuͤr das wahre ernſtliche Studiren auf immer verdirbt. 
Es iſt eine wahre Gewiſſensſache, ernſthaft dem Unfug 


entgegen zu arbeiten, und ſolche elende Schmierer und 
Sammler abzuſchrecken, oder da dieß leider unmoͤglich 


iſt, wenigſtens Eltern, Lehrer und Erzieher © vor ihnen 
au warnen. - 


— 


George Friedrich Roth. 


Perne zu Rannſtadt und Effholdenbach im Maſſau⸗ 


iſchen. — Schrieb eine Anleitung zu einer ver⸗ 


nuͤnftigen und chriſtlichen Kinderzucht 1775, die 


nicht übel gerathen iſt, wenn gleich mancher Theologe 
nicht mit allen Compendienbegriffen, dergleichen darinn 


aufſtoſſen, zufrieden ſein ſollte. Semper aliquid hae- 
ret. — Ein anderer dieſes Namens (Johann Ferdi⸗ 


nand) iſt Diakonus bei St. Jakob in Nuͤrnberg. Er 


hat im Erziehungsfache nicht ohne Nuzen gearbeitet, 


wenn gleich ſeine Schriften den Campeſchen und Salz⸗ 
manniſchen ziemlich weit nachfichen. Cr fchrieb Uns 
terredungen mit Kindern über ‚einige biblifche Hi 


ftorien 1732 — Schilderung der vier Jahrszei-· 
ten, der Jugend gewidmet 1783 — bie Welt 


im Kleinen, zum Nuzen und Wergnügen lieber 
„Kinder, 


+, 


Kinder, drei Theile 1787. — Gemeinnuͤziges 
rLexikon fuͤr Leſer aller Klaſſen, befonders für Un» 
ſtudirte; oder kurze und deutliche Erklaͤrung der 
ſowohl im geſellſchaftlichen Umgange als in Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften vorfommenden Ausdruͤcke 
und Redensarten. Zween Theile: 1788. Das. 
kezte verdient vorzägliche Empfehlung, denn das Bud | 
ſelbſt Hält treulich, was fein Titel verſpricht — eine 

Erſcheinung, die leider in der litterariſchen Weit afmäps 
* unter die ſeltenen gerechnet werden muß. 


Franz Konad Rouyer. 


gyrofefie der Mathematik und Phyſik und Ephorus 
am Joahimsthaler Gymnaſium zu Berlin, hat wer 
gen gänzlichen Verlufts des Gebrauchs feiner Augen feis 
ne Profeffur niederlegen muͤſſen. Doch behäfe er ſei⸗ 
nen ganzen Gehalt bei. — Eim rechtfchaffener, biede⸗ 
rer Mann, und ein unermüdeter Jugendlehrer. ein 
Mathematiſches Lehrbuch, zween Theile 1778, 
und ‚fein Entwurf der Naturlehre 1778 belbeiſen, 
daß er mit dieſen Wiſſenſchaften vertraut iſt, und ſie ganz 
uͤberſieht. Der Vortrag iſt, bis auf einige Kleinigkei⸗ 
ten, ſehr gut, und wir glauben, dieſe Buͤcher koͤnnen 
nicht allein auf Gymnaſien, denen ſie ſehr zu empfehlen 
ſind, ſondern auch a Univerfitäten nüzlich gebraucht 
werden. | 
Rudolphi. | 
Euer in n Bilwerder bei Hamburg. — Er hat im 
neunten Theil der Campeſchen Reviſion des Schub 
“and WEN a bearbeitete Ueberſezung 
2 des 


| 


# 
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des Lockiſchen Handbuchs der Erziehung mit erlaͤu⸗ 
ternden, beftimmenden und berichtigenden Anmerkungen 
der Mitarbeiter des Nevifionswerks geliefert. "Diefes 
Wert, dem wir einen großen Iheil der hellern Erzies 
- hungsgrundfäge zu verdanken haben, wird zwar noch 
lange von. jedem Erzicher mit. großem Nuzen geleſe 

werden, und hat, was deſſen innern Werth betrift, al⸗ 


lerdings einen Plaz unter den Arbeiten ähnlicher denz 


kender und gleich erfahrner Weltweiſen verdient. Allein 
wenn man bedenkt, daß dem Plane des Reviſionswerks 
bei Erſcheinung des zehenten Bandes engere Graͤnzen 
geſezt wurden, als man gemaͤß der Ankuͤndigung vermu⸗ 
then konnte, und daß die Grundſaͤze des John ! Socke, 

ſo wie aud) die beigefügten Anmerkungen, in den’ EN 
gen Abhandlungen, die fchon. erfchienen find, und — 
zum Schluße des Werkes erfcheinen werden, were 
zerſtreut anzutreffen fein’mäffen, und auch wirklich anz 
zutreffen fi find: fo fcheint es minder zweckmaͤßig zu ſein 
daß dieſes Handbuch einen Platz einnimmt, den ein 
paar Ausführliche Abhandlungen über ein paar praktiſche 
Gegenſtaͤnde zum Beiſpiel des Unterrichts fuͤglicher eins - 
genommen hätten. Deſſen ungeachtet verliert das Neu 
viſionswerk gar nicht von feinem Werthe, und wir har 
‚Ken und diefe Anmerkung blos deswegen erlaubt, weil 

wir die Arbeiten diefer Gefellichaft praktiſcher Erzieher 

in Nückficht der Verhältniffe unferes Zeitalters und uns. 
ſeres Vaterlandes höher fchäzen, als die minder genau 

„beftimmten, und jezt nicht mehr neuen Gedanken eines 
Locke, und weil wir von der Schrift der leztern erſt 2 

Kurs ai von Herrn Ouvrier eine vortreſliche Ueber 


ſezung 
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fezung erhaffe aben. Vielleicht wollten die Mitarbei⸗ 


ter nur zeigen, Wie genau ihre Grundſaͤze mit den Grund⸗ 
fügen der größten Männer übereinftimmen, und dadurch 








ihr Anfehen und die günftige Aufnahme ihrer Arbeiten 


befördern. Allein dieß wird ihnen ohnehin von feinem 
Kenner verfagt werden. — ©. oben Ouvrier. 


Karl Heinrich Ruhkopf. 
Rettor der Schule zu Otterndorf. — Er zeichnet ſich 
in der kleinen Schrift: Ueber die Methode den 
Plautus mit der ſtudirenden Jugend zweckmaͤßig 
zu leſen 1785 als einen nachdenkenden und für die 
gruͤndliche Verbefferung de$ Schulunterrichts beforgten 
Mann aus, und feine über die Einführung Plautinifcher 


Stuͤcke in Schulen hier vorgetragenen Gedanken verdie⸗ 
nen die Aufmerkſamkeit von Schulmaͤnnern um ſo mehr, 
da man jezt von jedem neuen Verbeſſerungsvorſchlage | 


immer eher die Verweifung der gewoͤhnlichen Schulautos 
ren, als die Aufnahme neuer und bisher noch nicht ges 
braͤuchlicher alten Schriftfieller zu erwarten berechtiget 
iſt. Auf die nähere Hefchreibung der von Herrn Ruh⸗ 


“ Bopf angegebenen Methode Können wir und nicht einfaf 


fen; Schulmänner müffen die ganze Schrift leſen, denn 
fie rührt von einem Manne her, der feinen Gegenftand. 
erft veiflich durchdachte, ehe er der Welt feine Gedans | 
Pen vorlegte. So viel wir wiflen hat er fonft nichts ges 
fchrieben, ob er gleich vor Vielen fähig wäre, über Schus 
len und Erziehung gründlich und mit einem philofophi 


ſchen Ueberſchauungsblick zu ſchreiben. 


—W gohann 


Johann Gotefried R 
Er ſchrieb: Geſchichte und Beſchreibung des chur⸗ 
fuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Soldatenknabeninſtituts zu 
| Annaburg 1787. Das Bud ift freilich ziemlich 
weırläuftig gerathen, (es ift neunzehn Bogen ftarf) man 
hat aber doc) Urfache, dem Verfaſſer verbunden zu fein, 
daß er ung mit einer wirklich ins große gehenden Erzier 
Hungsanftalt, von der man bisher fo wenig wußte, bei 
kannt gemacht hat. Das Soldatenknabeninftiturs zu 
Annaburg ift allerdings eine ehr wichtige, und der oͤf⸗ 
fentlichen Aufmerkfamteit wuͤrdige Anftalt, Es werden 
jährlich ſiebzehn bis achtzehntaufend Reichsthaler auf dafe 
ſelbe verwandt, und es werden vierhundert Knaben da; 
rinn erzogen, welche Anzahl nächfteng noch mit einem 
hundert vermehrt werden wird. — Mer ſich für das 
Schulmefen intereßirt wird das Bud) nicht ohne Mu⸗ 
zen lefen. Kerr Ruͤger iſt evangeliſcher Prediger und 
Catechet des Inſtituts. 


Johann Chriſtoph Salfeld. 

ge und Konfiftorialaffeffor zu Hannober. — 

Schrieb einen Verſuch eines faßlichen Unterrichts 
in der chriftlichen Glaubens» und Sittenlehre für 
die fähige Jugend 1787, der von einem gefchieften 
Lehrer nicht ohne Nuzen gebraucht werden kann, ob er 
gleich zu meitläuftig und mit Sprüchen überhäuft iſt. 
Es hat uns gefallen, das Herr Salfeld die Lehrlinge, 
denen dieß Buch beſtimmt ift, in drei Claffen gerheitt, 
und die für jede diefer Caſſen ſich ſchickende Fragen mit 


a. b. c. bezeichnet hat. 
j Ehriftian 









Chriſtian ochif — 

Eine der thärigften Beförderer einer verbefferten Er— 

ziehung, und einer der aufgeflärteften Männer im 
Erziehungsfache. Faſt alle Schriften diefes Mannes 
verrathen die Meifterhand, und werden bleiben, wenn 
die unreifen Produkte, unferer Alltagsferibler längft vers 
gefien find. - Kerr Salmann kann fi ganz zu ber 
Saflungstraft der Kinder herablaffen, ohne ins Tändelnde 
zu verfallen. Er iſt nebft Campen gewiß ihe liebſtet 
Gefellfchafter, denn immer weiß er ihre Aufmerkfamteit 
rege zu erhalten, und nie verfällt er in den trockenen 
Lehrton. Seine Sprache ift gefällig. und herzlich, und 
er ift fruchtbar an Erfindung neuer Gegenftände des 
kindlichen Unterrichts, und an glücklicher Benuzung alls 
täglicher Scenen aus der Kinderwelt zu lehrreichen Ans 
merkungen. Befonders hat er ein großes Talent der 
Darftellung, und der anichaufichen faßlichen Befchreis 
bung in naturhifterifchen und technologiſchen Materien. 
Sein Moralifches Elementarbuch Hat ung unter al: 

len feinen Schriften am beten gefallen, dieſes Buch Hat 
gewiß fchon viel zur Verbreitung des moralifchen Guten 
in der Welt und zur Befoͤrderung der häuslichen Glück 
feligkeit beigetragen, Wir können es allen Eltern, Leh⸗ 
rern und Erziehern nicht genug empfehlen, denn es ent⸗ 
halt. gewiß die wirkſamſten Mittel, früh in die zarte, 
Seele des Kindes Liebe zur Tugend und Abſcheu vor 
den Böfen zu pflanzen. Die edle Abficht diefes vor; 
teeflichen Buchs :ift, in fechss bis achtjärigen Kindern, _ 
gute Sefinnungen zu erzeugen, oder fie dahin zu brins 
gen, — ſie gegen die. ihnen bekannten Dinge vorzüglich 
DH 3 gegen 
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| gegen das Gute und Böfe, Tugend und Laſter, die Zu: 
neigung oder Abneigung, die fie verdienen befommen, 
Dieß gefchieht wohl am beiten und wirkfamften wen 
man jungen Leuten den Werth jedes Dinge, und das 
Vergnügen und Meisvergnügen, das es. ihnen verfchaft, 
auf: eine finnliche oder 'anfchauende Art darftellt. : Und 
auf diefe Art hat Herr Salzmann die Sittenlehre für. 
Kinder behandelt, und fie mit fich ſelbſt, mit den Pflich⸗ 
ten gegen ſich ſelbſt, und was fie nach denſelben für Las 


ſter zu vermeiden und für Tugenden zu erwählen Haben: 


dann mit den Pflichten gegen andere Perfonen: worun⸗ 
ter er in dem Entwurf Gott voranſezt, und dann auf 
die Menſchen kommt; ſerner gegen die Thiere und end⸗ 
lich gegen die nothwendigen Beduͤrfniſſe und Schickſale 
dieſes Lebens bekannt gemacht und ihre Geſinnungen 
darnach zu beſtimmen geſucht. Zwar verfolgt er. die 
Materien nicht nach der Ordnung des vorangeſchickten 
Entwurfs, ſondern er ſchaltet jede da ein, wo ſeine Ge⸗ 
ſchichte die Veranlaſſung dazu giebt, oder die Situation 
derſelben darauf fuͤhret: denn dieß ganze moraliſche Ele⸗ 
mentarwerk iſt in eine zuſammenhaͤngende, ſehr unters _ 
haltende Familiengeſchichte eingekleidet. Doch ſo, daß 
auch die Epiſoden in derſelben wieder als beſondere erz 
zaͤhlt werden können. Alles, was darinn vorfommt, iſt 
entweder felbft Handlung oder Erzählung. 

Alles was man zum Lobe gemeinnäziger, intereffans 
ter Religionsvorträge für junge heranwachfende-Chriften 
fügen kann, das gilt von Herrn Salzmanns Gottes- 
verehrungen und Verehrungen Jeſu; fo ohne alle 
gefüchte a aus dem Herzen heraus, ſo einfach, 
| mit 


Fi 
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init fo viel Salbung, den Sähigkeiten, Kenntniſſen Sa 
müthsarten, den Empfindungen; Befchäftigungen: und 
Zünftigen Veftimmungen feiner -Zöglinge fo anpafiend 
weiß Herr Salzmann mit ihnen zu fprechen, daß wit 
in diefer Art von Reden nichts vollkommeneres geleſen ha⸗ 
sen. Seine Unterhaltungen für Kinder. und Kine 
derfreunde find das nüzlichite: und ‚angenehmfte Unters 
haltungsbuch, das ben Kindern in die Hände gegeben 
werden kann. Sie legten gewiſſermaßen den Srund 
zu den Ruhme des Verfaſſers im pädagogifhen Fache. 
Seine Abſicht ift durchaus die bei unferer neuen Päons 
gogit immer ‚noch viel zu wenig. bearbeitete moralifche 
Bildung der Kinder, und man wird ſchwerlich ein aͤhn⸗ 
liches Buch finden, das dieſes in der glüclichen Kunft 
überträfe,. gerade fo,zu verfahven, wie ed, nach unferer 
Vorſtellung wenigſtens, gemacht; werden muͤßte, wenn 

man Kindern gewiſſe verderbliche Fehler und ihre traus 
rigen Folgen, ſo wie im Gegentheil die großen Vorthei⸗ 
le guter Geſinnungen und Handlungen, begreiflich und 
eindruͤcklich machen wollte. Darinn iſt Herr Salzmann 
Meiſter, daß er dieſes eben ſo treffend und fuͤr Kinder 
fo einfeuchtend, durch Zuruͤckfuͤhrung derfelben auf aͤhn⸗ 
liche Fälle, darzuſtellen weiß. Die recht eigentliche Art 
den Menſchen zum Nachdenken zu bringen und dadurch 
weiſe und gut machen !welches ungemein mehr wirkt, 
auch ſelbſt diejenigen, die erziehen wollen, mehr lehrt, | 
als noch fo viele. Projekte. “ Saft immer bedient er ſich 
dazu der Geſpraͤche, natuͤrlich mit Erzählungen verknuͤpft, 
welche die Veranlafjung und den Erfolg von jenen vor 


ftelfen;. — In ſeiner vortreflichen Schrift Weber. die 
A 2.1 W Zu wirk⸗ 
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witkſamſten Mittel. Kinder Religion zu lehren 





verbindet Here Salzmann philoſophiſchen A ua 


geſunde Menfhen: und Welttenntniß, warmer Eifer, 
die Summe der menfchlichen Gluͤckſeligkeit zu vermeh⸗ 
ren, mit edlem Wiz und einer guten einnehmenden 
Schreibart. Freilich: ift: das, was er hier ſagt, in der 
Hauptſache nicht neu⸗ aber was er-fagt; ſagt er fo gut, 
in einer fo natürfihen Ordnung, und auf eine fo unter: 
haltende Art, unterftägt es wie fo einleuchtenden Be⸗ 
weifen und. Beifpielen, miſcht auch fo trefliche Vorſchlaͤ⸗ 
ge ein, daß wir das. Buch allen Kinderfreunden und 
Verehrern der Religion dringendſt empfehlen müflen. 
Seine Anleitung zu einer unvernünftigen Erzie- 
bung ift eine Schuz⸗ und Bittſchrift für die armen 


wehrlofen Kinder, deren viele durch die Unmifienheit 


und Unvorfichtigkeit ihrer Eltern um ihre vergnügten 
Stunden, um Tugend, Gefundheit und Leben gebracht 
werden. &ie: ift faſt durchgehende in einem ſcherzhaf⸗ 
ten Vortrage abgefaße; am defto mehrere Lefer, und 
felöft folche anzulocken, die nicht Gedult haben, einen 

ernfihaften Vortrag auszuhalten. Schauberhaft ift 8, 
das Regiſter der Wergehungen zu fefen, wodurch unwiſ⸗ 
fende und. unvorfichtige- Eltern ihre Kinder um Tugend, 
Gefundheit und Leben bringen. Herz Salzinann giebt 
nemlich lauter Kleine, unzufammenhängende Erzaͤhlungen 
and Scenen, unter den Rubriken: I Mittel ſich beiden 
Kindern verhaßt zu machen: 1) Man: darf ihnen nur 
Unrecht hun. 2) Wetin ein Ehegarte fich bemüht; den 
Kindern Widermwillen ‚gegen: den andern: beizubringem 


3) Bei den der Kinder unenipfindlich fein, 


Ä und 
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und an ihren Freüden keinen Antheil nehmen. 4) Den 
"Kindern unfhuldige Ergözlichkeiten verfagen. 5) Geis 
ne Kinder ‚verfporten. II Mittel, Kinder gegen fi) 
mißtrauiſch zu machen: Wenn man fie beluͤgt und bins 

tergeht u. ſ. w. Die: individuellen Züge in den Ch 
rafteren, womit Herr Salzmann diefe Säze erläutert, 
beweifen feinen großen Neichthum an Erfahrungen. 
Seine Reifen enthalten viele geographifche, naturhiftes 
riſche und technologifche Beſchreibungen, mit der ihm’ _ 
eigenen Faßlichkeit und Anmurh vorgetragen., er 
Herrn Salzmanns ausnehmende pädagogifche Talente 
noch nicht fennte, dürfte nur den erften Theil diefer 
Reifen leſen, um zu fühlen, wie aufmerkfam er Kinder. 
auf alles zu machen weiß, was ihnen aufſtoͤßt. Wenn 
ein anderer auf Reiſen nad Seltfamkeiten haſcht, und 
alles frifch hernach druckenzläßt, oder darauf finnt, ‚wie 
er alles recht auffallend oder wizig erzählen will, fo weiß 
Herr Salzmann die gewönlichften Dinge fo anziehend 
und lehrreich zu machen, und den Faden gleich fo.na: 
tuͤrlich anzuſpinnen, daß er don felbft abzulaufen fcheint. 
Nuzen und Werth der vorkommenden Dinge, Landess 
cultur; weife Einrichtung der Welt; "Mittel ſich in fie 
zu finden, Elend zu erleichtern oder zu mildern, aus 
allen Freude zu ziehen ;. würdige und fchlechte Dienfchen ; 
Stonomifche und moralifche Betrachtungen: u. ſ. f. wech 
fen immer mit einander ab, gerade fo wie es für Kin: 
der faßlih, angenehm, unterhaltend und unterrichtend 
gejagt werden muß. Für Kinder Hat auch Herr Salz⸗ 
mann Charaden, eine. angenehme Hebung des Wis 
| zes und des Nachdenkens drucken laſſen. Sofern Che⸗ 
Bb 5 raden 


e 


zaden dazu dienen, Kindern auf bie Spur zu Helfen, un 


ſich geroiffer Kenntniſſe wieder zu erinnern, mögen fie 


ganz müzfich fein, wär ed auch nur ihre Thaͤtigkeit zu 
einer Zeit zu beſchaͤftigen, wo man mit ihnen nichts 


nuͤzlicheres treiben kann, und Langeweile oder unfertige 


2* 


Handel verhuͤten will. So meint es Herr Salzmann 
vermuthlich, wenn er ſie fuͤr Mittel haͤlt, den Wiz und 
das Nachdenken der Kinder zu uͤben, und deswegen hat 
er 312 ſolche Out, und ihre ag befonders. 
drucken laflen.. 

Die hoͤchſt wichtige Schrift Ueber die heimlichen 
Suͤnden der Jugend ſollte kein Erzieher, kein Vater 
ungeleſen laſſen. O moͤchte doch des Nuzens und Se⸗ 
gens viel dadurch geſtiftet, der ſchleichenden Elenden in 
in der Welt immer weniger werden. Das ganze Buch 


iſt voll weiſer Grundſaͤze, praktiſcher Vorſchriften ruͤh⸗ 


render Ermahnungen, und dabei die Schreibuͤrt fo. wohl⸗ 
anſtaͤndig, daß man keinen Anſtoß befuͤrchten darf, wenn 
es jungen Leuten in die Haͤnde fiel, da es eigentlich blos 


fuͤr Eltern und Erzieher beſtimmt iſt. Herr Salzmann 


hat es durch mehrere Briefe und Nachrichten erfahren, 
daß das Laſter, wovon er ſpricht, faſt die ganze junge 
Welt angegriffen habe, daß folglich die Sache zur Spra⸗ 
che kommen muͤſſe. Indeſſen vertheidigt er ſich doch 
daruͤber im erſten Abſchnitt, und beweißt die traurige 


Nothwendigkeit uͤber dieſe Art Suͤnden zu ſchreiben, 


durch mehrere Briefe, von denen er das noͤthigſte einruͤ⸗ 
cken ließ, und ſie dann mit Anmerkungen begleitete. 
Man ſieht aus dieſen Briefen, das viele Schulen mit 
dieſer ſchrecklichen Peſt angeſteckt find, und daß nicht 
— F alle 
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alie behrer das Ihrige thun, um dieſen Uebel abzuhel⸗ 
few Die wenigften jungen Leute wiſſen, daß das, was 
fe vornehmen ,. eine fo große Sünde ſei; manche find 


ſchon halb zu Grunde gerichtet, che fie die Strafwuͤr⸗ 
digkeit ihres Verbrechens erkennen. — Der Bothe 


aus Thuͤringen, den Herr Salzmann wöchentlich her⸗ 
ausgiebt, verdient den Dank und die Unterſtuͤzungen 


des Publikums, denn dieſe Mochenfchrift kann gewiß uns 


gemein viel dazu beitragen, das Reich der Finfterniß in 


den niedrigen Volksklaſſen zu zerftören, und ſolche Kennt⸗ 
niſſe zu verbreiten, welche dem gemeinen Manne nicht 
6108 nüzlich, fondern zu feinem Wohlſein unentbehrlich 
find.” Die Schreibart iſt durchaus ſimpel und allgemein 


verſtaͤndlich, ohne jemals in das Niedrige und Unedle 


zu fallen, und die Gegenſtaͤnde der Unterhaltung find un⸗ 
gemein gluͤcklich gewaͤhlt. Doch muͤſſen wir hier geſte⸗ 
hen, daß uns die vielen, unaufhörlich wieder kommen⸗ 
den. Diminutiven, als Vaͤterchen, Muͤtterchen, das 


Maͤuschen hat ein Fellſchen ud dgl, wicht gefallen. Wir 
koͤnnen nicht finden, daß fie etwas Beiträgen, den Kim 
- dern eine Sache anfchaulicher faßlicher zu machen, wer 


nigftens nicht oft. Manchmal giebt, es in den Ohren 


ein recht widriges Geflingel, wenn. ihrer ‚mehrere auf. 


einander folgen, Kerr Salzmann hat wahrlich nicht 
noͤthig, zu Diminutiven ſeine Zuflucht zu nehmen, um 

die Kinderſprache zu reden. Er redt ſie in dem, was 
ihr weſentlich iſt, fo vortreflich, daß er Mufter dariun 


iſt. — Auch durch ſeine Nachrichten fuͤr Kinder aus 


Schnepfenthal hat er den Kindern cine recht angeneh⸗ 
me und nuͤzliche Unterhaltung geliefert, Den Geſichts⸗ 
i — punkt, 


4 


396 — — 


punkt, aus welchem diefe Schrift: angefehen werden ſoll, 
giebt Herr Salzmannn alſo am: „Den Kleinen Anlei⸗ 
tung zu geben, die Dinge, die um ſie ſind, von der 
rechten Seite anzuſehen, ihnen gute Lehren und nuͤzliche 
Kenntniſſe beizubringen, fie gegen die im Schwange ger 
henden Borurtheife zu ſchuͤzen, und vorzüglich ihnen eis 
"ne folche Stimmung zu geben, das fie im Vertrauen 
auf Gore und ſich ſelbſt, durch Fleiß und Nachdenken, 
fih aus. allen. Verlegenheiten ſelbſt zu helfen fuchen „+ 
Das it ein fehr würdiger Zweck, den Herr Salzmann 
in diefen erften Bändchen auch recht glücklich erreicht hat. 
Dazu kommt, daß er fich hiezu einen ganz neuen Weg 
wählte. Seither. hat man die Belehrung der Kinder 
nur durdy Erdichtungen, Erzählungen ausı den: vorigen 
Zeiten, und Nachrichten aus dem gegenwärtigen Zeital⸗ 
ter zu erzielen gefucht. - Hier wird. ein neuer Weg ers 
öffne: Wahre Gefchichten einer gegenwärtig leben« 
‚den Gefellf haft. Allerdings müffen wir nach unferm  - 
Gefühle verfichern, daß diefe Art vor. den vorigen vers 

fchiedene Vorzüge habe. Befonders hat es uns gefal 

len, daß die Vorfiellungen einer Waſſerwage, eines 

Grundriſſes von einem Gebäude; der Merkjeuge zum 

Steindrechen u. f. w. mit ganz guten Zeichnungen erlaͤu⸗ 

tert worden find, welches den Eleinen Lefern nicht nur 
erfreulich fein wird, fondern ihnen auch die Einſicht in 

diefe Sachen gewiß erleichtert, obgleich mancher fagen 

wird, daß man dergleichen Werkzeuge: bei dem erften 

beften Zimmermann, Maurer, Steindrecher (und- wie 
klein ift der Ort, der nicht Handwerker diefer Art in ſich 
enthält?) wohl finden und befchen könne, — u 
E | | Ä Aus 
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Aus wahren innern Trieb zur Erziehung legte Here 
— im Jahr 178 1 feine Predigerſtelle in Erfurt 
nieder, und nahm den Beruf nad Deſſau, als Lehrer 
der chriſtlichen Religion und Mitdirector des Erziehungs⸗ 
inſtituts daſelbſt an, damit ſeine Lehrbegierde befriedigt, 


und er durch den Umgang mit ſelbſtdenkenden Erziehern 


practiſch einſehen lernt; was in der Erziehungskunſt aus⸗ 
fuͤhrbar und nicht ausfuͤhrbar ſein moͤchte. ‚Im Fruͤh⸗ 
jahr 1784 verließ er Deſſau und bezog das But Schneps 
fenthat im Herzogthum Gotha, am Fuße: des Thuͤrin⸗ 
ger Waldes. Sn diefer-fehönen gefunden Gegend, wo 


Berg, Thal, Wiefen, Teiche, Feld, Wald fo mannigs 
faltig abwechfeln, erbaute er ein bequemes Haus zur Erz 


ziehung. Hier fuͤhrt er in der Stille des Landlebens 
aus, was er uͤber Menſchengluͤck und Menſchenelend, 
vorzuͤglich uͤber die Erziehung zu guten Buͤrgern und 
Chriſten und einem frohen Leben ſeit vielen Jahren ge⸗ 
dacht hat. Das, was dieſer — eigen 
iſt/ iſt folgende 
1) Daß die Zögtinge förperliche Arbeit treiben, web 
che, wenigſtens in den-jugendlichen Jahren, zur Erhak 
tung der Gefundheit, und Eriverbung koͤrperlicher — 
wir nöthig iſt. ( 
2) Daß fie vor aller Verzaͤrtelung forgfältig vermafrt 


werden. 


3) Daß fie, nicht ‚nur fo kange.f fie im Inſtitut find, 
den möglichften Grad von Gefundheit genießen, ſon⸗ 
dern auch die Mittel lernen, ſi ich kuͤnftig gegen Krant⸗ 


heiten zu —— 


4) Da$ 


| ker und Künftier, erwerben, - 
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3 Daß ihnen alle Selehenhels abse ſchainren iſt "4 
durch Näfcheresen krank zu machen. 
5) Daß fie ihre erften Kenneniffe fih nicht aus Büs 
ern, oder aus des Lehrers Erzählung, fondern durch _ | 
eignen Anblick der Natur, der Werkfiätte der Hendwer 


6) -Daß fie kleine Reifen thun, und hierdurch Men⸗ | 
ſchenkenntniß, nebft einer Menge anderer Kenntniffe, | 
ſich anfchaulich erwerben und eine Fertigkeit erlangen | 
mit Menfchen, aus allerlei Ständen, umzugehen. | 

» 7) Daß fie fein anderes Tafchengeld betommen, a6 
* ſie ſich ſelbſt erwerben. | 

8) Daß fie beſtaͤndig Geld unter den Händen haben, 
und zur nuͤzlichen — deſſelben Anleitung be⸗ 
kommen. 

9) Daß Zoͤglinge beiderlei Geſchlechts, unter Auf / 
fiht der- Erwachfnen, mit einander umgehen, und 
fich an einander gewöhnen. 

10) Daß fie in die Familien verwebt find, und auf 
Samitienfuß, als wirklich eingeborne Kinder, behandelt 
werden. Woraus noch folgende Vortheite entſpringen. 
1) Daß fie mit ihren Pflegeeltern aus einer Schuͤß 
ſel eſſen. 

i..22) Daß die Rechnungen fuͤr Nebenausgaben ſehe 
ſchwach ſind, jährlich etwa 8 — 9 Louisdo'r, indem 
nicht nur die Pflegemuͤtter, in Anſehung neuer Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, die moͤglichſte Sparſamkeit beobachten, ſon⸗ 
dern auch einige Artikel, die fonft in den Nebenrechnum ⸗ 
gen ziemlich beträchtlich find, Hier ganz ai z. E. | 
Safpengeid und Medicin, 
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3) Daß feine tüderfiche, fitenperterbenbe Perſos 
if ſie Einfluß Haben kann. 

14) Daß fie von’ ‚aller ſadenchen Lectuͤre ebgefnie 
n find. 

15) Daß fie aberhaupt moraliſch ohne harte awangeh 
ittel, behandelt, und gewöhnet werden, nach vernuͤnf⸗ 
zen Vorſtellungen zu handeln. 

16) Daß ſi ſie, durch Theilnehmung an der Benu⸗ 
ng des Landguts, Gelegenheit bekommen, ſich eine 
denge oͤkonomiſche Kenntniſſe zu erwerben. 

17) Daß ihnen die Kelidion Jeſu, aus der — 
uelle, aus dem neuen Teſtamente, mitgetheilt wird, 

18) Das die Verwaltung der mancherlei Aemter, 
e fie haben, Gelegenheit giebt, ihren Charakter. und 
ve Talente zu erforfchen, und fo zu erfahren, zu wel⸗ 
en Gefchäfftey fie die Natur beſtimmt habe. — ze 
Die Penfion, die hier jährfich für jeden männlichen 
zgling bezahlt wird, ift fünfzig alte Louisd’or, dafuͤr 
erden, auffer der’ Unterhaltung und dem Unterrichte, 
ich noch die Bezahlung der Maiters und das Tafchens 
1d beforgt. Bei dem Anteitte werden vier alte Louis⸗ 
or Inſcriptionsgeld bezahlt, auch bringt jeder Zoͤgling 
e noͤthige Waͤſche und ein Bette mit. Naͤhere und 
sführlichere Nachricht von der. innern Einrichtung 
efer Erziehungsanftalt findet man in den Nachrichten 
18 Schnepfenthal für Eltern und Erzieher wovon 


der Oſtermeſſe 1788 der andere Seit — “2. 


en iſt. | 

Bemittelte Eitern koͤnnen für das Wohl ihrer Kin 

r nicht beſſer forgen, als „wenn fie fie der Sorgfalt 
dieſes 


\ 
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dieſes — Menſchenfreundes anvertrauen. Wir wuͤn⸗ 
ſchen ihm Freude und Ruhe des Lebens, Geſundheit 
nd Kräfte und reichen Segen zu feinen nuͤzlichen Ar 
heiten. Geſegnet fei der edle, der fo eifrig und fo ſchoͤn 
fein Leben ber. Börderung des — — 
weiht! — *4 


Chriſtian Geier Saiten. ä 


geste im © Jahr 1783 fein Lehramt am Deſſauiſchen 
Erziehungsinſtitut nieder, und gieng als Hofmei⸗ 

* ſter des Grafen von Reventlau nach Kopenhagen. — 
Ein junger Mann, der nicht ohne Talent iſt. Er hat 
die Sprache in ſeiner Gewalt, und ſchreibt munter und 

wigzig. Seine Proſaiſchen Dichtungen 1783 beſte⸗ 
hen aus Schauſpielen für Kinder, Dialogen, Erzähluns 

gen und Fabeln, die fich größtentheils gut leſen lafien, fo 
wie auch ſein Friedrich Nobinfon, ‚ein Lebuch für 
Kinder 1783, der unter der-Anleitung und Aufſicht 
‚eines Lehrers, dem verfchiedenes zu erläutern vorbehal⸗ 

“gen äft, für junge Leute eine ganz umterhaltende Lektuͤre 

werden kann. Das Schaufpiel für Kinder Puſillana 
#783 hat eine fehr artige Dichtung, - einen‘ guten Dias 
log und ift in jeder Nückficht viel beſſer als das ausſchwei⸗ 

; fende und. umnatürliche Trauerſpiel Golderich und 
Zaffo 1778. Unter dem fingirten Namen Doctor 
Eckſtein arbeitete Herr Sander Nabelais Gargantua 
und Pantagruel nach) Fiſchart um, und machte dies 
fen Roman, durch feine treffende und ergiebige Laune, 
und die aa — heutige Paͤda⸗ 
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gogik und Schriftſtellerei u. d. 01: Zu einem ſehr ange⸗ 
nehmen or er 
Heinrich Sander, | 


pre am ‚ Eymnafium zu Carlsruhe, ſtarb den Sten 
October 1782 zu; Emmendingen im acht und zwan⸗ 


zigſten Jahre: feines Alters. — ‚Er war ein junger - 


Mann. von- guter Anlage, der ſich durch das unzeitige 
Lob ſeiner Freunde und der gelehrten Zeitungen verlei⸗ 
ten ließ, Vielſchreiber zu werden, und am Ende glaubte, 
er könne nichts unbedeutendes mehr fchreiben. Daher 
die fchiefen, flachen, oft beleidigenden Urtheife und. Raiſ⸗ 
ſonnements; Daher das ekelhafte Detail, und die ſicht⸗ 
bare Sorgloſigkeit in ſeinen Reiſebeſchreibungen, und 
die unverzeihliche Fluͤchtigkeit in feinen Übrigen Schrif; 
ten, bie feine Freunde mit dem Mantel der Liche zu bes 
decken. gewohnt waren. In der Naturgefchichte beſaß 
er gute Kenntnifie, mit denen er beireifern Jahren etwas 
vorzügliches Hätte leiften innen. Seine Defonomi- 
fche:Naturgefchichte für- den deutſchen Landmann 
und die Jugend (fortgefezt von Fabricius) kann, uns 
geachtet ihrer Weitchweifigkeit und Hin und wieder ziem⸗ 
lich fihtbaren. Slüchtigkeit, in Schulen mit Nuren ge⸗ 

braucht werden. 


Cpriftepf Friedrich Sangerfaufen | 
Reltor der Stadtſchule, wie auch Prediger-zu Aſchers⸗ 
leben. — Hat uͤber Erziehung auſſer einigen Pros 
grammen z. B. Wie weit muß ein Juͤngling es ge⸗ 
ig baben, wenn er. mit en bie hohe Schule 
beziehen 
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beziehen will? nichts geſchrieben, gehört aber unter 
unfere befieen Dichten. Vorzuͤglich glücklich iſt er in 
der Epiftel. Auch feine lateinifchen Gedichte in Fifchers 
Calendario Mufarum 178 6°und einzeln gedruckt find 
gut, Schon im Jahr 1772 ließ er heilige Reden 
drucken, die manche ſchoͤne Stelle, manch reiflich ge: 
dachtes und gluͤcklich ausgedrucktes, auch hinreichende 
Beweiſe, daß er in Abſicht auf das menſchliche Herz 
kein Fremdling ſei, enthalten. Seine Reden fuͤr Zu⸗ 
hoͤrer von Geſchmack 1788 ſind treflich gerathene 
Homilien. Wir empfehlen ſie allen, die eine — 
und — in ſuchen. 


Johann Paul Sattler. 
Be am Stadtgymnaſis um ju Nürnberg. —. Ein 
Selehrter, der mannichfaltige Kenntniffe, befizt, bie 

er fehr gut antyendet, Er unterläßt gewiß nichts, feine 
Schüler zu Gelehrten und zu guten Bürgern zu bilden, 
und das verdient Lob. - Won ihm ift der Roman Fries 





derife, oder die Hufarenbeute, zween Theile 1775, . 


der freilich kein Meiſterſtuͤck, aber auch nicht ſo ſchlecht 
iſt, wie wir fie jezt zu ganzen Duzenden bekommen, 
Auch erſchien er zu einer Zeit, mo wir noch wenige gute 
Muſter aufzumweifen hatten, woran wir ja immernoch 
Mangel haben. Er hat wenigftens Verwickelung, und 
iſt deutſch gefchrieben. Nuzbarer, und ehrebringender 
ſind dieſes Schriftſtellers Briefe eines Lehrers an ſei· 
ne junge Freunde, zwei Baͤndchen 1779. Sie 
ſind zur Verbeſſerung der oͤffentlichen Schulen, oder viel⸗ 
‚ mehr der Be Schuljugend, für Leute von dreizehn 
| | big 
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bis funfzeh: Jahren zunaͤchſt geſchrieben. Man hört 
darinn den heitern warmen Jugendfreund und den ge⸗ 
nauen Beobachter ſprechen, der nicht ſeuſzt, ſondern 
trägt, nicht laut jammert, ſondern ſtill zur Beſſerung 
arbeitet, nicht ſeine unwegſame Bahn ſprengt, weil die 
abgeſprengten Trümmer den Weg noch unmwegfamer ma; 
chen tönnten, fondern nur hie und da eine kleine ange; 
nehme Bahn bricht, auf welcher der Süngling zu feiner 
Dahn fortfhreiten kann, wenn man fie ihn gehen 
läßt: Bedachtſame Leſer, die es fühlen können, was 
aus dem Herzen gefprochen fei oder nicht, werden es 
wahrnehmen, daß das meifte Nefultat eigener Erfah« 
‚rung iſt, und Darlegung, wie der Verfaſſer, da, wo 
nicht unüberwindliche Hinderniſſe im Wege fiehen, in 
feiner Schule zu verfahren pflege. Da es Briefe find, 
‚in denen cin blühender Vortrag, und ein vertraulicher 
Ton zur Aufmerkſamkeit reizen muß, und in denen der 
Juͤngling weder den Ernft noch die Strenge einer Kins 
berpredigt ſucht, fo dürften fie zufriedener gelefen und 
mwilliger befofat werden... Ob wir alfo gleich geſtehen, 
dag Herr Sattler feinen Juͤnglingen über. wiſſentſchaftli⸗ 
che und andere intereffante Gegenftände viel Gutes fage, 
fo Lönnen wir doch auch. nicht läugnen, daß es ihm zus 
weilen gar fehr an Beftimmtheit und Präcifion fehle, 
und daß er auch manches alltaͤgliche halbwahre und ganz’ 
falfche vorbringe. Ueberdem fpricht er zu viel von fich 
und feinen mändlichen Vorträgen, und haſcht zu fihr 
nach Metaphern. und Allegorien, wodurch es geſchicht, 
daß der Wiz zuweilen mit ihm davon. läuft. In den 
zwei und — Stuͤcken ſeines Wochenblats fuͤr 
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rechefchaffene Eltern ſagt er viel Gutes. Hier hat er 
mit guter Wahl und Beurtheilung den Eltern uͤber viele 
Punkte der Erziehung und des Unterrichts gar viele nuͤz⸗ 

‚liche Aufſaͤze geliefert — aber daran denkt num unfer 
Publitkum nicht mehr. Wie Eönnte es fih auch im Jahr 
1789 noch einer Schrift erinnern, die ſchon 1772 
gedruckt wurde? Das waͤte zu viel gefodert! Es will 
immer was neues haben, und unſer Schriftſtellerheer 
ſorgt ſchon davor, daß es nicht zu lange bei einer Schrift 
haften kann. — Herr Sattler giebt die 1777 ange: 
fangene Nürnbergifche gelehrte Zeitung heraus, und 
feit 1778 die politiſche Nürnbergifche Reichs: Poft: 
amts; Zeitung. Im Taſchenbuch für Dichter und Dich: 
terfreunde ſtehen Sedichte von ihm. Auch ift von ihm 
das bekannte fihöne Lied: Der Tod der Grasmüde, 
das auf allen und Straßen und Gaifen des heiligen Rd; 
mifchen Reichs geleiert, gepfiffen, gegeigt, geblafen und 
gefungen wird. Wir- erinnern dieß darum, weil wir. 
gehört haben, daß einige:, unverfchämte Poetenknaben 
ſich für die Verfaſſer halten ließen, und wenn's wieder 
einer fagt, Lefer, fo gieb ihm mir dieſem Buch eins an 
‚den Kopf, damit er- fühle, wie haͤblich das Lügen fei; 
und ferner kein Plagium mehr begehe. 


Martin Friedrich Schaͤffer. 
an Preuffifcher Oberkonſiſtorialroth, und Ober⸗ 
amts⸗Regierungs⸗ Sekretar zu Breslau. — Von 
Seneca's Schriften pflegt gewoͤnlich wenig auf Schulen 
geleſen zu werden, und doch verdient er es wohl, daß man 
mit ihm nicht ganz unbekannt bleibe. Scheint gleich 
manches 





mandes bei ihm übertrieben und gefucht zu fein, und 


‚feiner Schreibart das Simple und Natdrliche zumeilen . 


zu fehlen, fo hat er dagegen manchen Gedanken, der er⸗ 
wogen und angetwandt zu werden verdient. Man lernt 


aus ihm die damalige Art zu philofophiren, und durch 


die Vergleichung feiner Schreibart mit der Ciceroniani⸗ 
ſchen kann zur. Bildung deb Geſchmacks nicht wenig beis 
getragen werden. Kine Sammlung guter gemeinnuͤzi: 
ger Betrachtungen aus demſelben ſcheint uns deswegen 
‚ein Beifall verdienendes Unternehmen. Und dieſen 
kann man Herrn Schaͤffer nicht verſagen, fuͤr ſein Buch: 
L. Annaei Senecae Flores ex operibus illius ſe- 
lecti 1780. Die darinn enthaltenen Stellen ſind hin⸗ 
lhaͤnglich, einen Anfänger mit der Schreibart und Denk 
ungsart defielben befannt zu machen. Das meifte ift 
aus den Briefen’ genommen, das übrige aus den Büchern 
-de ira, ‚de clementia, de breuitäte vitae, de eonſo- 
latione ad matrem Heluiam,de confolatione ad Mar- 
ciam, de prouidentia, ex libro natural, quaeft. Ans 
merkungen fehlen, und die münfchten wir doch bei einem 
folhen Buche, das manche Ausdrücke und Vorftellungen 
enthält, die fich auf phitofophifche Begriffe gründen, die 
nicht allgemein bekannt find. Das Regifter enthält die 
im Buche vorfommenden Materiens — Herrn Schäf: 
fers übrige hieher gehörige Schriften find: Das Flei- 
ne fchlefifche £efebuc 1766. — Das große Leſe⸗ 


buch) für die Schulen in Schlefien 1766. — Allges 


meines Handbuch für die Schulmeifter in Schle⸗ 
ſien, beſonders auf dem Lande, worinn dieſelben 
ER werden, wie fie die ihnen andertraufe 
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Jugend aus den neuen Schulbuͤchern einſoͤrmig 
unterrichten follen 1767. — Kurzgefaßte bibli» 
ſche Gefchichte des alten und neuen Teftaments für 
die fchlefifchen Schulen 1768. — Evangeliſch⸗ 
Lutheriſcher Catechifmus in Tabellen für die Sand- 
ſchulen in Schlefien 1770. — Kalligraphifche 
Vorſchriften zue Schreibübung für die ſchleſiſche 
Landjugend 1771. — Da wır feine diefer Schrife 
ten je zu Gefichte bekommen, fo koͤnnen wir über ihren 
Werth kein Urtheil fällen. 2 


Johann Rudolph Schärer. 
Kehren in der Literarſchute in Bern. — Er ſchrieb: 
Gemeinnuͤzige Unterhaltungen über die Him— 
melskoͤrper 1785. Man ſieht daraus, daß er cin 
aufgeklärter menfchenfreundlicher Mann ift, der feinen 
Gegenftand richtig gefaßt Bat, und ihn deshalb angenehm 
und nüzlich zu behandeln weiß. Er har die Abficht, . 
junge, oder gemeine unftudirte Beute, mit der Einrich— 
tung des Weltbaucd bekannt zu machen, und die daher 
rührende Erfcheinungen auf unferer Erde zu erklären, um 
Aberglauben auszurotten, und nuͤzliche Kenntniſſe zu 
verbreiten. Die hiezu erwaͤhlte Gefprächsform finden 
wir, befonders wegen des vertraulichen und cindringens 
den Tons, der Leichtigkeit Einwürfe zu machen, : fie wie 
der zu heben u. dergl. uͤberaus zweckmaͤßig. “Die getrofs 
..  fene Anordnung des Verfaſſers ift folgende: Sternhold, 
ein Freund der. Sternkunde befindet ſich auf feinem 
Sommergut. Gottfried, ein ungelehrter redlicher — 
abergläubifher Zreumd, beſucht ihn. Während feines 
J —— Aufent 
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| Kufenihatts — ein — Abend Anlaß zu Betrach/ 
tungen und Unterhaltungen uͤber die Geſtirne, welche in 


den folgenden Abenden ſortgeſezt werden. Gottfried 


macht Einwendungen und laͤßt nichts gelten, was dem 
Buchſtaben der Bibel zuwider iſt, oder nicht ausdruͤck⸗ 
lich darinn gelehrt wird. Karl Sternholds achtzehn⸗ 
jaͤhriger Sohn, der ein Jahr lang Phitofophie ſtudirt 
‚Hatte, eröffnet bisweilen feine Kenntniſſe und Urtheile, 


“macht Einwürfe oder beantwortet Einmürfe Anderer; 


deffen Schwefter Julie von zwölf Jahren, läßt ihre Urs 
sheile auch hoͤren, und fo werden fünf Abende anges 


| nehm zugebracht. 


Johann Eberhard Friedrich Schall. 
Ehnn Hof⸗ und Kammergerichtsadvokat zu Berlin⸗ 
ſeit 1780 Lehrer des Seminariums zu Pultava, 
hernach Profeſſor zu Moskau; von da zog er nach Mes 
hilow und ferner nach Pleskow; an beiden Orten war 
er Hauslehrer; 1785 kam er nach. Doerpat und gab in 
der Nachbarſchaft dieſer Stadt, bei dem Kammerherrn, 
Freiherrn von Igelſtroͤhm, Privatunterricht; Dieſe 
Sieile verließ er am Gten Julius 1785, hielt ſich kurze 
Zeit in Doerpat auf, und begab ſich alsdann nach St. 
Petersburg, wo er eine Lehrſtelle bei dem Kadetten⸗ 
korps mit einem: Gehalt von vierhundert Rubeln erhielt. 
— Philoſoph und Rechtsgelehrter von nicht gemeiner 
Urtheilskraft und Scharfſinn. Er denke heile, und hat 
die Sprache in, feiner Gewalt. - Seine Schrift Von 
Verbrechen und Strafen 1779 gehört unter die bes 
ſten über diefe Materie, und wenige Lefer werben fie 
4 SE Eu unbe 
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unbefriediget aus den Haͤnden legen. In den Pädagogie 
ſchen Unterhaltungen ſtehen viele Aufſfaͤze von ihm, 
die, mit einigen andern vermehrt, unter dem Titel: 
Kleine Beitraͤge zur paͤdagogiſchen Litteratur 1779 
beſonders gedruckt worden ſind. Man ſieht es einigen 


derſelben freilich an, daß der Verfaſſer nicht in feinem 


Fache ſchreibt, indeſſen ſind ſie doch dazu dienlich, dieſen 
oder jenen Punkt in der Paͤdagogik aufzuklären und zu 
berichtigen, und’ übrigens die Lefer auf eine angenehme 
Weiſe zu unterhalten. " Von feinen übrigen Schriften 
bemerten wir folgende: Leber die Juſtiz auf deutfche 
Art und zum deutfchen Gebrauch, nebft einem. 
Anhang über Schloffers Vorſchlag und Verſuch 
einer- Berbefferung des deutſchen bürgerlichen 
Rechts 1780. — Drei Predigten in der Wüfte 
17858. ee 
Immanuel Johann Gerhard Scheller. ' 


Sektor und erfter Profeſſor am Gymnaſium zu Brieg. 

— Unftreitig einer unſerer erfien Dhilologen, der 
Latiums Sprache mit kritiſchem Blick fichtete, das we⸗ 
fentliche vom willfübrlichen fchied, und feine Syſteme 
auf feften Grund baute. Wenn gründliche Kınnmiß 
der Römifchen Sprache fid) noch nicht fo bald; unter 
ung verfiert, weiches vor einigen Jahren durch die augs 
gebreiteten Grundfäze der Dhilantropiner zu befürchten 
war, ſo iſt Herr Scheller in der That einer der Statos 
rer. In guten Schulen hat er ſchon die Herrn Heinec⸗ 
us und Cellarius verdrengt, von jenem hatte ſchon 
oz nicht zum Beſten geursheilt, und Scheller beftätis 

| Sa ——— F get 


1 


— | 409 


get dieß urthei durch mehrere Beweiſe: allein Geſners 


Name erhieit das Buch immer noch, ſo wie er ſeine 
Chreſtomathie erhaͤlt; in der doch in der. That die Stel 


len weder aufs befte gewählt noch geordnet find — und 


wir hoffen, die übrigen Jugendlehrer werden auch bald 


nachfolgen, die Schellerfhen Schriften zu gebrauchen. 
‚Su allen trift man viele ihm, eigene und neue Bemer⸗ 
tungen an, die von einer langen und genauen Bekannt; 
ſchaft mit der alten Litteratur zeugen. Ganz vorzüglich 


beſizt er bie Gabe der Deutlichkeit,. wodurch feine Schrif 


% 
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ten für junge Studirende ungemein brauchbar find, nur 


Schade daß er ein und ebendiefelbe Suche fo oft vors - 


bringt. Jedem Lefer feiner Schriften muͤſſen dieſe Haus 
figen Wiederholungen auffallen; und ihn am Ende vers 


drüßlich mahen. Demungeachtet aber können fie Schuls 


lehrern und der fiudivenden Jugend nicht genug empfohs 
fen werden. Jene finden darinn die reichhaltigften 
Vorſchriften, nach denen fie ihre bereits gefammelten 
Kenntniffe berichtigen, und verfeinern, Diele eine Men⸗ 
ge wöhlgeordneter und mit den nöthigften Beifpielen 
erläuterter Regeln, die ihnen beim Lefen der Autoren 
und ‚eigenen Ausarbeitungen auf taufendfache Weife zit 
Statten fommen, fie vor Irrthuͤmern, denen der einmal 
Sergeführte fih nur mühfem entwindet, ‚fichern, vor 


Fehlern, die defto häufiger begangen werden, weil fie 


geringfügig feheinen, bewahren können. Seine Aus—⸗ 
führliche lateiniſche Sprachlehre unterfcheidet fich von 
den meiften vorhandenen durch Richtigkeit und einen gu: 
ten philoſophiſchen Vortrag, und iſt F Nachſchlagen 
als ein beſtaͤndiger Commentar uͤber die lateiniſche Sprache 
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für den Lehrer ſowohl als‘ für ‘den geuͤbten Schuͤler von 
fehr grogem Werthe. Der Auszug daraus iſt vollkom⸗ 
men fo-eingerichtet, daß er Cellariuffe und Langen aus 
unfern Schulen verdrängen kann. Die Praecepta 
ftili bene latini und die Anleitung die alten Schrifte 
fteller zu lefen muͤſſen von Juͤnglingen und Schulleus 
ten zu wiederholten . malen |gelefen werden. Gleich 
bei der erſten Ueberſicht diefer Buͤcher muß es jedem 
ſogleich in, die Augen fallen, wie viel ausfuͤhrlicher und 
deutlicher nicht nur die Grundfäze einer guten Schreibe . 
art bier auseinander gefezt,, " fondern auch ins befon 
dere, wie viel beſtimmter ungewiſſe grammaticalifche Re⸗ 
geln, in dieſem Werke vorgetragen ſind, Regeln die 
man in den meiſten Werken dieſer Art, die gleichwol 
beim Leſen und Elaboriren angeprieſen werden, entwe⸗ 
der ganz vermißt, oder unbeſtimmt genug antrift. Sein 
Kleines lateiniſches Woͤrterbuch, und ſein groͤßeres 
lateiniſches Lexicon find Bücher, zu'denen wir der 
ftudirenden Sjugend Städ wuͤnſchen. Sie unterſchei⸗ 
den ſich von allen andern die wir kennen, ſo ſeht, daß 
fie mit feinem verglichen werden koͤnnen, und in ihrer 
"Art einzig find. Es iſt eine wahre Freude, faſt bei jes 
den Worte zu fehen, wie beftimmt, wie genan und voll⸗ 
ſtaͤndig die Bedeutungen derfelben entwickelt,: nach ihrer 
natürlichen Geſchlechtsfolge geordnet, und auf die ger 
wöhntichften Fälle angewandt find. Noch einmal em; 
pfpfehlen wir die Schelterfchen Schriften allen Sünglingen, 
+ denen daran gelegen iſt, gründlich und vollkommen eine 
Sprache zu lernen, die jenem Gelehrten wegen der vor: 
treflichen in ihr verfaßten Sqriften —— Bleiben muß, 
feii 
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feft überzeugt, daß jeder Vernuͤnftige lleber dieſen, als 
einen minder ſicherern Lehrer zum Fuͤhrer waͤhlen werde. 
— Auch ſeine kleinern Schriften vordienen bekannt, und 
von Schulleuten geleſen zu werden. So enthalten zum 
Beiſpiel die Gedanken über die Bildung des Herr 
jens 7780 eine neue und geändffce Ausführung des 
ſchon vor vielen Erziehern eingefihärften Sazes, daß 
dasjenige, was man Bildung des Herzens gennt, ohne 
Vorhergegangene Bildung des Verftandes fruchtlos und 
ſchaͤdlich ſei. — Von feinen andern Heinen Schulfhrifs 
sen zeichnen wir folgende aus: Pr. de con jungenda 
Graecorum feriptorum le£tionecum latinorum 
interpretatione 1761. — Vom Nuzen dei gries 
chiſchen Sprache 1772. — Daß die geiechifche 
Sprache feinem Gelehrten entbehrlich fei 1773. 
Betrachtungen über die Abficht, in ‚welcher die 
alten Roͤmer zu lefen 1775 — —8 

Man hat es in mehrern kritiſchen Kournalen getas ' 
delt, daß Herr Scheller in der Vorrede zu feinem größern 
Lexicon und befonders in feinen Obferuationibus in 
prifcos feriptores quosdam, ‚feinen großen Lehrer, 
den feligen Ernefti, zu tief herunter gefezt, und nicht 
mit der gehörigen Schonung behandelt habe. Beſon⸗ 
ders har man ihn im dritten Theile der zu Zuͤrich her— 
ausgekommenen Bibliothek der neueften theologiſchen 
pbilofophifchen und ſchoͤnen Litteraͤtur hart darüber 
zu Rede gefezt, und ihm manche bittere Wahrheit yes 
fagt. Herr Scheller Hat wirklich manchen Fehler ſeines 
großen Lehrers entdeckt und verbeſſert. Deſſen unges 
achtet haͤtte die Art, wie er ihn behandels, leicht ein ron 





— 


nig freundfchaftlicher fein können. Wir halten ed zwar 
weder für unerlaubt, «noch für unanftändig,daß ein 
Schüler anders denke, als: fein Lehrer, und ihn auch 
wohl zuweilen widerlege, Allein jedes Ding unter der 
Sonne hat feine mehr oder minder gute Art, womit es 


gethan wird, und wer jemanden, um ihn zur Selbſter⸗ 


kenniniß zu bringen, mit dem Spiegel wieder die Naſe 


fährt, haͤttz es wohl ein Bischen Höflicher machen kön 


nen. Aus dem Verbeſſern einiger Fehler folgt doch noch 
lange nicht, daß der Derbefierer der groͤſſere, der Vers 
beſſerte der kleinere Mann ſei. Dieß wäre ein ent 
fezlicher Sprung, deffen fich ſelbſt jeder Anfänger im 
Schlieſſen zu fhämen hätte. Es ift allerdings loͤblich, 
daß Here Scheller. auf das auros Ed nie ohne Priv 


fung ſchwor, und durch eigenen Fleiß feiner Iateinifchen. 


Sprachkunde einen weitern Umfang zu geben fuchte, 


Auch glauben wir, daß folhe Schüler Erneftis, die Ber 


ruf oder Neigung. zur Fortfezung des Studiums der al; 
sen Litteratur trieb, von dem: dictgtorifchen ſie feraper 


ihres Lehrers, das er ſeibſt oft. nicht fo. 663 meinte, bie 


und, da eine kleine Ausnahme werden ‘gefunden: Haben. 
Selbſt ‚die Obſeruationes in priſeos ſoriptores 
quosdam find ein Beweis, daß Herr Scheller ſelbſt 
denke; feine Krititen über Ernefti find nicht immer 
ungegründet, feine eigenen Conjecturen zumeilen gluͤck⸗ 
lich. Bei den allen aber find wir doch ‚überzeugt, daß 


die Zahl der glüclichern Conjecturen bei weiten gerins - 


‚ger fet, als die der verunglücten, — uͤberzeugt, daß 


% 


die Zurechtweifungen Erneft?s oft auf Mißverftand ge⸗ 


gruͤndet, oft ungerecht find; — überzeugt, daB Kerr 
a | Scheller 


— 
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Scheller Hei ber Arroganten Mine, die er ſich zu geben 
weiß, dennoch nichts weniger als der Jünger“ fei, der 
feinen Meifter tadeln dürfte. : Auch können wir bei den 
Gelegenheit den Schleichhandel, den Herr Scheller: fo 
oft treibt, nicht ungerägt laſſen. Er giebt nicht felcen 
fremde Conjecturen und Bemerkungen für die feinigen, 
nennt wenigftend frine Quellen. nicht. Zu alle. dem fin 
den fich in feinen Obferuationibus viele Belege, ein 
Buch, das wir zu feiner eigenen Ehre ungedruckt 
wänfhteen. Ze Te | 

2 Gottlieb Schlexel.. 

| Johann Rudolph Schlegel. 
Der erſte Inſpektor der Domſchule zu Riga, der zwei - 
te Rektor und Bibliothekar zu Heilbrunn in Schwa⸗ 
ben. — Zwei wirdige Schulmänner, von Thaͤtigkeit 
und Kenneniffen. Beide haben viele Heine Schutfchrifs 
ten befaunt gemacht, in denen_man auf viele reife Des 
merfungen ftöße, die von langer Erfahrung im Erzie⸗ 
hungsweſen zeugen, exe 
| Auguft Ludwig Schlöger. | 
i Der Hofrath Schloͤzer in Goͤttingen hat als Hiſtoriker 
und. Publiciſte unleugbar große Verdienſte, die alle 
. gemein anerkannt find. Auch ſeine Kinderfchriften tra— 
gen das Gepräge feines originellen Geiftes, und können. 
nicht blos von Kindern, fondern auch von Erwachſenen 
mit Nuzen geleſen werden. Der Ton iſt nicht kindiſch 
und tappifch, wie in vielen unſerer Kinderſchriften, ſon⸗ 
dern munter, fcherähaft, launigt, oft auch drollige. Nichts. 
ift von der. Oberfläche abgefchöpft, fondern die Ideen 
ind größteneheils auf das genaufte beftimmt und richtig 
Ser —— 3 ausge; 
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ausgedruͤckt. Die Sittenlehren und ——— 
ſind nicht vergeſſen, und doch nicht in gemeinen Schul⸗ 
ton vorgetragen. Ueberall ſind Thatſachen und Beiſpie⸗ 
fe zweckmaͤßig ausgeſucht, kurz uͤherall entdeckt man die 
Meiſterhand. Das Leben Heineckens, die Vorbe⸗ 
reitung zur Weltgeſchichte, das Neujahrsgeſchenk 
aus Jamaika und das aus Weſtphalen dürfen in 
keiner auserleſenen Kinderbibliothek fehlen. Wenn und 
doc) Herr Schlöger nicht ſo oft vergebens nach. den Forıfe: 
zungen ſchmachten ließe! — Seine ehemaligen Strei— 
tigkeiten mit Bafedo'o übergehen wir mit Stillſchweigen. 
Sie wurden in einem Tone geführt, der die Gelehrten 
und die Gelehrſamkeit bei Weltleuten nicht belicht und 
‚nicht verehrungswuͤrdig machen kann. Br 


| Johann Georg Schloffer. 
ri Badiſcher Negierungsrarh, feit 1757 
geheimer Archivar zu Naftatt, wohnt aber zu’ 
Carlsruhe. — Schloſſers Schriften haben immer eine 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit unſeres Publikums erhalten, 
und was noch mehr iſt, auch verdient. Er gehoͤrt ohne 
Zweifel unter unſere vorzuͤglichſten Denker. Er iſt 
Rechtsgelehrter und Philoſoph, und beſizt dabei cine 
ausgebreitete Menſchen und Weltkenntniß. Er äußert 
aber zuweilen uͤberſpannte Ideen, und' uͤbertreibt an ſich 
wahre Saͤze durch eine ausgedehnte Allgemeinheit ſo— 
wohl, als durch Verſtaͤrkung des Ausdrucks. Es iſt 
Schade, daß ein für ſich ſchon fo guter Kopf, wie Herr 
Schloſſer ift, doch fo oft fih Mühe giebt zu glänzen- 
Er denkt fo gerade, und glänzt, Er behauptet auffals - 
i lende 
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de Paradore, und-fucht zu glänzen. Das leztere Hat 
gar’ nicht nöthig. So gewagt indefien viele feiner 
ze find, fo find fie doch auch nicht feiten glücklich. 
an muß zwar oft: mancherlei Beftimmungen hinzu 
ten, wenn fie eine nähere Prüfung aushalten ſollen. 
ein das. vermehrt noch den Reiz feiner Schriften bet 
nern, die in der Lektüre mehr Veranlaſſung zum eis 
en Nachdenken, als folhe Säge fuchen, die fie. nur 
em Gedächtniffe einprägen dürfen. Wir verehren 
hloſſern ald einen feurigen Denker und Menſchen⸗ 
ınd, der aug dem: weiten Gebiete der Politik; Mo⸗ 
und Pädagogik die wohlthätigften Wahrheiten muͤh⸗ 
ı zufammenlas, und mit allen Blumen der Bered⸗ 
keit verfchönert fie ausſpendet; wie lieben ſein wohl 
llendes und fuͤhlbares Herz, ſeine Freimuͤthigkeit, und 
"edlen männlichen Ton in ſeinem Vortrage: Der nuͤz⸗ 
¶Weltbuͤrger, der Mann von Einſichten und Ge 
macke, der feine Kenner unferer Sprache verraͤth ſich 
rall in feinen Schriften: wir geben ihm gern’einen 
az unter unfern beliebtefien Autoren; — aber die 
zumereien feiner wunderlichen Launen, die Uebertrei⸗ 
igen in feinen politischen und. moralifchen Phantafien, 


ve gewaltige Sucht, immer, etwas neues und außer _ 


entliches zu fagen, und felbft das ungriechifche Gepräs 
feiner deurfchgriechifehen Weberfezungen, mindern in 
nd unfere Wilffährigkeit, ihn den klaſſiſchen Proſai⸗ 
3 unferer Nation ohne Widerrede zuzuzaͤhlen. Um 
Erziehung hat er fich durch feinen Catechismus der 
ittenlehre fürs Landvolk wahrhaft verdient gemacht. 
hat darinn weder den hehen Ton der Redekunſt, noch 
die | 


% 


die fchläfrige Methode der Fragen und Antivotten: ges 
wählt, fondern durch den Weg einer freundfchaftlichen 
Unterredung ſich den Herzen feiner Zuhörer zu nähern 
gefucht, wobei er es ihren immer einfeuchtend macht, daß 
es ihr eigener Nuzen iſt, wenn fie die Tugend ausüben. 
Alles ift derinn unterrichtend für Kinder, und ihren Faͤ⸗ 
higkeiten angemefien. Mehrentheils ift der Vortrag fo 
einfach, der Ausdruck fo ungekünftelt, die Begriffe find 


wen. = 


- fo leicht, und die Beweisgruͤnde fo finnlich gewählt, daß 


die Kinder es gewiß verfiehen muͤſſen. Wir wuͤnſchen 
recht fehr, daß dieſes nüzliche Büchlein durch die Dienge 
neuerer Erzichungsfchriften nicht verdrengt werden, und 
in Vergeffenheit gerathen möge. Vorzuͤglich wünfchten 


- wir, daß es allelandprediger ftudiren möchten, um. aus 


demfelben die Kunft zu lernen, wie fie dem Landvolk die 
Moral vortragen, und welcher Sprache ‚fie fich:bet dem 
Unterricht ihrer Gemeinden bedienen follen, und dann, 
daß fie diejenigen Stuͤcke der Vorrede beherzigen möchs 
ten, worinn der. Verfaſſer in der Perfon eines einſichts⸗ 
vollen und gottſeligen VerwaltersRber die Gaben raiſon⸗ 
nirt, die ein Landpredfger befizen muß, wenn er bei feir 
ner Gemeinde Nuzen ſchaffen ſoll. 


Ludwig Chriſtoph Schmahling 
Kirceninfpectr und Obderprediger zu Ofterwif in Für: 
ſtenthum Halberſtadt. — Alle feine Schriften be: 
fiätigen insgefamt den Fleiß, die guten Kenntniffe, und 


den rechtfhaffenen Charakter eines Mannes, dem daran 


gelegen ift, daß jedermann den großen Schöpfer und: 
Bier der Menfchen fo kennen möge, wie er ſich 
in 


. 


— * 
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in den Werken der Natur und in der. Bibel geoffenbaret 
hat. Er iſt nicht nur ein fleiſſiger und arbeitſamer 
WMann, er iſt auch frei von dem ſinnloſen Eifer, der wil⸗ 
den Hize, und dem bittern Religionshaſſe, der manche 
ſeines Ordens durchgluͤht und auszeichnet — ein beſchei⸗ 
dener, ſanft und moderat: denkender Geiſtlicher. Aber: 
ſeine Begriffe in der eigentlichen Theologie ſind nicht be⸗ 
richtigt genug, und ſeinem Styl wuͤnſchten wir mehr 
Politur. Er hat zwar eine gewiffe natürliche Leichtigs 
teit, er iſt flieffend und wirklich angenehm, allein manchs 
mal wird er:am unrechten Orte zu malerifch und bluͤ— 
hend, oder precioͤs wichtig, wo er mehr Einfalt Haben 
. follte, auch ſchreibt er meiftend zu weitſchweifig. Sein 
Hauslehrer 1775 if eine theoretiſch⸗ practifche Anwei⸗ 
fung zum Catechifiven, die dem Erzieher gute Dienfte 
leiſten kann. So muß man mit Kindern’ fprechen, fo 
muß man fragen, und fie antworten lafien, und fo muß 
‚man auch eine Anweifung zum Eatechiſiren einrichten. 
Nicht blos Fragen und Antworten hingefezt, wovon _ 
denn bald diefe, bald jene, zu larıg werden, fondern kurs 
je Saͤze eingefchoben, in denen man den Kindern etwas 
erzählt oder begreiflich macht, und dann diefe Säze wie⸗ 
der in ihre einzelnen Theile zerlegt, und in Frage und 
Antwort gebracht, dann zu der Antwort bed Kindes noch 
eine kurze Erläuterung, Ergänzung, Berichtigung hins 
zugeſezt und angezeigt, wo man das Kind hinfuͤhren, 
was man ihm holen und zeigen muß, um ſeine Erkennt⸗ 
niß anſchauend zu machen. Sein Kurzer Begrif der 
chriſtlichen Glaubenslehre 1780 könnte vom Syſtem 
_ tsiner fein, Herr — hat nicht angezeigt, fuͤr 
Dd | welche 
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welche Gattung: son Kindern,diefe Bogen beſtimmt find, 
aber vermuthlich find fie für die von mitlerm Alter, denn. - 
für die ‚ältern wäre doch zu wenig ‚darinn und für die 
ganz Keinen zu viel, aber. für. die erſtern iſt alles darin⸗ 
nen, enthalten, was für deren Unterricht zum Grundriß- 
nöthig ift, und wir haben nichts; erhebliches dabei vers. 
mißt. Es ift kein Catechismus in Fragen und Antwor⸗ 
ten, fondern in einem zuſammenhaͤngenden Vortrage, 

wobei die Spruͤche am Rande bemerkt find, und bei jes 
der Ölaubensichre die „Anwendung auf das moralifchs 
chriftlihe Verhalten Hinzugefügt ift, alles mit wenig 
Worten, aber faßlich und mit weifer Wahl, wie man es 
von einem Schmahling ſchon gewohnt iſt. Gewuͤnſcht 
hätten wir freilich, daß Herr Schmahling auch die Sit 
tenlehre damit verbunden hätte, welches wir für, leicht 
und ſehr nüzlich halten, da fie beide eigenttih Ein Gan⸗ 
368 ausmachen und nie von einander getrennt werben 
follten. In feiner Maturlehre für Schulen 1774 
hat er alles geleiftet, was fich in der Kürze und ohne 
Kupfer leiften ließe es ift eigentlich Phyſik, Maturges 
fhichte, von der Seele, auch menfchlicher Geſellſchaft, 
Kuͤnſten und Handwerkern. Dieſer Naturlehre diene 
feine Erlaͤuterte Naturlehre 1776 zur Erläuterung. 
Man muß die leztere nach ihrer Abficht beurtheilen, und. 
in diefem Fall verdiene fie in-den Händen fehr vieler 
Kinder und junger Perfonen zu fein, um benfelben eis 
nen kurzen Begriff von der Naturlehre zu machen,‘ bes 
fonders da fie ungemein deutlich und faßlich gefchrieben _ 
iſt. In feinen vermifchten Schriften ſtehen einige Abs 
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haudlungen uͤher Gegenſtaͤnde der Erziehung. die erwo⸗ 
gen zu werden verdienen. | 


von Schmid. 


ehemals koͤniglich Preußiſcher Werbofficier, pripatifirt | 
jezt zu Nürnberg. — Wieder. mas neues, und doch) 
nichts Gutes, dachten wir, als wir die Deutfche ita⸗ 


Känifche, englifche und franzoͤſiſche Benennung ale 


fer Hauptdinge in der Welt, ein $efebuch. für die 
Jugend 1786, das Herrn von Schmid zum Verfaf 
fer hat, durchblättert hatten. Was der Mann. für Bes 
griffe von einem Leſebuch für die jugend haben, und wie 
unlogifalifch und, verworren ed Überhaupt in feinem Kops | 
fe ausfehen muß. Das Buch) üft unter der Eritif, und, 
zeugt von fo craffer Unmwiffenheit, daß man manchen 
Spaß Damit. haben kann. Da wird zum Beiſpiel ges 
fragt: Wie viel Theile Hat die Welt? Antw. Der Hims 
mel,. die Hölle, das Element, Die Vögel werden eins 
getheilt in Hausvoͤgel, Vögel um das Haus, Singvoͤ⸗ 
gel ac. — ©. 4 ſteht: Was ift an einem Ding? Antw, _ 
Das Ganze, der Theil und der Mangel, Dieß trift 
Hauptfächlich bei diefem Buche ein. Es iſt ein Ganzes, ; 
hat Theile, und übrigens in allen Theilen und im Gans 
zen Mangel an Zweck, und Mangel an Verſtand. _— 
Her Schmid hat auch noch geſchrieben: Lindamine, 
oder die beſte Welt in warmen Laͤndern 1783, 
und ein Deutſch, franzoͤſiſch, italiaͤniſch, engliſch, 
lateiniſch und ſpaniſches Wörterbuch 1786. Bis 
jezt kennen wir dieſe beiden Schriften nur erſt nach ih⸗ 
ren SR, fo, bald wir uns, aber einmal mit etwas _ 
| Dd a. extra⸗ 





extraelenden eine Stunde zu amufiren Luft haben wers 
;den, wollen wir dieſe Schriften von unfern Buchhänd: 
fern entlchnen, in der Hoffnung, volle Nahrung darinn 
zu finden. Uebrigens wird man des Verfaflers Namen | 
vergebens auf dem Titel diefer Schriften fuchen, wit 
wiſſen aber zuverläßig, daß fie von ihm herrühren. 


Chriftian. Heinrih Schmid. | 
SR Regierungsrath und Profeffor 
der Poefie und Beredſamkeit zu Gieſſen. — Sf - 
durch gute und boͤſe Gerüchte bekannt geworden. Der, 
dreifte zuverfichtlihe Ton, mit dem er zuerft in feiner 
fogenannten Theorie der Poefie, und nachher in den 
Muſenalmanachen, als Sammler Richter und Tadler 
Auftratz die Unvorfichtigkeie, die ihn fo blindlings und 
fo laut an den Fehden unferer kritischen Partheien,und an 
den Äärgerlichen Kabalen einiger Schaufpielergefellfchaf: 
ten öffentlich Theil zu nehmen verleitete, und dann die 
raubſichtige Kompilationsfucht mit der er feine Antholos 
gien und Tafchenbücher, und Ähnliche Werfchen mehr, 
fo rüftig zufammen vafte, und mit zudtinglichen ‚ oder 
Feten Vorreden ins Publikum ſchickte, find allerdings 
Urſache, daß man ſeinen andern nuͤzlichern Arbeiten went 
ger Gerechtigkeit hat widerfahren laſſen. Er verfteht 
Sprachen und hat ung mit guten Ueber ſezungen aus denr 
Franzoſiſchen und Englifchen bereichert. Sin der poeti⸗ 
ſchen Litteratur ift er ftarf, und feine Anweiſung zur 
Kenntniß der vornehmſten Buͤcher in allen Thei⸗ 
len der Dichtkunſt, die 1781 in der Weygandſchen 
——— — it nicht ſo — als manch⸗ 
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| Leute fie machen. Freilich fehlt noch vieles, aber wir 


haben doch noch nichts volllommeneres, und überhaupt 
muß derjenige Litterator noch geboren werden, der fein. 


Zach erfchöpf. Die Recenſenten ſchienen zuweilen 


vergeffen zu haben, day Herr Schmid Werke lieferte, die _ 


fhon ihrer Befchaffenheit nach weit von der Vollkommen⸗ 
beit entfernt, bleiben mußten. Es mochte wohl erwas 
leichtes fein durch das Auffinden einiger Fehler an der 
eben genannten Anmweifung, den Mefrolog, oder 
- Nachrichten von dem $eben und den Schriften der 
vornehmſten verftorbenen deutfchen Dichter, zween 
Bände 1785 und andern ähnlichen Schriften zum 
Ritter zu werden. Aber wenn die Herrn. etwas Ähnlis 
ches hätten fehreiben follen, dann waͤren fie vielleicht in 
puris naturalibus dagejianden. — Unter die Bücher, 
die wir in der auserleſenen Buͤcherſammlung jedes ftus 
direnden Juͤnglings anzutreffen wuͤnſchten, gehört auch 
Herrn Schmids Abriß der Gelehrſamkeit für ency⸗ 
clopaͤdiſche Vorleſungen 1783. Seine Abſicht das 
bei war, eine ganz vollſtaͤndige Ueberſicht alles deſſen zu 
geben, was gegenwaͤrtig auf jrgend eine Art Theil oder 
Zweig der Gelehrſamkeit, oder wenn man lieber will, 


Gegenftand gelehrter Unterfuchungen geworden ift. Die 


Abhandlung diefer einzelnen Wiffenfchaften und Kennts 
niffe beſteht theils aug ihrer Erklaͤrung, und Erläuterung 
der techniſchen Benennungen ihrer untergeordneten 
Theile; theild aus einer kurzen Geſchichte einer jeden, 
theild aus einer Anzeige der Hauptwerke. Diefem lite 
terarifchen Theil Hätten wir mehr Vollſtaͤndigkeit, und 
—— mehr Genauigkeit gewuͤnſcht. Das hindert 
Ri‘ 1 ‚aber 
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aber nicht, daß Juͤnglinge aus diefem Buche fehr viel fernen 
ſollten. Auch für die Ueberſezung der Sebensbefchreibun« 
‚gen der römifchen Dichter von $udewig Erufius, aus 
dem Englifchen mit Anmerkungen zween Bände 
1777 verdient Herr Schmid Dank. Es ift ein fehe 
brauchbares, beim Lefen der Claſſiſchen Schriftſteller 
ſehr nuͤzliches Buch, das beſonders eine lehrreiche Lectuͤ⸗ 
re fuͤr junge Studirende werden kann. Wir wuͤnſchen, 


daß recht viele Studirende ſich lieber ein paar Romane 


weniger kaufen mögen, um fich diefes Buch anzufchaffen. 
Man tagt — und mit Recht — daß fo viel unnuͤzli⸗ 
ches und fhädliches von jungen Leuten gelefen wird. 


"Aber man forge nicht dafür, daß ihnen dergleichen Buͤ⸗ 


cher, die unterhaltend find. und doc) auch zu den Stus 
dien, mit denen fie ſich befchäftigen, etwas. beiträgen 
koͤnnen, in die Hände kommen, Etwas will doch dee 
Säugling zu feiner Zerftrenung, und da iſt's denn nas 
tuͤrlich, daß feine fich felbft gelaßne Wahl auf ſchlechte 


Sachen fälle. Wenn Lehrer mehr mit ihren Untergebes 


nen raiſonnirten, die Erziehung nicht blos auf den oͤffent⸗ 


lichen Unterricht einfchränften,, wie viel Gutes Fönnte 


auch dadurch geftiftet, wie manches gute Buch dem Geiſt 
des Juͤnglings der eine Befchäftigung haben will,’ bes 
kannt und näzlich werden. Aber wern man nun erſt 
bedenkt, daß oft Lehrer ſelbſt kaum ein anderes Buch 
, Pan, als etwa ihren Autor, oder ein Compendium — 
wie foll ihr Umgang mit ihren —— die oft noch 
mehr wiſſen lehrreich werden? 


Nikolaus 


v 
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Mikolaus Ehrenreih Anton Schmid. 
Searb am ‚6ten Februar 1785 zu Hannover an einer 

fehr langwierigen Schwindfucht, im acht und fechs 
zigften Jahre. Ohne eigentlich findiret zu haben — 
denn er war ein Gold: und Silberarbeiter — ift er 
durch verſchiedene Schriften, nehmlih: Won den 
MWeltkörpern, durch feine Rechenkunſt, durch viefe 
Aufſaͤze, vornemfich phufitalifchen und mathematifchen 
Innhalts in dem Hannoͤvriſchen Magazin, der gelehrten 
Welt ruͤhmlich bekannt geworden. Seine großen Sets 
ftesfähigkeiten wurden’ eben fo fehr geſchaͤzt, als fein vors 
treflicher Charakter und feine unasiägige Bemühungen, 
nuͤzliche Kenntniffe zu verbreiten. In dem Bud: Won 
den Weltkoͤrpern 1766 hat er verfücht, die Stern⸗ 
Eunde für die, welche fi mit der Mathematik nicht Bes 
ſchaͤftigen koͤnnen, auf eine unterhaltende Art vorzutra⸗ 
gen, und zu diefem Gebrauche iſt es auch wirklich für 
Juͤnglinge und Erwachſene ein (ehr zweckmaͤßiges Bud. 


Chriftion Schmidt genannt Phiſeldeck. * 
Herpon⸗ Braunſchweigiſcher Hofrath, und geheimer 
Archivar zu Wolfenbuͤttel. — Ein Gelehrter, der 
fi durch verfchiedene Arbeiten, vorzüglich im hiftork 
ſchen Sache, rühmlichft bekannt gemacht Hat. Er hat 
auf die Grundlage des alten Hederichs, von dem aber 


wenig mehr als der Titek übrig geblieben, fein Hands 


buch der vornehmften Hiftorifchen Wiffenfchaften 
‚1782 gebaut. Die hiftorifchen Wiffenfchaften, find in 
folgender Ordnung darinn abgehandelt: I Chronologie, 
u — gi Genealogie, EV Keraldit, V Nu 
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mismatik. VI Diplomatit. VI Geſchichtskunde. Jeder 
dieſer Wiſſenſchaften, auſſer der leztern, iſt eine Notiz 
der. beſten Bücher vorangeſezt. Dieſes ſehr gut ge a 
bene Buch, das Kern Schmidts gründlichen Einfie 

Ehre macht, empfehlen wir. jungen Leuten (mit * 
auch Schulmaͤnnern) beſtens, und zweifeln ‚nicht, Do 
fie ſich beſſer dabei befinden werden, als bei Hederih 


| Johann Ernſt Schmidt. 
gyredise zu Craſſow in der utermart — Schrieh 

Winke fuͤr akademiſche Juͤnglinge die gerne 
was rechts lernen wollen, in einigen freundfchaft. 
\ lichen Vorlefungen 1788. Das. ‚Büchlein, gnehäit Ä 
auf ein und fünfzig Seiten. vecht gute wa in sine 
herzlichen. Tone vorgetragen, 


Johann Michael Schmidt... 

| Kor der lateiniſchen Schule zu Marktbreit in 1 Frank 
en. — Schrieb auffereinigen. unbedeutenden Scrif⸗ 
ten ein Gemeinnuͤziges Schulbuch, beſtehend in. 
einer. kurzen Anweiſung zu demjenigen ‚was ein. 
jeder junger Menfch bürgerlichen Standes, ‚der, in 
ber Welt wohl fortfommen will, zu lernen bat; | 
auch manchen Alten nöthig und. nüzlich. zu ieſen 
3787. Herr. Schmidt muß den lutherifchen Catechiemug- 
allein für dasjenige halten, was, jeder junge Menſch, der | 
in der. Welt forttommen: will, zu lernen hat, denn das | 
ganze Vuch enthält nichts, als alte, ‚rohe und ee | 
terte Dogmatik, aus der doch auch kein Schimmer,zels > 
‚neter „.berichtigter. Begriffe, keine Spur des ! | 

| BEN. an der Unrůglchten des alten —2 4 u 
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des Gebrauchs neuerer Belehrungen hervor leuchten. 
Alles iſt durchgehends, nach alter Art, ſehr reichlich mit 
Spruͤchen belegt. Lehrern allenfalls, die den Catechis⸗ 
mus zu erklaͤren, oder daruͤber zu predigen haben kann 
das Buch nuͤzlich ſein, und guten Stoff an die Hand 


geben. Sonſt zeige Herr Schmidt ein für die Religion 
warmes rd Dabei tolerantes Herz. 


Benjamin Friedrich Schmieder. | 


— des lutheriſchen Stadtgymnaſiums zu Halle im 
Magdeburgiſchen. — Ein wuͤrdiger Schulmann, 
der. mit Lichtsund Wärme für die Beförderung des thaͤ⸗ 
tigen Chriſtenthums arbeitet, wovon feine Anmweifung 
zum, vernünftigen und thäfigen Ehriſtenthum fuͤr 
fruͤhere Jugend 1785 ein hinreichender Beweis iſt. 
Sie enthaͤlt nicht blos eine Vorſtellung der wichtigſten 
Glaubenslehren, ſondern auch Lebenspflichten, leztere 
zum Theil nach den zehen Geboten. Ueberall bemertt 
man mit Vergnuͤgen, daß Herr Schmieder ſi ch hat an⸗ 
gelegen ſein laſſen, deutlich und beſtimmt in Begriffen, 
gruͤndlich in Beweiſen zu ſein, und alles anwendbar fuͤrs 
Herz zu machen. Groͤßtentheils iſt auch das, was zur 
gelehrten Schultheologie gehört, weggeblieben; Erklaͤ⸗ 
rungen und Beweife ſind weit beſſer gewaͤhlt, als man 
in den, gewoͤnlichen Compendien findet. Einen Haupt⸗ 
vorzug giebt dieſer Anweiſung die praftifche Art des Vor⸗ 
trags, wodurch die Religionsunterweiſung ſelbſt unter⸗ 
haltend werden kann. In der Vorrede empfielt Herr 
Schmieder allen, die diefen Leitfaden gebrauchen wollen, - 
ü ie es mit einer fichtbaren Wärme des Herzens thun 
ODd 


5 Möchten; 


möchten; dent leiber iſt der Vortrag in den theologiſchen 


Stunden in Schulen fo trocken und kalt, daß der mun⸗ 


tern Jugend die Zeit lang werben muß, und weder Licht 
noch Wärme für Religion det ihr entſtehen Farin.’ "Diefer 
gewoͤnliche Fehler hat den’ Verfaäſſer auch angetrieben, 
ſelbſt ‘zuweilen Ermahnungen und Aufmunterungen mit 
einzumiſchen, freilich gegen die Geſeze, nach welchen ein 
Lehrbuch abgefaßt werden muß, in dem keine Paraͤne⸗ 
ſen vorkommen duͤrfen; aber in ſo fern manche Le 
feibſt hiezu nähere Winke Haben muͤſſen, leidet eg % 
ſchuldigung. Auch dieß gehört zu den Vorzuͤgen dieſes 
Buchs, daß es nicht aus vielen Ähnlichen zuſammen ge⸗ 
tragen, fonbern nach tes Verſaſſers eigenen Ideen ganz 
abgefaßt iſt — Bon feinen Schulprogrammen zeigen 
wir folgende an: De methodo, hiftoriae in ’fcho- 
lis docendae 1779. — Deratiorie linguam He- 
"braicam tirones docendi 1781. — Etwas über 
Schultheologie 1783. — Ueber die Hofnung ei⸗ 
ner gelehrten Nachwelt, drei Stuͤcke 1785. — 
Ein Mittel zur Erweckung des Geſchmacks am 
guten Latein 1788. — Alle dieſe Programme ent 
halten viel praktiſches, und verdienen von Seyitmänbers 
gelefen zu werben. 


Seiedeich Schmitt. — Schmid. 
yrofefor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften an der Ritterala⸗ 
demie zu Liegni fett 1775, vorher zu Kfofter Bers 
gen. — Diefer fanfte, angenehme Dichter, und gute 
Ueberfezer ift auch Verfaſſer des Leſebuchs für Frauen 


* Aimmer, das in Theilen 1774 — 1785 in 
Ilens / 
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Flensburg herausgekommen iſt. Das Frauenzimmer, 
oder vielmehr alle diejenigen, welchen es am Herzen 
liegt, daß es gute Gattinnen und zur Erziehung der 
Kinder, welche in den erſten Jahren faſt ganz von den 
Muͤttern abhaͤngt, gute Muͤtter gebe, haben Urſache, 
Herrn Schmitt für das Sammeln der in dieſem Lefebıs 
he enthaltenen Aufſaͤze gu danken. Alles was ſich hier 
‚findet, zeugt von des Herausgebers Einficht, richtigen 
Geſchmack, und forgfältiger Ruͤckſicht auf Neltgion und 
Tugend. — Seine mit ungewöhnlicher Sorgfalt und 
Geſchmack gearbeiteten Ueberſezungen find, Italiaͤni⸗ 
ſche Anthologie, aus proſaiſchen und poetiſchen 
Schriftſtellern vier Theile 1778 - 81. — Ges 
ſchichte des Tom Jones, von Fielding, vier Theile 
1780 — 81. (Diefe Ueberfetjung dieſes vortreflis 
hen Romans ift nichts weniger als ſchlecht, ſteht aber 
doch der neuern, die Bode bei Goͤſchen in Leipzig dris 
dien ließ, weit nad.) — Der geraubte Eimer; ein 
heroifch » fomifches Gedicht von Taſſoni, zween 
- Bände 1782 — Nicciardetto, aus den Italiaͤ⸗ 
nifchen des Nicolo Fortinguerra zween Theile 
1783. — Das Leben und die auſſerordentlichen 
Begebenheiten des Robinſon Cruſoe von Yorfz 
von ihm felbft beſchrieben, zween Bände 1782- 
Das leztere ift eine wahrhaft unterhaltende Lektüre für 
jung und alt, mit gefunden und verdordenen Magen, 
und beffer als eine ganze Ladung Moderomane. — Herrn 
Schmitts petrarchifche Gefänge koͤnnen mieifterhaft. ges 
nannt werden, und fi nd die — — des 
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Johann Chriſtian Schmohl. J 
ir bedauern den fruͤhen Tod dieſes treflichen jungen - 
Mannes: Er war ein warmer Freund, und ein 
Mann, deflen Herz von Menſchenliebe glühte, So 
edel ſein Herz war, ſo treflich war ſein Kopf. Er war 
ein gruͤndlicher Selbſtdenker, und ein gluͤcklicher Beob⸗ 
achter. . Won den Griechen hatte er Denken gelernt. 
Die Reſultate ſeiner erften lebhaften Unterſuchungen 
waren freilich manchmal zu einſeitig und zu gewagt, 
aber man findet in ſeinen Auffäzen auch ſehr reif durch— 
dachte Sachen, und mit Scharfſinn eröffnete neue Aus⸗ 
ſichten. Mochels Urne 1780 macht feinem Herzen 
Ehre. (GS. oben Mochel.). Wenn man gleich der Er⸗ 
zaͤhlung etwas mehr Kaltbluͤtigkeit, den eingeſtreuten 
Reflerionen mehr Reife, der Schreibart *) mehr Nas 
sur, und manche Ausfälle und Urtheile, Lieber weg win; 
ſchen möchte, fo verdient es doch felöft wegen vieler vor; 
. —J— trefli⸗ 
(* Diefe iſt oft gam eigen. Folgende Stelle mag zum Be⸗ 
weiſe dienen. S. 17. Komm als unſterblicher ſeliger Geiſt 
som Himmel, als ein neuer vollkommenerer Bewohner 
eines gluͤcklichen Geſtirnes herab, oder als modernde Lei⸗ 
che aus dem Grabe herauf, wie du jest da liegſt mit den 
’" Glanz, und blicklos in ſchwarze Nacht fuͤrchterlich hin⸗ 
abgeſturten, immer tiefer und tieſer aus Abgrund in 
Abgrund hinabſturenden, — vielleicht ſchon ausgefreſ⸗ 
ſenen holen Auge, das wie eine ausgebrannte ſchwarze 
Sonne auch Engel ſchauern machen könnte! Mit deu 
einwaͤrts gezerrten, zuſammengekrampften, in alle ehe⸗ 
maligen Sinn» und Herz» und Liebe: und Eraftvollen. 
RZuͤgen, nichts als ein Gewimmel von taufend modernden 
Kodesgefalten, immer eine grauſer als die ‚andere, 1, 
Bet 71 27 AN gonder 
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treſtichen Spifoden und Bemerkungen über bie Erzies 
hung fehr geleſen zu werden. Die Gebanfen einiger 
vom Deſſauiſchen Philanthropin abgegangenen 
$ehrer 1779 an denen er auch Antheil hatte, enthalten 
viel Durdyvachtes und Gründliches über Erziehung, ob⸗ 
wohl auch manches unpracticable. Im politiſchen Fach 
hätte der Mann noch fehr viel leiften können, aber er tar 
delte mit zu wenig Maͤßigung Sffentliche Anftalten, und 
die Handlungen der Fürften und ihrer Negierungen, 
Dieb zog ihm Verfolgungen von der Anhalt; Zerbftifchen 
Hegierung zu, er wurde in Kalle, wo er damals lebte, 
arretiet, entwiſchte aber aus feinem Gefängniffe, ſchiffte 
fi) nach Nordameritg ein, fiel aber uhter Wege bei einer 
Inſel, mo das Schiff vor Anter lag, über Bord und 
Wtranf, im Jahr 1783. 


Andreas Heinvich Scott. 


ine: der Phitofophie zu Tübingen. — Ein wärs 

diger junger Mann, und eifriger Beförderer der 
alten Litteratur. Er ift Verfafler der gut gefchriebenen 
Schrift Ueber das Studium des Homers in niedern 
und höhern Schulen 1783 mworinn er das Studtum 
dieſes Altvaters den niedern und höhern Schulen, zwar 
mie Enthuſiasmus, doch nicht mit leeren rer 
| fondern 
gender blaffen- Wangen, die mit dem, aus dem Leben in 
: den Ted ſchrecklich hinuͤberwaͤlzenden Ausdruck darinn : 
. mein Gott, nein Gott, warum haft du mich vera 
laſſen! au die feftefte Geele.in Sinn: und Her: und 
Lehe und Fraftlos betäubende Todesarfühle, wie in To⸗ 
bdesſchlaf hinabpreſſen Fönnten! „ti! 
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ſondern mit philoſophiſchem Geiſte, vieler eingeſtreuten 
Beleſenheit, und dem Unterricht, wie. man dabei zu Wer⸗ 
ke gehen: foll, ‚auf eine groͤßtentheils ſehr einleuchtende 
Meile anpreiſt. Er wuͤnſcht, daß ſobald die erften Rus 
dimente der Sprache vorausgefezt werden fünnen, man 
den Knaben mit Homer. fein gricchifches Studium folle 
Heginnen lafien, — Es ift bekannt, daß die Griechen 
and Römer in ihren Schulen mis ihm den Anfang mach⸗ 
sen — daß auch unter-den nenern Gelehrten ein Came⸗ 
rarius und andere ihr. Griechifch vom Homer anfiengen, 
— Zu welchen Autoritäten noch andere Gründe, bie 
aus der Leichtigkeit des Autors, aus dem Unterhaltenden 
der Geſchichte, aus der Simplicitaͤt der Erzählung, endy 
lich daraus daß Homer gleihfam die Duelle ift, aus der 
ſo viele der andern Schriftfteller gefchöpft Haben, Berge; 
nommen find. Wir glauben, daß man ſchwerlich das 
bier gefagte lefen kann, ohne Herrn Schott Beifall zu 
geben. Auch darinn muͤſſen wir einſtimmen, daß es 
auf den Fall zu rathen waͤre mit der Odyſſee anzufangen. 
Vielleicht waͤren dann auch in-Deurfchland die Veifpiele. 
gemeiner,: die in England fo häufig find; daB die Gries 
chen, befonders Homer und die Tragiker, in den Haͤn⸗ 
den des Gefchäftsmanns wären, da fie jezt meift immer 
nur von dem Philolggen von Profeßion gelefen werden, 
und überhaupr die griechifche Sprache faft immer nur 
von Theologen erlsent und ftudirt wird, — Wir wuͤn⸗ 
ſchen, Herrn Schotts Schrift möchte zur Beförderung: 
des Studiums der griechifchen Sprache viel beitragen. 
Sie ift durchaus fehr leſenswerth. Man kann nirgends 


den Mann verkennen, der mit Eiche für ‚feinen Gegen: 
: ſttand 


genftand. gearbeitet, viel — geſammelt, aber 
ſelbſt gedacht, und ſich wie er ſelbſt klagt, bei weniger 
fremder; Anleitung, einen eignen Weg gebahnt hat. 
Schade daß die Weitläuftigkeit des Stil. der- Lektuͤre 
hie und da ermuͤdend macht, und daß man in mehrern 
Urtheilen mehr. entfcheiden als beweifen hört... Wenn 
fih fein Jugendfeuer gelegt, dat, und. fein Eifer nicht. ers 
kaltet, ſo können wir noch viel Gutes von Ka erwarten, 


Johann Matthias Schroͤckh. 
rofeſſor der Geſchichte zu Wittenberg. — . Heren / 
Schröds verdienftoolle Art bie Geſchichte zu behan⸗ 
den i ſt allgemein bekannt. Er beſizt eine gruͤndliche 
und genaue Einſicht in die Sefehichte, und das Talent 
der Darftellung hat er ſi ch in reichen Manfe zu eigen 
gemacht; befonders weiß er auf eine ganz ausgezeichne⸗ 
te Art die Verdienſte und Talente großer Maͤnner mit 
der gehoͤrigen Waͤrme zu ſchaͤzen und darzuſtellen, ohne 
ſich dadurch in Ruͤckſicht auf ihre Mängel beftcchen zu 
laſſen. Ueberall ficht man den billigen, von abergläus - 
bifcher Verehrung und vor alles zerſtoͤrenden Neuerungs⸗ 
fucht ſich gluͤcklich verwahrenden Schrifſteller, der beide 
Partheien gehoͤrt hat, und alsdann zwiſchen beide Par⸗ 
theien mitten inne tritt. Seine Biographien, haben 
einen bekannten Werth. Er iſt weder ſimpler Erzähler | 
noch deklamatoriſcher Lobredner; er iſt gluͤcklich in de 
Wahl ſeiner Helden, und weiß uns fuͤr ihre an 
einzunehmen. Ihre Tugenden’ und ſchoͤne Thaten ſtellt 
er immer in einem Glanze vor, der das Auge ruͤhrt, ohne 
zu —— ihre Sehfer und — deckt er mit 
einer 


* 
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einer fo umsörfeften Unpartheitigkeit, o dreiſt und doch 
vorſichtig auf, daß fie keine Ruͤge zu verdienen fcheinen. 
Darinn kommt er dem Plutarch gleich, daß er eindringt 
in die Begebenheiten und ihre entfernteſten Urſachen 
und Folgen, daß er die denkwuͤrdigen Maͤnner, die er 
charakterifirt von allen Seiten und in allen Lagen mit 
Scharfſichtigkeit beobachtet hat, daß er in feinen Erzähl 

kungen der Hiftorifchen Wahrheit umverbruͤchlich trem 

bleibt,nicht alles, was auch auf hundert andere paßt, ohne _ 
Wahl und Üeberlegung anführt, nie feiner Einbildungss 

kraft freien Lauf läßt, und in die Gefchichte ſelbſt Be⸗ 

: trachtungen einſtreut, die, am rechten Orte, den Ver⸗ 
ſtand ſo angenehm beſchaͤftigen. — Seine Lebensbe⸗ 
ſchreibungen berühmten Gelehtten (Leipzig 1764*- . 
69) find eine Gallerie von Bildniſſen berühmter Maͤn⸗ 
ner, meift fleißig ausgearbeitet, manchmal auch) bloe 
Skizzen, denen man aber die Meifterhand anſieht Sei⸗ 
ne Schreibart iſt ungeziert und von gleichem L 
den Umſtaͤnden angemeſſen und von männlichen Ans 
fand. Sein Lehrbuch der allgemeinen Weltge- 
fchichte tft das treflichfte Werkzeug zu einer vern.nftigen 
Erlernung der allgemeinen Weltgefhichte in Schulen, 





und in feiner groͤßern Welegefchichte für Kinder “re 


er die Geſchichte gerade fo vor, wie fie vorgetragen wer⸗ 
den muß, wenn fie nuͤzlich fein, und auf Herz und Ver⸗ 
ſtand wirken pol. *) . Diefes — en unters 

0 —* 


* Die Frage waͤre wohl e einer forsfältigen — rſuchun 
werth wie ein Lehrbuch abzufaſſen fei, wodu oe | 
am beften ein moͤlichtt gemeinhihiger u, di dee 
allges 
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ſcheidet ſich durch zweckmaͤßige Auswahl ber politiſchen 
Hauptbegebenheiten, durch Einmiſchung der vornehm⸗ 


ſten 


allgemeinen Weltgeſchichte beigebracht werden koͤnnte; 
und, wenn ich etwas deswegen vorſchlagen duͤrfte, ſo 
wuͤnſchte ich, dag man durch eine ſolche Preisaufgabe, 
wie etwa die war, welche vor mehrern Jahrern über die 
beſte Art eines Neligionsbuchs ausgefezt wurde, die Urs“ 
theile mehrerer einſichtsvollen Männer darüber erforfchen 
. möchte. Große Schwierigkeiten find doch bei der Beant⸗ 
wortung unleugbar, und die wichtigſten möchten ſich bei 
der Wahl der Sachen zeigen 3 davon würden wenig⸗ 
ſtems die Fragen: von ber übrigen Einrichtung, z. B. des 
Vortrags felbft, hauptſaͤchlich abhangen. Welcher Neiche 
Geſchichte müßte hineinkommen, welche dürfte wegblei— 
ben, und wenn fie berührt werden müßte, wie meit? 
lließe fi), nad) verfhiedenen Zeiten, Eine Art der Ge: 
ſcchichte zum Brand legen, woran fih die Gefchichte ans 
derer anfchlöffe, welche, und mwiefern? Welche Arten der 
Begebenheiten, Einrichtungen und Thaten müßten aufs ' 
gehoben, welche kuͤrzer oder umſtaͤndlicher norgeftelit wer: 
den. Was für Vorerfenniniffe müßten vorausgefest, oder: 
dem MWerfe einverleibt werden? Bei allkn diefen und. 
ähnlichen Fragen müßte man dann immer wieder darauf 
Ruͤckſicht nehmen, wie weit die Hülfsmittel eines jeden 
Theils der Gefhichte und ihrer Zuverläßigkeit reichte? 
was, für Kinder, mit welchen Fähigkeiten oder Vorerkennt⸗ 
niffen man fie vorauszuſezen hätte? welche Art von Nach« 
‚richten gegeben, und wie fie für Kinder zugleich interefs 
fant, behaͤltlich, und würflich Ichrreich gemacht werden 
koͤnnten? ob das Buch bloger Entwurf, darnach die Ge« 
ſchichte vorzutragen, oder eigentliches Leſebuch für Kine 
der, oder wenigftend, welches wohl das befte wäre, ein 
ſolches Buch fein follte, das Kinder, unter der Leitung 
uud mit weitere ET eines Lehrers leſen koͤnn⸗ 
| | (7 gen? 
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ften Veränderungen der Sitten, der Handlung, der 
Wiſſenſchaften und endlich dutch Simplicitaͤt und Klars 
heit des Vortrags von allen Büchern der, Art ganz vor: 

züglich. Es ift weder ein Lehrbuch der Allgemeinen Welt: 

gefchichte, noc) eine bloße Sammlung von Erzählungen 

aus derſelben, auch fein moralifches Exempelbuch, fon: 
dern eine gewiſſermaßen zuſammenhaͤngende Weltgeſchich⸗ 
te, in der aber manche Perſonen weit genauer beſchrie— 
ben, viele Begebenheiten ungleich weitlaͤuftiger entwickelt 
werden, als es in einem kurzen Lehrbuche noͤthig iſt; 
und zwar eben ſolche, die für Kinder die einnehmendſten 
‚und fehrreichften find. Daher blieben manche Perfonen 
und Begebenheiten weg, die in einem Lehrbuch nicht 

fehlen dürfen; hingegen mußten »treflihe Männer und 
wichtige Weltveränderungen, Erfindungen, Gefege, Kuͤn— 

fie und Wiffenfchaften weitläuftiger beſchrieben und dar; 

geftellt werden. ‘Doch find bdiefelbigen nicht bloß als 

abgeriffene Stücke hingeworfen, fondern immer nod) in 

das Ganze der Weltgefchichte eingeflochten, damit der 

allgemeine Begriff derfelben nicht zu fehr verdunfelt 

wurde. Bittenlehre iſt mit der Geſchichte zu genau 

verbunden, und Schreckh iſt ein viel zu treflicher Ken: 

ner 


ten? — Diefes leztere ſchtint Herr Profeſſor Schrift 
im Sinne gehabt zu haben, und ic) denfe, wenn man es 
aus diefem Geſichtspunkt betrachtet, möchte ſich, was hie 
und da von manchen bei feiner Weltgefchichte für Kinder 
erinnert werden Eönnte, wohl ziemlich beantworten laffen; 
abgerechnet, daß über die befondere Einrichtung in ein 
zelnen Begebenheiten und deren Vorſtellung, nie auch 
der beſte Eu alier Leſer Wünfche u 
—wird. | 
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ner derfelben, des menfchlichen — und des Bedurfr 
niſſes der jungen Leute, als daß er nicht darauf Ruͤck⸗ 
ſicht genommen haͤtte. Freilich hat er feine Sittens 
fprüche, vor. oder hinter jeder Gefhichte, gleichſam ale 
eine muͤrriſche Schildwache, hingepflanzt, denn dieß 
ſchreckt junge Leute von Moral und Gefchichte zugleich 
zuruͤck; fondern er hat die Moral als Erklärung der Uns 
fahen und’ Wirkungen einer Begebenheit, als den na— 
türlichften Gedanken, den man bei geringem Nachdene 
ken uͤber dieſelbe ſogleich haben kann, als ein wirkliches 
Fortſchreiten i in der Geſchichte, nicht als einen plözlichen 
Uebergang von einer blumenreichen Wiefe anf ein trau - 
ges Sandfeld, angebracht. Hie und da ſcheint uns aber 
doch ‚die Anwendung nicht ganz plan zu fein. Aber 
vielleicht fcheint e8 uns nur fo! — Es if ein Hauptfeh⸗ 
ler unſerer gewöhnlichen Geſchichtsbuͤcher, daß ſie blos 
bei Regenten, Kriegen, Friedensſchluͤſſen und dergleichen 
verweilen, ohne das Innere der Nation kenntlich zu 
machen; daß fie blos Geſchichte der Regenten und nicht 
Sefchichte der Voͤlker and Staaten enthalten. . Durch 
diefen Gefichtspunft, durch den allein Gefchichte wird | 
was fie fein fol, hat Herr Schroͤckh feinem Buch eine 
; allgemeinere. Brauchbarkeit verſchaft, als man. dem Titel 
nach vermuthen ſollte. Es kann wirklich zum Leſebuch 
aller aufgeklaͤrten Staͤnde dienen, die ſich nicht ſchon 
ihrem Stand und ihren Beſchaͤftigungen zu folge tiefere 
Einſichten in der Geſchichte muͤſſen erworben haben, als 
ſo ein Werk geben kann wie das des Verfaſſers feinem 
erften Entwurf nach werden follte. Denn die Sprache 
* na populär, und entwickelt jeden Begriff, der irgend 
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* 
dunkel fein koͤnnte/ und die in andern Geſchichtbuͤchern, 
wo man geübtere Lefer vorausfezt, felten entwickelt zu 
“ werden pflegen. — Wir brauchen zue Empfehlung der 
Schroͤckhiſchen Schriften nichts mehr hinzuzufezen, da 
ihr Werth allgemein anerkannt ift, und die wiederholten 
Auflagen der meiften derfelben der ficherfie Beweis von 
ihrer allgemeinen Verbreitung find, und uns in dem 
tröftlichen Gedanken beftärten, daß der reine hiftorifche 
Geſchmack immer mehr Liebhaber unter uns gewinne. 
Ehriftian Friedrich Schubert. 
Spprsifer ber Philofophie, wo? willen wir nicht, — 
Er ſchrieb: Etwas aus der Naturlehre für 


'$andfinder von reiferem Alter zu Ausrottung des 
Aberglaubens 1784, Er redet hier vom feurigen 


Drachen, von Gewittern, Srrwifchen, Kometen, Nes 


benfonnen, Nebenmonden, Nordlichtern, Träumen und 
Winden,. und widerlegt die abergläubiihen Meinuns 
gen, die darüber noch immer unter dem Landmanne im 
Schwange gehen. Es wäre gut, wenn auch diefes 
Schriftchen dem Landmanne in die Hände ae wen 
den koͤnnte. 


Chriftian Gottfried Schüg. 


Hr und Profeffor der Beredſamkeit und. Dicht 


funft zu Jena. — Iſt als Philolog, Philoſoph, 
Aeſthetiker und Pädagoge vor dem Publikum aufgetre⸗ 
ten, und hat überall gezeigt, daß es ihm weder an Ber 
lefenheit, noch an eigener Beobachtung fehle; feine 


aͤſthetiſchen und philoſophiſchen Arbeiten ftehen nah uns 


+ — Meinung der RR nach. Seine philolor 
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gifchen Schriften beweiſen, daß er mit ſeiner ausgebrei⸗ 


teten Lectuͤre auch feinen Geſchmack — eine Haupteigens - 


Schaft eines Philologen, die leider! den alleriwenigften 
eigen iſt — verbinde. Schon im Jahr 1776 gub er 
in zween Händen ein Lehrbuch zur Bildung des Ber 
ftandes und Geſchmacks heraus. Ein Titel, der viel 
wohlchätiges werfpricht! Wir haben. fehon einen ganzen 
Rummel von Schreiben, die durch hypokritiſche Ans 
maßung folder wohlthätigen Titel an ihren eben fo hypo⸗ 
kritiſchen, oder unwifienden oder kindiſchen Zeitgefihlecht 
zum Verraͤther geworden find und noch werden, — die 
ſich noch immer wie Schmeisinſekten vermehren, und 
indem fie die, köftliche Salbe der Wiſſenſchaft verunreini⸗ 
gen, auch die Namen der Wahrheit und die wohlthaͤ⸗ 
tigen Titel der Bearbeitung wie lofe Buben profaniren. 
Doc fo iſt's nicht. Hier. Es ift nicht zu laͤugnen, Herr 
Schuͤtz ſagt in. dieſem Lehrbuche vecht fehr viel Gutes 
und Brauchbares für junge Leute: einige Capitel, z. B. 
gleich das erfie find vortreflich ausgearbeitet: allein fie 
fehen alle nur Hingeworfenen Fragmenten ähnlich, die nicht 
in dem mindeiten Zuſammenhang ſtehen, und ſich ohne‘ 
Nachtheil des Ganzen herausheben und verfezen laffen. - 
Wenn zwar. ein Tehler eines Buchs aufhört es zu fein, 
wenn der Verfaffer ihn felbft befennt und verfichert, daß 
- ee das Buch fo und nicht anders. habe verfertigen mob: 
len, fo wird man Herrn Schög diefen Mangel an Plan, 
Spftem und Ordnung nicht zum Fehler anrechnen kön: 
nen; denn er verfichert in der Vorrede, daß es fein Vor⸗ 
ſaz gar nicht geweſen fei, ein feſt zufammenhängendes 
— zu — wo man kein Kapitel aus der Mitte 
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heraus ’reiffen koͤnnte, ohne das folgeride Weniger zu vers 


fiehen, und daß vielinehr der Lehrer: die Freiheit habe 


behalten follen, die Lehrſtuͤcke in einer ihm ſelbſt beliebi⸗ 


gen Ordnung durchzunehmen. Allein warum wollte 
denn das Herr Schuͤtz nicht, da doch unfehlbar ſyſtema⸗ 
tiſche Ordnung keiner der geringſten Vorzuͤge eines wiſt 


ſenſchaftlichen Lehrbuchs iſt? Den groͤßten Raum des 


Buchs nehmen Stellen Roͤmiſcher und Deutſcher Schrift⸗ 


ſteller, ſonderlich des Cicero, Quinttilian, und Klop⸗ 


ſtoks, ein, die in Umſtaͤndlichkeit von einem bis zu vier⸗ 


zehn Blätter ſteigen, und bisweilen als Parallel; und 
Beweisſtellen des. Geſagten da ftehen, bisweilen die 
. Stelle des Textes felbft vertreten, und diejenigen Regeln 


enthalten, die Herr! Schüß geben wollte, bisweilen aber, 
und das am häufigften, zu Erempeln dienen. Im lez⸗ 
ten Fall würde es ftatt des Abdrucks weitlaͤuftiger Stel 
ken, für junge‘ Leſer rathſamer geweſen fein; fte ein wenig 
zu befchneiden,. und dagegen mit kurzen Fingerzeigen 
auf ihre: eigentliche Schönheit und Abficht, warum fie 
da ſtehen, zu verweifen, tie. es auch zumeilen, aber 


nicht immer, gefchehen iſt. Die Kenntniffe, worüber 


ſich diefes Lehrbuch verbreitet, find, die Sprachlehre, 
Logik, Rhetorik, Aeſthetik, Moral, deutfche Proſodie, 


Poetik, und gewiffermaßen die allgemeine- Gelehrfame 


kei. — Herrn Schi Elementarwerk genügt uns 
zwar nicht, und wir halten die Erinnerungen, die bie 
Allgemeine deutſche Bibliothek dagegen geinacht hat, für- 
ſehr gegründet; er hat aber doch. das Verdienſt, dem: 
ganzen Schulunterricht zuerſt in sein ordentliches Syr- 
ſtem gebracht, und. defien gleichzeitige und: fucseflive Theis 
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fe verbunden zu haben , daß, fie cin wohlgeordnetes | 


Ganzes ausmachen. — Bekanntlich beforgt er auch feit 
dem Anfang der allgemeinen Litteraturzeitung, die Expe⸗ 
dition derſelben. 


Zohan. Michael Friedrich Schule. 


Qehrer der Handlungswiſſenſchaft und Geſchichte am 
Erziehungsinſtitut zu Deſſau. — Ein junger Mann 
von vielen Kenntniſſen, die er aber noch nicht ſo recht in 
Saft und Blut bei ſich verwandelt hat, daß er ſie der 
Jugend mit der gehoͤrigen Faßlichkeit und Deutlichkeit 
vortragen koͤnnte. Wenn er mehr daͤchte, und weniger 
ſchriebe, dann duͤrften uns gewiß ſeine Arbeiten ſehr 
willkommen ſein, denn er zeichnet ſich jezt ſchon unter 
unſern Kinderſchriftſtellern aus, und wir bemerkten mit 


Vergnuͤgen, daß ſeine neueſten Arbeiten durchdachter, 


veifer und zweckmaͤßiger find, als die frühern. Zu den 


leztern gehören, das Lufifpiel für Kinder: Die wahre 


$iebenswürdigfeit, oder Das Geburtstaasgefchenf | 


7779 und das Elementarbud) der lateinifchen Spra- 
he in Verbindung mit fieben Kupferplatten von 
Chodowiecki 1779. Das Luſtſpiel ift zu dürftig in 
der ganzen Erfindung und Anlage, hat zu wenig Leben 


and Snterefie, und iſt ‚voller. Unwahrfcheinlichkeit, das. 


Elementarbuch aber hat gar zu viele Fehler und Unvolk 


kommenheiten; man ficht zwar wohl daraus, daß es ihm 


an Talent zum mündlichen Unterricht nicht fehle, aber 


auch, daß ihm gruͤndliche Sprachkenntniß und die Gabe‘ 


ſich beftimme und kurz auszudruͤcken mangle. Dieſes 
u mag Probe der Methode, oder Grammatik ſelbſt 
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ſein, ſo ſehen wir nicht ein, was dadurch gethan wor⸗ 
den. Wenn man es als Grammatik gebrauchen wollte, 
ſo wuͤrde man dabei eben fo ſchlimm fahren, als wenn 
man blatterhafte Kinder mit Wein und Chofoladetorten 
kuriren wollte, Solls Methodologie. fein: wozu bie 
Späshen? — Die gehören doch wohl nicht zur Me: 
thode? — Wozu die unerträgliche Weitſchweifigkeit ? 
Die Stellverwwechslung der Wörter kann fein Lefer, ge 
fchweige ein Kind aushalten. Wenn dieß nicht Pedan⸗ 
terey und Seelenmarter ift, die Stellen. von fünf Woͤr⸗ 
tern hundert und zwanzigmal verwechfeln zu laſſen, fo 
iſt es die gewöhnliche Kegeln: und Wörterplaferei noch 
weniger, So gut es ferner gemeint fein mag, die trocke— 
nen Sprachregeln durch allerhand Zwifchenfpiele ange: 
nehmer und unterhaltender zu machen, fo wird derjenige, 
der in den Anfangsgründen der Lateinifchen Sprache , 
Unterricht gegeben Hat, bemerkt haben; daß diefer ver: 
mifchte Unterricht in Sprachen nicht: taugt, indem die 
„”  Meiften Knaben. durch Zwifchenfragen. und Mebenfachen 
‚  Ähre Aufmerkfamfeit und den Vortrag des Lehrers ohne 
> Hin zu fiören ſuchen. — Auch feiner mathematifchen 
Geographie (die Erde, auf eine populäre Art als 
Weltförper betrachtet, oder Verſuch einer mathe: 
matifchen Geographie für das gemeine Leben. 
Nebft einem Kartennez 1785) wünfchten wir mehr 
.Deutlichkeit, Herabſtimmung und Popularität des Vor⸗ 
trags. Er verweilt nicht lange genug bei einem Ge⸗ 
genftande, wie es doch anfangs nöchig iſt, ſpringt zu 
bald ab, und nimmt’ zu-vielerlei in eine Lection zuſam⸗ 
men; ſcheint uͤberhaupt mit den Wiſſenſchaften, die er 
| lehren 


lehren will, nicht gehörig, und nicht lange genug ber 
kannt zu fein, und hier und da ſelbſt undentliche Bes 
griffe zu Haben, wo er Deutlichkeit verbreiten foll,. — 
Das Italieniſch⸗Buchhaͤlteriſche Elementar » und 
Merhodenbüchlein 1784 giebt einen kurzen, faßlichen 
und für den Zweck vollftändigen Unterricht von der itas’ 
tienifchen ‚oder doppelten‘ Buchhaltung. Das Englifch 
geographifche Leſebuch. Ein zweckmaͤßiger Aus⸗ 
zug aus den beſten engliſchen Reiſebeſchreibungen 
und andern geographiſchen Werken, zum Gebrauch 
fuͤr den Unterricht in der engliſchen Sprache ein⸗ 
gerichtet. ıfler Theil 1786. (Oder auch unter dem 
Titel: Italien, ein Engliſch-geographiſches Leſe⸗ 
buch für deutſche Liebhaber der engliſchen Sprache 
und des hiftorifch » geographiſchen Studiums.) — 
ater Theil, England, nebft deffen oftindifchen Ber 
ſizungen 1787 — und das Lehrbuch der natürlichen 


Graͤnz⸗ und gänderfunde, in Verbindung mit einer : 


Naturgraͤnzenkarte von den Laͤndern der obern He⸗ 
miſphaͤre 1787 entfprechen ihrem Endzwecke, und ma 
hen feinen Kenntniffen Ehre. Beſonders verdient das 
erftere alle Empfehlung, theils weil es mit dem Sprach 
unterrichte die Erwerbung nüzlicher Sachkenntniſſe ver⸗ 
bindet, theils wegen der beigefuͤgten grammatikaliſchen 
und hiſtoriſchen Anmerkungen. Seit Weihnachten 
1785 ſchreibt Herr Schulze auch die Deſſauiſche Zei- 
tung für die Jugend und ihre Freunde; die zwar 


weniger zweckmaͤßig ift, als die Bekkeriſche Deutfche . 


Zeitung, aber doch als eine angenehme und nüzliche 
retcare der Jugend empfohlen zu werden verdient. Im 
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Ganzen genommen iſt fie. mehr eigentliche Zeitung ts 
die Bekkertſche und iſt hierinn der von Seren Boͤckh in 
Nördlingen: herausgegebenen "Kinderzeifung ähnlich, 
nur dag ſie die Zeitungsnachrichten etwas fpäter und uns 
vollſtaͤndiger lieſert. Sie hat überdem das Eigene, daß - 
fie mehrere Artikel ähnlichen Innhalts zufammen ftellt, 
mit moralifchen Ueberſchriften und Präliminarien vers 
fieht. Daß man im einer Zeitung für die Jugend die 

hiſtoriſchen, geographifchen und fatiftifchen Namen und 

Kunftwörter nicht: fo ganz ohne Erfäuterung hinwirft, 

verſteht ſich freilich von ſelbſt; aber hier ſcheinen wirk 

AUih der erklaͤrenden Anmerkungen viel zu viel zu fein, 

Schwerlich wird doch ein Kind, das noch gar nichts von 

" Geographie weiß, diefe Zeitung Iefen, und ſchwerlich 

wird fie ein Kind ohne Theilnehmung eines Lehrers le 

fen; Hier aber ift des Erklaͤrens ſo viel, daß der junge 

Leſer gar nichts zu wiffen, und fein Lehrer faft gar nichts 
zu commentiren braucht. Alnd uͤberdem müffen doch alle 
Erklärungen ihr rechtes Maaß haben. Zur Erklärung. : 
eines Wortes kann man: viel oder. wenig abfchreiben; 

alles Hinzufchreiben, was man. von einem Wort findet, 

oder weiß, und mehr als zum gegenwärtigen Fall nörhig 
ift, ift doch — Verſchwendung des Raums. Auch wi⸗ 
der die Genauigkeit und Richtigkeit des Erklaͤrten und 

Erzaͤhlten ließen ſi ch manche BEN — 


machen. 
HA Johann Gottlieb —— 
| ES 1788 Prorektor am. Elifabethanifchen — 
ſium zu Breslau, vorhet Senior des Convents im 
— Unſer Lieben ö Frauen zu Magdeburg, und dann 
| Profeſſor 
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Profeſſor der Geſchichte bei der Ritterakabemie zu Liege 
niz. — Ein Man von viel Delefenheit, und ein: glück 
Ticher Menfchenbeobadhter. Er hat die Sprache in feir 
ner ‚Gewalt, und malt mit: treffenden Farben, Natur, 
Menſchen und ihre Handlungen. Mit einer gefälfigen 
Laurie. verbindet er einen Schaz von nuͤzlichen Kennt 
niffen, die er auf-eine angenehme Art · mitzutheilen ver: 
ſteht. Wir hätten nie geglaubt, daß der Verfaſſer der 
Empfindfamen Reifen durch Deutfehland auch einen 
Spizbart, Wilhelm Blumenthal und Kleinen Bol: ' 
taͤre ſchreiben würde. Wahrlich diefe drei leztern Nor 
mane Haben fo viel intereffante Scenen, gluͤckliche Schil— 
derungen, und die Gefchichte laͤuft fo rafch fort, daß wir 
uns am’ Ende befanden, ehe es und recht lieb war: 
Spizbart ift fein Roman für weiche Seelen, zur Kize⸗ 
Iung ihrer Gefühfe aefchrieben, — fondern für Maͤn— 
ner, die das pädagogifche Unweſen unferer Tage kennen 
zur heilſamen Kizelung ihres Swerchfelles, und für alle 
im Treibhaus der Phantaſi ie aufteimende junge Paͤdago— 
gen zur niederfchlägenden Warnung.’ Die Idealkraͤmer 
im Erziehungsweſen in ihrer Bloͤße darzuftellen, iſt die 
Abſicht dieſes Buchs, und, wenn wir uns nicht: iryen, 
ſo Bat Herr Schummel diefe Abſicht weit. beffer erreicht, 
als wenn er die. netteften pädagogifchen Kartenhäuschen 
gebaut Hätte. Er malt das Portrait unferer pädagogis 
ſchen Idealiſten, Projeftmacher, Reformatoren und uns 
erfahrnen Schriftſteller in dieſem Fache Zug fuͤr Zug vor | 
Augen, und haft darneben auch) einen Spiegel für an— 
dere hieher gehoͤrige Sujets zur Beſchauung vor, zum 
— Be — der Schulleute, die haͤusliche Er⸗ 
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ziehung, und den Einfluß des Weibertegiments in bien 
ſelben. Wahrlih das Buch ift ein. Wort geredet zu 


feiner Zeit, denn unfere neuen Erzieher bedürfen der _ 
Geißel der Satyre eben fo wohl, als die-Theologen, die 


lange der Gegenftand des Spottes in Romanen gewefen 


und noch fi ſind, obgleich nachgerade das ewige Einerlei 


anfängt eckel zu werden. — Der Kleine Voltäre ſtellt 
unſere jungen ſtarken Geiſter oder ſogenannten Freigei⸗ 
fter fo ganz in ihrer Bloͤße dar, daß ed zum Erbarmen 
if, Wenn es doch die jungen Herren allerfeits reiflich 
erwägen möchten, Die Einwärfe gegen die Religion 
find in ihrer ganzen Stärke vorgetragen, und ohne Tro⸗ 


ckenhelt, in den anmuthigen Gewande, einer fehr inter 


reſſanten Sefchichte, widerlegt... Ueberhaupt enthält das 
Buch viel gründliche und wichtige Wahrheiten, fehr 
treffende Bemerkungen über Schulen, Univerfitäten, Ers 
ziehung, über Schul: und Ilniverfitätsiebensart. Wahr 
und unterrichtend zeichnet Kerr Schummel den Weg, 
auf den der £leine Voltaͤre nad) und nad) zu einem ent⸗ 
ſcheidenden Freigeiſte wird. — Fritzens Reiſe nach 
Deſſau 1776 if in einer ſo gutherzigen, unſchuldigen 
und natürlichen Sprache geſchrieben, als ein wohlerzo⸗ 
gener Knabe wohlgefitteter Eltern von dreizehn bis vier⸗ 
zehn Jahren wahrfcheinlicher Weiſe fhreiben würde, 
Fritz reißt mit feinem Vater nad) Deffau zu den Feier 


‚lichkeiten am dreizehnten bis funfzehnten Mai, und be⸗ 


ſchreibt, was er da, in Wörlig und unter Weges gefer 


"hen, in dem kindlichen, muntern Tone. Diefes. trefi 


liche Buͤchlein gehoͤrt nothwendig in eine Kinderbiblio⸗ 
thek. Hätten wir doch. viele von der Art, — Auch feine 
Kinder⸗ 


* 2 


Rinderfpiele und Gefpräche, zween Theile 1776 


haben uns wohl gefallen. Es ift. alles fo lebendig, ſo 


mannigfaltig, fo unterhaltend, und den Kindern alles 
fo verftändlih, daß wir wünfchten, er hätte uns mehr 
als nur zwei Bändchen gegeben. Kinder müffen fpier 
fen; und eine der wichtigften und ſchwerſten Künfte bes 
fteht daririn, fie immer auf eine nüzliche und lehrreiche 
Art, die fie nicht ermüdet, oder ihnen gar das Lernen 
verleidet, zu befchäftigen, . Aber die gemeinen Spiele 
wie wenig haben fie von Der Art? und fie verdienten 
doch veredelt oder wirklich lehrreich eingefuͤhrt, und recht 
eigentlich dazu eingerichtet zu werden, Kindern nuͤzliche 
Kennimiffe fpielend beizubringen und ihre movalifche Bil⸗ 
dung zu befoͤrdern. Dieß waͤre denn auch ein herrliches 
Mittel, Kinder auf das, was ſi ie gelernt und deſſen Nu— 
zen, aufmerkſam, und ſie zu angenehmen und unterhals 


tenden Sefellfchaftern zu machen. In allen diefen Kuͤn⸗ 


ften ift Herr Schummel Meifter, und möchte ſchwerlich 
übertroffen werden koͤnnen. Meufter, wie Kindern fpie; 


fend die nüzlichften Kenntniffe beigebracht werden koͤn⸗ | 


nen, find faft alle Stücke diefer Sammlung. Selbſt 
von der rechten Methode, bei den Kindern Religionsbe— 
griffe zu entwickeln, giebt Here Schummel ein vortref⸗ 


liches Beiſpiel in dem Geſpraͤch eines Vaters mit einem 


dreijaͤhrigen Kinde Th. 1. ©: ı 135 kurz für Lehrer, 
die, ohne in Kindereien zu verfallen, angenehm und 
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lehrreich unterrichten lernen wollen, kennen wir nichts, 


das ſo ſehr als dieſe Sammlung empfohlen zu werden 
verdiente. — Seine Ueberſetzerbibliothek zum Ge⸗ 
.. der BON ‚ Schulmänner und Siebha- 

ber 
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ber der alten aitteratur 1774 ſoll rn jeder, der Daft, 
der alten Literatur zu thun hat, Kaufen, wenn er auch | 
keinen Beweggrund dazu fände, als die duch dieſe 
Sammlung ihm verſchafte Bequemlichkeit, mit einem 
Blick die deutſchen Ueberſezer der alten Profanſcribenten 
bis aufs Jahr 1774 überſchauen zu. koͤnnen. Auch 
wuͤnſchten wir, alle unſere jungen Herrn von Stande 
möchten feine Moralifche Bibliothek für den jungen 
deutſchen Adel, drei Baͤnde 1785 leſen. Es muͤßte 
auf ihr Herz heilſam wirken, und bei manchem um fo 
mehr befiere Srächte hervor bringen, da das Buch, wer 
der mit Vorurtheil noch mit hämifcher Satyre, fondern 
in einem mit Defcheidenheit belchrenden Tone, und 
durch Beifpiele aus dem Leben. genommen abgefaßt iſt. 
Durch Großmuth, Menſchlichkeit und wahre Vorzüge 
ſich auszeichnende Edelleute glaͤnzen in dieſer Bibliothek, 
ſo wie ſtolze Thoren Mitleid verdienen. — Zum Ge⸗ 
brauch der Anfaͤnger in der franzoͤſiſchen Sprache wuͤßten 
wir nicht leicht eine angenehmere, unterhaltendere und 
leichtere Lektuͤre als die von Herrn Schummel veranſtal⸗ 
tete Recueil des plus jolis. Contes tir&s des Mille 
et une Nuit, à [ufage des Ecoles II ‚Tom. 
1778. Seinen philofophifhen Einſichten macht das 
Schreiben eines Sayen an den Verfaſſer des Ver 
ee einer Anleitung zur Sittenlehre für alle Men- 
ſchen 1784. wahre. Ehre. Er greift den Mann gerade 
da an, wo alle feopkifche Gruͤbler feiner Art angegriffen 
werden muͤſſen: von Seiten ihrer Widerſpruͤche. Er 
hat einige der leztern ausgehoben, und fehl kurz, aber 
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renden Zeethamein f ſie führen. — Ein paar Aufiize in 
dem Berlinifchen Magazin und der‘ Sertipifchen Mops 
vathsſchrift (über die Todesart' Carls XII; über eine 
fhlimme Seite Heinrichs des Vierten 8* beweiſen, 
daß er auch in der Geſchichte mehr als gemeine Kennt; 
niſſe befizei "Sie ſi find dem Tone, und der Dehandlung 
nad) wirklich feltene Phänomene: in diefem Fache der 
deutfchen Litteratur. Denn die meiften unſerer ſehr 
geöndlichen Hiſtoriker wenden zwar auf ihre Sammlun⸗ 
gen und hiftorifchen Unterfuchungen- viel Sorgfalt und. 
Fleiß, aber fie tragen das Reſultat derſelben fo ſchlep⸗ 
pend, geſchmacklos, und zum Theil barbarifch vor, daß 
fie: troz ihrer Gruͤndlichkeit, hoͤchſt eekelhaft werden. 
Herr Schummel hat diefen Fehler in den obgenannten 
Hiftorifhen Unterfuhungen nicht nur glücklich vermie⸗ 
den, fondern auch die entgegengefezte Tugend in einem 
Grade gezeigt, der das Publikum nach mehrern der: 
ride Arbeiten von —* Hand begierig gemacht — 


Johann Wilhelm Schwarz. | 
Siulchre zu Dresden. — Seine meiften Arbeiten 
hätten füglich ungedruckt bleiben können. : Sie jeus 
gen ben ber Schwäche feiner eigenen Einfichten, befom 

ders in Naturgefchichte und Naturlehre. Herr Schwarz 
“ vergleiche einmal fein Sefebuch aus der. Naturgeſchich—⸗ 
te und. feine Naturlehre mir Goͤze's Allerlei, und er 
fell, hoffen wir, den Abſtand fühlen, er ſoll fühlen, dab 
feine Schreibart gar nichts. reizendes hat, daß er nicht 
einmal die Kunſt verſteht, die fchönften Beobachtungen 
mſammen zu brängen, und fi fe e mit gefaͤligem Schmucke 
zu 
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” zu beffeiden, daß er das nüzliche nicht auszuheben weiß 
und daß es in feinem Kopfe ziemlich untogikalifch aus⸗ 
fehen muß. . Wenn er. doc) bebächte, daß man erft ſelbſt 
klare Ideen haben muß, ehe man für die Jugend arbei⸗ 
ten will, Beſſer als mit den angezeigten Büchern kann 
man mit feinem Bibliſchen $efebuche zur Unterhal- - 
tung für. gute Kinder 1785 zufrieden fein. Innhalt 
und Vortrag iſt hier gut, zweckmäßig, fir Kinder und 
Kinderfreunde nüzlich, und zum Leitfaden zu gebrauchen, 
Sonderlid) werden gute Nachrichten von Palaͤſtina, 
defien Lage, Klima, Abtheilung der Provinzen, den Staͤd⸗ 
ten, Bergen u. f. w. gegeben. eine Kleine Univer- 

falhiftorie für Kinder in nievern Schulen 1782 

haben wir niegefehen, wiſſen alfo auch nicht, ob fie 
einigen Werth hat oder nicht, doch möchten wir aus 
verfchiedenen Gründen das leztere vermuthen. 


Wilhelm Heinrich Friedrich Seehaſe. 

‚Kandidat des Predigeramts zu Ratzeburg. — Die 

* Heine Schrift: Soll man junge Leute über die 
eigentliche Art der Erzeugung des Menfchen bes 
(ehren? Ein Beitrag zur Enefcheidung diefer Fra⸗ 
ge. Neue Auflage 1786 iſt mit vieler Einſicht ge 
fehrieben, aber feine.Initia Latinitatis 1786 müßten 
wir zu gar nichts zu gebrauchen; eine Sammlung, die: 
aus kurzen abgerißenen lateinifchen Foͤrmelchen, trockenen 
Namen aus der alten Geographie, eben fo trockenen 
Auszuge aus der alten roͤmiſchen Gefchichte befteht; was 
für Lehrlingen fol diefe dienen? — Er hat auch Pres 

digten gefchrieben. ze. ! 
| | Johann 
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Johann Joſeph Segner. 
—— und erſter Lehrer der neuen Erziehungsan ⸗ 
ſtalt des Churſaͤchſiſchen Vicepraͤſidenten Baron von 
Hohenthal zu Ahyſt in der Oberlauſiz. — Scheint ein 
frommer, ehrlicher Mann zu fein, der es offenbar ſehr 
gut ‘meint, und das was er für wahres Chriſtenthum 
Hält gern befördern mödjte, aber darum iſt er noch fein 
vorzüglicher Schriftfteller. So nuͤzlich ein zweckmaͤßi⸗ 
ger Auszug der Kirchengeſchichte fuͤr die Jugend 
ſowohl, als fuͤr den ungelehrten Chriſten uͤberhaupt waͤre, 
ſo wenig empfehlendes hat der ſeinige, den er im Jahr 
1782 drucken ließ. Oft iſt er unverſtaͤndlich, und bringt 4 
unerweisliche, ja nicht einmal wahrfcheinliche Säge, und 
offenbare Hiftorifche Unwahrheiten in feinen Vortrag. 
Er ſchrieb aud) eine Sammlung einiger Beſchaͤfti⸗ 
gungen mit der Jugend in der Magdalenen 
Jungfernſchule zu Breslau; nebft denen Ab: 
fhiedsunterhaltungen mit feinen jungen und er⸗ 
‚wachfenen Sreunden 1783, woraus man recht deuts 


lich fehen kann, daß es > fehr licht in ne Kopfe 
ausſehen muͤſſe. 


Johann Friedrich Seidel. 

Ehm Subrektor der Schule im grauen Kloſter zu 
Berlin, feit 1786 Subreftor der Berliner Stadt: 
ſchule. — Hat in zwanzig Bogen eine Moral für Kinder 
geſchrieben, von der wir eben nicht fehr viel Gutes zu 
fagen müßten. Es ſteht zwar viel Gutes darinn, und 
die Pflichten der Kinder gegen Eltern, Lehrer und Ge⸗ 
ſchwißer, ſind aka vorgetragem, aber als Hand⸗ 
| Sf un 
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buch fuͤr die Jugend moͤchte es doch gar wenig wirken, 
denn es iſt gar zu trocken. Eine raiſonnirende Moral, 
oder eine Moral, die ſich auf trockene Beweiſe gruͤndet, 
‚taugt mun ein für allemal für Kinder nicht. Mean er: 
wecke die fittlichen Gefühle derſelben, und made fie 
durch Iehrreiche und faßliche Beifpiele auf die Folgen er: 
füllter und nicht erfüllter Pflichten aufmerffam ; das, 
foll, Hoffen wir, mehr wirken. Deswegen wollten wir 
allen Erziehern rathen, beim Unterricht in der Div. 31 
lieber Salzmanns moralifches Elementarbuch oder Cam⸗ 
yes Sittenbüchlein zum Grunde zu legen, ald Herrn 
Seidels YAufmunterung an die Jugend zur Aus—⸗ 
übung ihrer erften Pflichten. — In Mori; Mas 
gazin zur Seelenfunde Haben wir mehrere intereſſante 
Auffäze von ihm .gelefen, die von reifer Beodachtung 


zeugen. 
Georg Friedrich Geiler. 


Pftofeſer der Theologie zu Erlangen, wie auch hodhs 


fürftlih Brandenburgifcher geheimer Kirchen: und 
wirklicher erfter Konftitorialrath in dem Konfiftorium zu 
Dayreuth, und Direktor des moralifchen Inſtituts zu 
Erlangen. — Es iſt allerdings gut und loͤblich, daß Herr 
Seiler durd) die Ausarbeitung mehrerer Neligionsbücher 
den Religionsunterriht in Schulen und unter den ge: 
meinen Volksklaſſen zu verbefiern und aufzuklären ge 
fucht hat, Er bat auch) ohne Zweifel ſchon viel Gutes 
damit geftiftet, weil feine Schriften vorzüglich unter die 
gemeinen Volksklaſſen und in die Schulen gedrungen 
find, wo fie. ohne Zweifel vor vielen alten, mit Theolo⸗ 
gie und Myſtik vollgepropften Compendien den Vorzug 
vers 
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verdienen. Alſo nicht ſowohl ihres innern Werthes we⸗ 


gen,der jo fehr.vorzüglich nicht ift, fondern weil fie am mei⸗ 
fien zur Aufklärung der Volksklaſſen in mebrern Gegen 
den beigetragen haben, verdient Herr Seiler warmen 
Dan, Wir fagen etwas fchon bekanntes, wenn wie 


behaupten, daB er an mehtern Orten ſeiner Neligiong? 
Hücher zum Unterricht der. Jugend zu. viel von der alten, 


‚wo nicht offenbar unrichtigen, doch für die meiften ung 


verftändlichen und unbrauchbaren Dogmatik beigemiſcht 
Habe, und daß fie den Fähigkeiten der jugend nicht ganz 


angemeffen find. Veberhaupt, wenn Deutlichkeit der 


Sprache, fruchtbare Kürze im Austruf, Beſtimmtheit 
der Begriffe, lichtvoller Zufammenhang, leichte Leberz 
fiht des Ganzen, forgfältige -Sonderung der Religion 
und Theologie, die Eigenfchaften find, die man von gu? 


gen Neligionsbächern für die jugend mit Necht ſodern 


Tann, fo können die Seilerfchen gewiß diefe Prüfung 
nicht aushalten. In feiner Religion der Unmuͤndi⸗ 
gen hat er zwar die erfien und vornehmften Religiongs 
wahrheiten und die daraus fliegenden Lebenspflichten aus 
der Natur und Offenbahrung meift deutlich und anges 


nehm abgehandelt, aber auch hier, fo wie in feinem | 


mus und feinen Äbrigen Schriften Beftimmungen, 
Abtheilungen und Unterfcheidungen angebracht, bie, 
obgleich verjährt und geheiligt, doch unftatthaft, und als 
folche felbft von neuern, kundlich orthedoren Gottesge⸗ 
Iehrten vertvorfen worden find. Auch bei- feinem Kieis 
nen biblifchen Erbauungsbuche muß. der Lehret, der 


mit Kindern diefes Buch durchgehen will, das Befte 


sfr 2 thun, 


| Lehrgebaͤude, feinem kleinen hiftorifchen Catechis 
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thun, denn offenbar iſt in Abſicht auf die Wahl deſſen 
was hier aus der bibliſchen Geſchichte ausgehoben wor⸗ 
den, und der Umſtaͤnde, womit jede Geſchichte erzaͤhlt 
iſt, manches nicht fuͤr Kinder, und uns deucht, ſelbſt 
die erbaulichen Anmerkungen, die doch nur auf gewiſſe 
Theile der Erzaͤhlung gehen, zeigen, was eigentlich fuͤr 
Kinder nuzbar erzählt werden konnte oder nicht. Ne: 
benumftände, : die bet einigetmaßen nachdenfenden Kins 
‚dern leicht Zweifel erregen, Sachen, die leicht falfche 
Vorurtheile erwecken, oder die ihnen nicht wohl deut: 
lich gemacht werden können, oder die fie ſchwerlich mit 
den Worten werden zu teimen wiffen,. oder die garnicht 
aus ihrem Erfahrungskreis genommen find, follten wohl 
billig, deucht ung in einem Kinderbuche übergangen wer⸗ 
den, zum Beiſpiel die Erwähnung der ſechs Tagewerke, 
"der Schöpfung der Eva aus einer Ribbe, die Stimme 
Gottes im Sarten, das dein Kain gegebene Verfiches 
rungsjeichen, das fogenannte Segnen der Patriarchen, die 
Erwehnung der Kinder Jacobs von zivei Weibernund ° 
zwei Maͤgden, die Träume Pharao und feiner Bedienten 
u. d. gl. — Sn feinen Gebeten fir Stubirende 1 780 
vermiffen wir Wärme und Empfindung, und auch hier 
Hat er fpeculative Theologie in Religion übergetragen. 
Seine Abficht dabei war, zur Verbefierung theils der ge: 
‚ wönlichen Schulgebeten theild der SKirchengebete etwas 
beizutragen. Auf den meiften Schulen und Symnafien 
wird das gemeinfchaftliche Geber mit der Jugend ganz 
unterlaffen und vernachläßigt, oder es wird die Andacht 
lateinifch ohne Wirkung verrichtet, oder die Gebete. 
find nicht von der Art, wie fie für bie Jugend in unfern 
; Zeiten 
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Zeiten ſein ſollten, und doch kann ein gutes Gebet bei 
gemeinſchaftlichen Andachtsuͤbüngen der zum Leichtſinn 
ſo ſehr geneigten Jugend vielen Nuzen ſtiften. Dieß 
waren die Beweggruͤnde, warum Herr Seiler ſelbſt Hand 
anlegte, ein ſolches Gebetbuch zu verfertigen, dem wir 
auch, ungeachtet der obigen Erinnerungen, nicht allen 
Nuzen abſprechen wollen. — Seine Grundſaͤze zur 
Bildung kuͤnftiger Volkslehrer, Prediger, Kate⸗ 
cheten und Paͤdagogen, zweite Auflage 1786 ha: 
ben uns recht wohl gefallen, und können befonders der 
nen, die fich zu Volkslehrern, fonderheitlich in der Reli⸗ 


sion, bilden wollen, fehr nüzlich fein, und verdienen ih: + , 


nen als ein gutes Buch empfohlen zu werden. Es hans 
delt vom Predigen und andern geiftlichen Vorträgen von 
. der Katechifation und von der Unterweifung der Jugend 
"nicht 6108 in der Religion, fondern in mehrern Kennt 
niffen; und Überhaupt von der ganzen Bildung und Ne: 
gierung der Zoͤglinge. Alles gut und practifch. Weber; 
haupt ift das game Bud, mit Geſchmack, Beurtheilung, 
gedrungener Kürze, und den Bedürfniffen unferer Zeit 
gemäß gefchrieben, auch mifcht Herr Seiler feine anzügr 
liche und verdriefliche Specialia ein, deren fih mancher 
in Beziehung auf feine theofogifcehen Streitigkeiten nicht 
enthalten kann, vielmehr ift es lobenswuͤrdig, daß er bes 
fonders in der Anweiſung zu Predigten feine Zuhörer 
. und Leftr forafältig vor dem unzeitigen Polemifiren zu 
verwahren, und ihnen bei jeder Gelegenheit den einem 
ebangeliſchen Lehrer fo wohl anftehenden Geift der Liebe 
und Beſſerung, wodurch man nur allein gemeinnüzig 
werden tann; einzuflößen ſucht. | | 
| Sf 3 Karl 
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| Karl Friedrich Senf. | 
aftor an der Morigkicche und Scholarch zu — im 
Magdeburgiſchen. — Ein aufgeklaͤrter Theologe, 
ar für die Verbefferung der Erziehung mit ruͤhmlichen 
Eifer beſorgten Mann. Er kennt die wahren Bedürfs 
niffe und Mängel der Schulen, und ift überhaupt mit 
den Erfordernifien einer guten Erziehung genau befannt, 
Er hat ehemals, da er noch Pfarrer auf dem Lande war, 
‚ein Düchlein gefchrieben, dag einen Mann gefunden 
Kopfes und Herzens verrieth. Es hieß: Unterricht 
fuͤr Herz und Verſtand, dem gemeinen Manne 

auf dem Lande zu gut aufgeſetzt. Halle 1768. Er 
hat nachher auch eine feine Schrift herausgegeben, Das 
Gefchäft der Erziehung von der angenehmen Sei— 
fe 1777 die wir mit defto, größerm Vergnügen gelefen 
haben, je inniger e3 ung allemal freut, wenn wir einmaf 
‚einen Prediger finden, der. fi durch reife Einfihten und 
"edle Sefinnungen — gleich fern von fhöngeifterifcher 
Empfindelei und andächtelnder Heuchelei — auszeichnet. 
Er iſt auch Verfaffer des Summarifchen Abriffes von 
‚ben wichtigften Pflichten dee Schulbalter in Deuts 
fihen Schulen 1784. So Hein diefe Schrift iſt, fe 
gedrängt voll ift fie Doch von vortreflihen Vorſchriften, 
die überall brauchbar find; fie verdient das Handbuch 
aller Schwimeifter zu feyn, und die Herren Paftoren, 
Scholarchen, oder wie die Auffeher folcher Eleiner Schu⸗ 
Ien Heiffen mögen, koͤnnten ſich ein großes Verdienft ers 
werben, wenn fie über diefe Schrift ihren untergebenen. 
Schullehrern noch weitere Belehrung gäben, und ihnen 
die - TR prästifch zeigten, — ‚In —2 
Abri en 


— — 5%. 





Abeiſſen der Vormittageprebigten 1786 zeigt er. 
ſich als einen Mann, der feine Neligionsvorträge nach 
„ den Beduͤrfniſſen feiner Zuhörer einzurichten — und 
das Gute thaͤtig zu befoͤrdern ſucht. 


David Chriſtoph Seybold. 
| Hefen— Darmſtaͤdtiſcher Profeſſor an dem Gymnaſium 
zu Buchsweiler. — Ein Mann von vielem Talent, 
der, ohngeachtet feiner Schreibfeligkeit, viel nüzliches ges 
fehrichen hat. Seine Heine Schulfhriften und Pros 
Hrammen zeugen von grändlichen Einſichten ins Erzies 
hungswefen, und machen’ feinem Beobachtungsgeifte viel 


Ehre. Wir zeichnen folgende davon aus: Von dee 


Bildung des Jünglings 1776. — Wie fann ein 
Lehrer der Jugend denjenigen Nuzen ftiften; den 
der Staat fich von feinen Bemühungen verſpricht. 
1776. — Ob ein Schulmann ein Theolog fein 

muß? 1777. — Ueber die Publizitaͤt der Erzie— 
hung. 1779. — Diefe Programmen verdienen der 
Vergeſſenheit entriſſen zu werden, denn der Erzicher fin? 
det darinn viele gruͤndliche Vorfchläge zur Schulverbeſ⸗ 
ferung mit Feuer und einem Löblichen Eifer für die gute 

Sache vorgetragen. Wir‘preifen die Jünglinge gluͤck⸗ 

fich, die unter der Aufficht diefes gelehrten und ſcharfſin⸗ 

nigen Mannes den Grund zu den Wiſſenſchaften legen. 

Mit der alten Litteratur iſt er ſehr vertraut, und die 

Aeuſſerungen daruͤber, in verſchiedenen ſeiner Schriften 

beweiſen, wie ſehr ihm ihre Aufnahme am Herzen liege. 

Wenn auch ſeine Ueberſezungen des Euripides, Po⸗ 

* mannigfaltiger Verbefierungen fähig find, und, dem 

Ki u: r Kenner 
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Kenner nicht ganz genuͤgen, ſo zeugen ſie doch gewiß von 

nicht gemeinen Einſichten in die alte Litteratur, und wir 

glauben, er habe ſich um die alte Litteratur nicht gemeis 

nes Derdienft erworben. Wenn viele Schulmaͤnner 

ſich mit gleichem Eifer.der alten Litteratur annaͤhmen, fo 
wären unfere Schulen längft mit beffern Ausgaben der 
alten Klaſſiker verfehen, und Herr Seybold were eifri⸗ 

ger unterfhäzt und aufgemuntert worden, und mit guten 
griechiſchen Handausgaben zu beſchenken. — 

So ganz ſind wir, wie wir ſonſt ſchon zu erkennen 
gegeben haben, nicht für Chreftomathien, von weichen 
zu beforgen iſt, daß fie, zumal bei ihrer uͤberhandneh⸗ 
menden Menge, leicht eben fo die Lefung guter alter 
Schriftfteller felbft verdrängen möchten, wie es ehedem 
die Erdoyas unter den Griechen gethan, und die Catenen 
den eignen Gebrauch guter Ausleger verbrungen haben. 
Aber ihr Nuzen auf Schulen ift doch auch unſtreitig. 
Aufjerdem daß fie wohlfeiler zu haben find als die melften : 

‚ alten Schriftfteller, ein Umftand auf den man in Schw 
fen fehe zu fehen hat, fo machen fie doch, unter andern 
Vortheilen, Anfänger mit mehren Schriftftellern zugleich 

bekannt, und find die gefammelten Stüce nur einander 

an Güte undder Art des Innhalts nicht zu fehr ungleich, 
fo ift auch der gewoͤnliche Schaden der Chreftomathien 
nicht zu beforgen, daß man fich dadurch einen fehr uns 

gleichen Gefchmad, oder eine zu ungleiche Denkt: und . 
Schreibart, wern man diefe nad) den Alten bilden will, 

angewoͤhnen möchte. Werden denn vollends Stücde von - 
einerlei Innhalt aus mehrern guten Schriftftellern gegen 
einander geftellt: fo — derj KR Lernende den großen Bors 
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theit ihren verſchiedenen Charakter, wie weit jeder den, 


andern nachgeahmt, oder worinn er ihn übertroffen hat, 
und zugleich die rechte Art lernt, wie ein und eben ders 
ſelbe Gegenftand verfchiedentlich bearbeites werden koͤnne. 


— Dieſen Nuzen verſprechen wir ung vorzüglich von 


Herrn Seybolds Anthologia hiftorica graeco lati- 


na, ſiue excerpta ex hiſtoriae Graece et Roma- 


na ſeriptoribus 1777, da er nicht nur bloß alte Ge⸗ 


ſchichtſchreiber gewaͤhlt hat, ſondern auch lauter ſolche 
Stuͤcke aus denfelben, die einerlei Sache vorſtellen, wel: 


ches felöft dazu. dienen kann, einen aus dep andern auf · 


zuklaͤren. Wir halten deswegen aud) diefe Sammlung 
. Ämmer noch für eine der. brauchbarften und nüzlichften, 
die man jungen Leuten auf Schulen in die Hände ‚geben 


tan. — Das Herr Seybold durch feine Einleitung 


in die Griechifihe und Römifche Motologie der 
- alten Schriftfteller, zweite. verbefferte Auflage 1784 . 


den Schulen ein fehr nuͤzliches Geſchenk gemacht habe, 
iſt längft entfchieden. Diefes zweckmaͤßige Buch hat un⸗ 
laͤugbare Vorzuͤge von allen ſeinen Vorgaͤngern, und em⸗ 
pfiehlt ſich auch durch ſeine angenehme Einkleidung. Die 
gewoͤhnlichen Fehler ſolcher mythologiſchen Buͤcher ſind, 


wie uns deucht, daß ſie entweder zu mweitläuftig oder zu 
— mager, zu ſehr mit unbedeutenden Poſſen, wenigſtens 


mit zu vielen Sachen, wovon ſich wenig oder gar kein 
Nuzen für junge Leute abſehen läßt, ſelbſt reichlich mit 
Obſeoͤnitaͤten angefüllt find, mit einem Wort, daß feine 


genugfame Iehrreiche Wahl darinn herrſcht; — daß das 


bei die alten Quellen nicht genug, wenigftens nicht die 


Nachrichten alter Schrififteller aus ganz verſchiedenen 
| er N | "Sf , Zeis 


Zeitalter unterfchieden find; — daß die roͤmiſche My⸗ 
thofogie zu fehr mit der griechiſchen vermifcht wird, da 
doch der erſtern vieles eigen, ihre Religion mehr politifch, 
die griechifche Hingegen, -wenigftens in den älteften Zei⸗ 
ten, wahrer Volksglaube war; — daß die Erklärung der 
Bilder und Erdichtungen nicht immer genug auf die dar⸗ 
unter liegende Philoſophie oder Gefchichte zurückgeführt, 
— mehr die einzelnen Begebenheiten und Thaten der 
Gooͤͤtter und Heroen, und zu wenig: ihr Dienft oder Nies 
ligionsideen von ihnen, erzählt werden. Alle diefe Feh⸗ 
ler hat Here Seybold zu vermeiden gefucht, und feinem 
Buch gewiß Vorzüge vor andern diefer Art gegeben, wes⸗ 
wegen wir es auch. allen ſtudirenden Juͤnglingen in die 
Haͤnde wuͤnſchen. — | 
Unter die litterariſchen Eigenheiten unferes Zeitafters 
ift gewiß auch die Almangchsfucht zu rechnen, weiche faft 
alle Sächer der Wiftenfchaften ergriffen hat. Belletri⸗ 
ſten und Kameraliſten, Philoſophen und Aerzte, Theo⸗ 
logen und Kezer ſind in Kalenderform erfchienen;, und 
dieß zum Theil nicht ohne fih, Ehre zumachen. Wir‘ 
find gar nicht gefonnen, diefer Form von Büchern ihrert 
Werth abzuſprechen; vielmehr denken wir, daß auch der 
Mann, der.eine gefunde, den Körper ‘bildende, oder vers 
fehönernde Mode erfindet, oder mitmacht, fein Verdienſt 
hat, und - ins ‚befondere bedarf unfer Zeitalter mandes 
Vehikels, wodurch ihm gefunde und Eraftige Nahrung 
zugefuͤhrt wird, welche ohne diefe Kleidung feinen weichs 
lichen Geſchmack aneckeln wuͤrde. Herrn Seybolds 
Ephemeriſchen Almanach der neuern Zeiten, fuͤr 
die —n der Geſchichte, beſonders fuͤr Juͤng ⸗· 
linge 


| 
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finge 1781. — für das Jahr 1783, und fein hi⸗ 
ftorifches Handbuch auf alle Tage im Jahre, haupt⸗ 
fächlic) den Jünglingen gewidmet 1788 und 1789 
zeichnen fich unter ihren Brüdern fowohl durd) die Güte 
der Abfiht, als durch die Art ihrer Behandlung ſehr 
vortheilhaft aus. Intoleranz, Bigotterie aller Confeß 
fionen, falfchen Nimbus, Sottifen.des menfhlichen Vers 
fiandes, Diſpotismus xc. mit den gehörigen Farben zu - 
malen, und mit Wärme oder mit Satyre muthig zu bes 
freiten — hingegen Wahrheit, wo fie auch ift, zu em⸗ 
pfehlen, die reellen Verdienfie eined Mannes von den 
fcheinbaren abzufondern, die gute Seite einer Sache 
oder einer Perfon darzuftellen, wo man gewoͤnlich nur 
die ſchlimmere ſucht, Thaͤtigkeit ſowohl im gelehrten Sek 
de, als zum Beſten der Menſchheit, Beharrlichkeit in 
Ausführung eines Plans anzupreifen ꝛc. — ſowohl das 
Urtheil der Sünglinge zur Silligkeit und Toleranz der 
Menfhen und-ihrer Meinungen und Schwachheiten zu 
‚ keiten, als auch ihren Geift, der durch tändelnde Lektüre 
zu erfchaffen fcheint, zu hohen gemeinnägigen Entwürfen 
zu heben und zu ftählen; die war Herrn Scybolds 
Hauptabficht, und er hat fie auch größtentheils erreicht, 
Nicht allein Zünglinge, fondern auch Männer finden 
hier eine Lektüre, die gleich unterhaltend und nuͤzlich für 
fie if. Der Styl it: blühend, ohne ins gesterte und 
ſchwuͤlſtige zu fallen, ‚größtentheils feinem Gegenftande 
angemefien, daher er bei fehr großen Thaten und Männern 
fic) hebt, aber ftets fo, daB man einen Mann, hört, der 
‚mit wahrem, nicht mit erpreßtem Gefühl fpricht. Kerr 
Seybold verficht die Kunſt, jeden Charakter in fein gex 
a a eo hoͤriges 
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hoͤriges Licht zu ſtellen, und die Verdienſte eines, beruͤhm⸗ 
ten Mannes gehoͤrig zu fchäzen. — Seine Deurfche 
Chreſtomathie für Juͤnglinge, zur Ausbildung des 
Herzens und des Geſchmacks, zweite Auflage 1786 
unterfcheidet ſich vor vielen ähnlichen Sammlungen durd) 
eine zweckmaͤßige Auswahl. Reizenſtein und Hart⸗ 
mann, eine wuͤrtembergiſche Kloſtergeſchichte ger 
hören unter ‘die wenigen guten Romane, die man auch 
zum zweitenmal noch mit Vergnügen leſen kann. Da 
ift keine Begebenheit auf Serathewohl bingefchrieben, 
keine muͤſſige Epifode, daß fie nur alfo da ftehe zur Auss 
füllung des Raums, fondern alles ift mit Klugheit, Wahl 
‘und Veberlegung geordnet. Weberall; finden fich interef 
fante Blicke in die Tiefen des menſchlichen Herzens, über: 
all ſtreut der Verfaſſer, ohne langweilig oder trocken zu 
werden, populäre philofophifche Vemerkungen aus, — 
Das Magazin für Frauenzimmer, das Herr Sey 
bold feit 1782 monatlid herausgiebt, hat das Publis 
tum mit Beifall aufgenemmen, und es verdiente auch 
diefe guͤnſtige Aufnahme wegen feiner größtencheils forgs 
fältigen und zweckmaͤßigen Bearbeitung. 3 erhält ſich 
nicht nur immer bei feinem Werthe, fondern gewinnt 
jährlich an Güte und PVolltommenheit. Bekanntlich 
beſteht fein Innhalt in Gedichten, Erzählungen, Aneks 
boten, in einer fortlaufenden Unterweifung aus der Na— 
turhiftorie, und. aus der Länder: und Voͤlkerkunde, im 
Auffüzen über Gegenfiände aus der Phyſik, über ſchoͤne 
Litteratur und Gefchichte, in Auszügen aus. Neifebefchreis 
bungen, aus der FSabellehre, aus der Gefchichte der 
— endlich aus philoſophiſchen rien] über 
J Sitten, 
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Bitten, Gewohnheiten, phyſiſche und moraliſche Erzie⸗ 
hung, und aus einer Frauenzimmerbibliothek, oder Dar⸗ 
ſtellung der neueſten und brauchbarſten Buͤcher fuͤr das 
ſchoͤne Geſchlecht. Wir finden den Plan und den Inn⸗ 
halt fehr gut, allein wir vermiffen die Bearbeitung des 
auch einem Frauenzimmer von Stande fo nöthigen oͤko⸗ 
nomifhen Sachs, wovon Frau von fa Roche in ihrer 
Pomona das Mufter gegeben hat; und dann: wünfchten 
‚wir, daß in einem folhen Magazin, die jedem Frauens 
zimmer gewiß nicht unnäthige Kunft, richtig zu denken 
und ſich richtig auszudrücken, oder eine Srauenzimmerlp: 
gik, noch mehr aber eine zufammenhängende Frauenzim: . 
mer) s Moral nach und nach in einer nicht zu fleifen 
Schal: Eehrart geliefert wurde. Kurze Aphorismen 
und Lehrfäze aus der praktifchen Arzneitunde, deutlich 
abgefaßt, und’ fo, daß es Feiner Frau: Bafens Medicin 
und Apothek gleich fühe, würden im diefem Magazin 
eben aud) am rechten Orte ſtehen. Mir find überzeugt, 
daß Herr Seybold nichts zuruͤcklaſſen wird, mas feinem 
Magazin mehr Vollkommenheit verfchaffen könnte. . In 
Anfehung der Gedichte, die in dieſes Journal aufge: 
nommen werden, wünfchten wir eine befiere Wahl; wor - 
zu unnüze Liebeleien, fchlechte Verſe, unmoralifche Auf: 
fäze u. d. gl.? — Bon feinen anonymiſchen Schriften, 
deren Zahl nicht geringe ift, bemerken wir diefe: Pre— 
digten des Magifter Sebaldus Nothanfers, zween 
Theile 1774 - 1776. — Die Hirten der Alpen; 
in Macfpiel 1777. — Meujahrsgefchenfe für 
Rinder, Frankf. a. M. 1778 — Der Rheiniſche 


zuſchauer. I een 1778: — Joſeph der 
— 
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zweite; eine Skizze. 1786. — Verſchiedene ſchoͤn 
geſchriebene Aufſaͤze von Herrn Seybold haben wir auch 
im Deutſchen Muſeum und den Oberrheiniſchen Man— 
nigfaltigkeiten geleſen, die ſich durch Wärme und bluͤhen⸗ 
de Schreibart merklich vor andern benachbarten Arbeiten 
auszeichnen. — Seit dem Tode des Kirchenrath Stroth 
hat er die Aufficht Über die zu Srankfurch am Mayn herr 
austommenden Leberfezungen der griechifchen profaifchen 
Scheiftfieller. u 
Heinrih Philipp Sertrob. 

Auſſerordentlicher Profeſſor der Theologie und Predir 

ger an der Albanikirche zu Göttingen, — Einer un 
ferer aufgeklärten Theologen, und ein warmer Befördes 
rer des Guten und gemeinnüzigen. Seine kleine Schrift 
Ueber die Bildung der Jugend zur Induſtrie 1785 
verdient von jedem erwogen zu werden, der Aufficht und 
Einfluß auf Volksfchulen hat, von jedem der dabei Gu⸗ 
tes wirken und befördern, oder Hinderniffe haben kann 
und mag. Sie ift voll warmen Eifers und raſchen Pas 
triotifmus für die Bildung und Veredlung der mitlern 
und niedern Volksklaſſen. — Bon feinen theologifchen 
Schriften bemerken wir nur die drei Bogen ftarfe Abs 
handlung: Weber die Beförderung des praftifchen 
- Studiums der Gefchichte Jeſu zur Vorbereitung 
auf das Predigamt 1785. Sie üft voll treflicher 
Borfchläge, wie man die Gefchichte Jeſu -ftudiren, oder 
auch Vorleſungen auf Akademien über die Evangelifter 
halten follte, um dieſe Geſchichte zur praktifchen Religion 


au nuzen. | | F 
| Chriſtian 
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Chriſtian Friebrich — re 
ser iorialrath und Prediger zu Zerbſt. — So uns 
zufrieden wir mit feinen frühern Arbeiten waren, fo 
angenehm fi find ung feine neuern Schriften. Das lieb _ 
‚ Liche Wortgeklingel bei dem ſich nichts denken läßt, das 
‚ewige Sagen nad) Prunk und Antitheſen, die philofos 
phiſch fein follenden Andächteleien, die Anwandlungen 
von übertriebener Empfindfamkeit, geziertem tändelnden 
‚und affertirtem Weſen und aufbraufender Einbildungs⸗ 
kraft in den Menſchenfreuden — Reden im Men— 
ſchenton — Reden im Augenblick der Veranlaſſung 
‚und in dem Buch für Traurige mußten einem vers 
nünftigen Leſer hoͤchſt beſchwerlich fallen, wenn man auch 
das Gute, das Schoͤne und Treffende darin nicht verken⸗ 
nen wollte. Doch Herr Sintenis iſt zur Erkenntniß 
gekommen, er hat den Ton gewechſelt, und nun ſind wir 
wieder mit ihm ausgeſoͤhnt. Er iſt ein einſichtsvoller 
und aufgeklaͤrter Geiſtlicher, deſſen Vortrag Wärme und 
innige Ueberzeugung belebt, und der die Gabe der Dar⸗ 
ftellung hat, fo gut als Bahrdt fie nur immer- haben 
kann. Es kleben ihm freilich noch gewiſſe Nachläßigkei; 
ten unferer Modefchriftfteller an, aber bei einem Mann, 
der ifo richtig denkt, und mit fo viel Wärme und Leber 
‚zeugung ſchreibt, überfieht man folche Kleine Fehler gerne. 
Er thut oͤfters tiefe Blicke in die Schlupfwinkel des 


menfchlichen Geiftes und Herzens, und zeigt Überall den - 


Mann, der die Menfchen kennt, und auf fie zu wirken 
weiß, Wenn er feiner Empfindung mehr Gewalt ans 


thun, mehr auf Sachen als auf Worte fehen, und feine 


Schreibart — nach den Regeln des guten Geſchmacks 
bilden 
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bilden wollte, ſo wuͤrde er Meiſter in der Kunſt zu über 


‚reden werden können. Seine Predigten 1785 haben 


uns wegen vieler ſchoͤner Stellen, eindringlichen Webers 
redungen, brauchbarer Anwendung allgemeiner Lehrfäge 


auf einzelne Fällen des täglichen Lebens, paſſende Zus‘ 


rechtweiſungen uͤber gemeine Vorurtheile und Gewohn⸗ 
heiten, ſtarke ruͤhrende Schilderungen tu. d. gl. wohl ger 


fallen. Der Vater Roderich aber iſt ein fo vortreflis 


ches, fo anzichend gefchriebenes Erziehungsbuch, daß 
wir Herrn Sintenis ganz liebgewinnen mußten. Wahr⸗ 
lich dieſes vortrefliche Buch wiegt hundert von unſern 
gewoͤnlichen Scribeleien uͤber Erziehung auf, und kein 
Erzieher, fein aufgeklaͤrter Vater darf es ungeleſen laſſen. 
Es traͤgt die edelſten Erziehungsgrundſaͤze, in Geſchichte 
gekleidet, ſo wahr, ſo praktiſch vor, daß ſie jedem unein⸗ 


genommenen Leſer Beifall abzwingen muͤſſen. Herr 
Sintenis iſt auch Verfaſſer der Schrift: Theodor; oder 


uͤber die Bildung der Fuͤrſtenſoͤhne 1786 die als 
Roman betrachtet intereffante Situationen und ruͤhrende 
Auftritte hat, und als Plan zur Erziehung eines Fuͤrſten 
viel brauchbares und anwendbares enthält. Der Ros 


- man Walder, der lezte Water in der Reihe der 


Edlen, drei Theile 1781 gehört noch) in die Kraftges 
nie ⸗ Epoche. Mehr Raifonnement als Geſchichte; mehr 
geſagte als handefnde Moral, das iſt durchgehends der 
Fehler unferer deuiſchen Scribenten. Dieſe Kritik 


trift die Form, das Buch als Buch der Art zu der es 


gehoͤren ſoll, betrachtet; nicht die Abfi hf: ‚Bir zwei⸗ 
fein feinen Augenblick, daß diefe fo rein und gut ale fie 


fein kann war, Kerr Simtenit predigt Tugend, Her⸗ 


denagi, 
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zensguͤte, Religlon von Anfaug bis zu Ende, und‘ er 
thut es meiſt in einem Ton, der aus keinem kalten Her⸗ 
zen kam. Ohne Bedenken würden wir dieß Buch ſelbſt 
Kindern geben, wenn wir nur nicht fürchten müßten, 
die zu lange Moral wuͤrde ſie bei allzuwenig Geſchichte 
ermuͤden. Und dann mod; der Styl; ſo affektirt, in fo 
ungewoͤhnlichen Wortſindungen, Abkarzungen x. kurz 
Waldro iſt unſer Buch nicht, dagegen aber ſind die 
Begebenheiten ber Rheinfeldiſchen Familie ein ſehr 
gut geſchriebener Roman, den auch dev Gelehrte mit Vers 
gnuͤgen lefen wird. — Was Herr Sintenis für-die Ar; 
men ſeiner Väterftadt that, fteht-im Himmel angeſchkie. 
ben. Segen dem Mann, der alle feine Kräfte aufbie⸗ 
tet, das Elend: der Dürftigen zu-lindern. Seine eitizige 
Predigt! Für die wahren Armenin der Stadt Zerbſt 
iſt uns mehr werth, als die Menſchenfreuden ꝛc. SIE 
Revolution, welche dieſe Predigt in Zerbſt machte, and 
die heiffamen Folgen, weiche für die Armen daraus her " 


kloſſen, werden Sintenis Namen jedem: Menſchenfreun⸗ 


de heilig erhalten. Der Verlauf diefer Gefchichte wird 
unfern Leſern aus Sffentlichen Blättern noch in Andenken 
ſein. Die vollſtaͤndigſte Nachricht davon findet man in 
der fitteratur » und Theaterzeitung vom Jahre 1783. 
— Daß Herr Sintenis wegen feines edlen Charakters 
die Hochachtung aller Rechtſchaffenen verdiene, bezeugen 
ai die das Gluͤck haben ihn zu kennen. | j 


Cheiſtian Wilhelm Snell. 
— des Gymnaſiums zu Idſtein. — Sein Buch 
Ueber die feiße . Des Kae RE 
uͤr 
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fuͤr Eltern, Schullehrer und Hofmeiſter 1782 be⸗ 
weiſt, daß er ſelbſt Geſchmack habe. Ueberall entdeckt 
man einen Mann, der die Produkte in den hieher ges 
hoͤrigen Faͤchern nicht allein geleſen, ſondern auch ſelbſt 
darüber gedacht, und die Anwendbarkeit ihrer Vorſchlaͤ⸗ 
ge durch häufige Erfahrungen geprüft Hat... Deswegen 
iſt fein Buch allen Eftern, Schullehrern und Hofmeiſtern, 
wovon die meiften es ſo noͤthig brauchen beſtens zu em⸗ 
pfehlen. — Im Jahr 1788 ließ. er: ein Lehrbuch Dee 
deutſchen Schreibart ‚für die obern Klaſſen der 
Gymnaſien drucken. Was die meiften neuen Lehrbis 
cher veranlagt, und wohl immer ein Grund ihrer Vers 
vielfältigung bleiben wird, war auch MWeranlaffung des 
gegenwärtigen. - Hetr Snell fand nemlich keines der bis⸗ 
herigen für das Beduͤrfniß feiner Schule zweckmaͤßig ge⸗ 
nug, indem einige berfelben nicht für den! Gebrauch 
beim Yinterricht gefchrieben, andere Hingegen zu vielbe⸗ 


faaſſend waren, und fich zugleich auch Über andere Theile 


der Kritik erſtreckten. Gleich bei dein erfien Anblick ent: 
deckt man, daß bei dem hier gelieferten Entwurfe feiner 
von allen vorhergehenden fo fehr benuze ift, als Ade⸗ 
lungs $ehrbuch über den deurfchen Stil; auch ver: 
ſchweigt Herr Sell in der Vorrede nicht, daß er feinen 
feiner- Vorgänger fo viel ald diefem zu-verdanten habe, 
Eewifiermaßen. fann man das, was.er hier liefert, als 
Auszug oder Abkürzung jenes Adelungifchen Werks ans 
fehens fo fehr ftimmen fie von Seiten des Plans, der _ 
Eintheilungen, der Grundfäze, der Negeln, und ſelbſt 
mancher Beifpiele-übgpein, In Anſehung diefer leztern 
haat jedod) Herr Onell noch das meifte eigene. Berdienftz 
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er hat vielo und meiftens glücklich gewählte Beiſpiele 
faft durchgängig angebracht, die alleidings in einem 
Lehrbuche diefer Art unentbehrlich find. Auch bat er 
hie und da manches anders geordnet, näher beftimmt, 
oder minder entfcheidend porgetragen, als fein Vorgänger, 
der nicht felten einfeitig, und faft deſpotiſch entfcheidend 
wird. Im Ganzen kann man daher mit diefer Arbeit 
wohl zufrieden fein, und fie mit gutem Nuzen beim Un⸗ 
terrichte in der Schreibatt zum Grunde legen; denn 
was ſie vielleicht uͤberfluͤſſi iges oder minder zweckmaͤßiges 
hat, faͤllt Herrn Snell nur ſo fern zur Laſt, als er ſei⸗ 
nem Vorgaͤnger allzugetreu folgte. Uebrigens ſi ieht mait 
an mehren Stellen, daß der Verfaffer ſelbſt gedacht, geord: 
net und gefammelt, auch mehrere neuere Schriften dies 
ſes Innhalts nachgefefen, und, wiewohl ohne ſie zu nen⸗ | 
nen oft woͤrtlich benuzt hat. 


Samuel Auguſt Sohe. 
enator und Amtsadvokat zu Goͤrlitz· — Seine Preis⸗ 
ſchriſt: Ueber die Erziehung des Landvolks in 
ber Dberlaufig 1781 wollte ung nicht recht bedagen, 
Wir hätten Re eigene und lofale Borfchläge erwarte | 


Chriſtian Sommerfeld. 


De Mann muß nicht wiſſen, daß an guten geogra⸗ 

phiſchen Compendien fuͤr digggjugend gar fein Man⸗ 

gel ift, fonft würde, er mit ſeiner hoͤchſt — 
Geographie wohl zu Hauſe geblieben fein: 

Friedrich Spach. 

DH enölengttie zu Stuttgart: BEER fi r 

in feinem Stande durch gute Kenntnifie fehr vor: 

| ‚52 ttheil⸗ 


466 = — 


theilhaft aus, und feine Gefchiclichkeit verdient um fo 
mehr Lob, da er noch fehr jung: iſt, und den Wiſſen⸗ 
ſchaften nur feine Nebenftunden widmen fann. Er iſt 
Verfaſſet der- Schrift: Ein fterbender Greis an feis 
nen Sohn. Vorſchlaͤge für Juͤnglinge, fich Kennt: 
niſſe, Ehre und Glück zu erwerben. - Auch einige 
der Beherzigung des fehönen Geſchlechts würdige 
Gedanken. 1787. — die fo viel Gutes und Brauchs 
bares enthält, daß wir fie jedem Juͤngling, der in die 
Melt tritt, zur Veherzigung empfehlen. in. jterben: 
der Vater ſchreibt an feinen-Sohn, und fagt ihm alles, 
was ihn vor Abwegen warnen, und auf gute Wege leiten 
kann. Mit vieler Waͤrme erinnert er ihn an Religion, 
Zugend Weisheit, Fleiß und Befcheidenheit; eifert wi⸗ 
der Unmäßigkeit im Tanzen, das ſchon manchem Mäds 
chen mehr als blos Eörperliche Gefundheit raubte, em; 
pfiehlt Maͤßigkeit und raͤth fehr den Beſuch der Schaus 
ſpiele. Als Lektüre empfiehlt der Greis Salzmanns 
Karl von Karlöberg, Muͤllers Sieafried, den Roman - 
meines Lebens, das journal aus Urfitädt, das Sournal 
aller Journale, das deutfche Mufeum, Schillers Thalia, 
Zimmermanns.Einfamkeit, Abbt vom DVerdienft, Hal 
lo's glücklicher Abend; fir Frauenzimmer Seybolds 
Magazin und andere freilich mehr oder minder gute Vuͤ⸗ 
cher. Was er uͤber zie Freundeswahl, den Umgang 
mit Vornehmen, wider die Mode, Spielſucht, Reli⸗ 
gionshaß, vom Umgange mit dem ändern Gecſchlechte, 
der Wahl einer Gattin, wider die Schminke und figs 
wartiſche Tandelei ſagt, enthält nichts neues; kann aber 
nicht oft genug wiederholt und jungen Lenten an's Herz 
& —— gelegt 
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gelegt werden. Auf das Modejournal iſt Herr Spach 
nicht gut zu fprechen, wo er aber, nach unferer Meinung, 
die Sache nicht aus dem rechten Gefichtspunfte betrach⸗ 
tet. Am Ende fteht eine Sefchichte zweier Liebenden, 
die muͤtterliche Eitelkeit ins Ungluͤck ſtuͤrzte. | 
| Karl Spazier. — 
| Chemie Lehrer und Auffeher am Philantropin iu 
Deffau, fezt, foviel wir. wiffen, als Hofmeifter zu 
Halle. — Ein junger vielverſprechender Mann, dem 
es weder an Genie und Beobachtungsgeiſt, noch an der 
Gabe eines guten Vortrags fehlte. Seine Gedanken 
über die Gottesverehrungen der Proteftanten 1788 
feilten von allen- Confiftorien reiflich erwogen werden, 
denn fie enthalten viele glückliche Vorfchläge zur Verbeſ—⸗ 
ferung unferes gefammten Gottesdienſtes. Für unfer 
Forum gehört es wegen feiner Bemerkungen über - 
deutfche Schulen 1786,. die mit vieler Freimuͤthig⸗ 
keit, Scharffinn und Unpartheilichkeit geſchrieben find. 
Diefe Schrift enthält Bemerkungen über die wichtigften: 
Vorwürfe, die man dem Deffanifchen Erziehungsinftitute 
gemacht, ald wegen Sprachmethode im Lateinifhen, wer 
gen Elementarordnung im Lehren, wegen Neligiongunters 
richt, wegen Erleichterung des Lernens durch Spiele, und 
geht von da zu der moralifchen Bildung über. Sie muß 
dem Erzieher und Lehrer willfonmen fein. Herr Spazier 
faßt die Bedürfniffe der Menfchen und Schulen fehr rich⸗ 
tig ins Auge, und zeigt durch feine ganze Schrift, daß 
er aus eigener Vernunft und Krafturtheile. Er ift aud) 
Verfaſſer des Anti» Phaͤdon, oder Pruͤfung einiger 
| Hauptbeweiſe fuͤr die Einfachheit und Unſterblich— 
| ©g 3 keeit 


F 


468 | „. 


keit der menfchlihen Seele; in Briefen. 1785. 
Auch in den Paͤdagogiſchen Untechandlungen vom Jahr 
1784 ftehen einige Auffüze von ihm, und feine mufifas 
Kifchen Compofitionen werden von Kennern und Liebha⸗ 
bern geſchaͤzt. 


— Splittegarb. 


Lehrer und Erzieher zu Berlin. — Seine Anleitung 
zum Rechnen, nebſt einem Handbuch fuͤr Leh— 
rer zum Gebrauch dieſes Buches, zween Theile 
1785 — Deutſches Leſebuch für die erften An— 
faͤnger. Mit Kupfern 1784 — Verbeſſertes BC 
Spiel, oder Bemerkungen fuͤr Eltern und Lehrer 
uͤber Das Leſenlehren und den Gebrauch des deut⸗ 
ſchen Leſebuchs 1784 — Taſchenbuch für Kinder 
1784 — Ueber den vortheilhaften Gebrauch des 
Berliniſchen Taſchenbuchs fuͤr Kinder, beim Pri 
vatunterricht und in Buͤrgerſchulen 1785 — Fra⸗ 
— über den Innhalt des Berliniſchen Taſchen— 
uchs fuͤr Kinder, zur Beförderung nuͤzlicher Selbft« 
beſchaͤftigung, eigenen Nachdenkens und der erften 
Mebungen im Stil 1786 — find wirklich nuͤzliche 
Schulbücher. Das $efebuch ift mit fehr guter Wahl 
eingerichtet, und verdient in Schulen flat der. bisher ges, 
woͤnlichen fchlechten Lefebücher eingeführte zu werden. 
. Eine Fortfezung davon iſt das Taſchenbuch. Es ifk 
überaus reichhaltig und umfaßt eine Menge nüzlicher 
Kenntniffe bei möglichter Kürze gut, faglich und lehrz: 
teich vorgetragen. — Sin den $iedern der Weisheit 
und Tugend zur Bildung des erg und — 
178 
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1786 Pie ‚Kerr Splittegarb die in unſern "Seften neuen 
Dichtern: und in den Sammlungen für Rinder, zerſtreu⸗ 


ten guten moralifchen Gedichte, zum Gebrauch für die 
. Sugend-gefammelt und unter gewiſſe Rubriken geordnet, » 
Wenn es auch die Erfahrung nicht fo allgemein beftätigen “ 


ſollte, was Kerr Splittegarb anzunehmen: feheint, daß 
Gefänge das Gefchäfte der moralifchen Bildung vorzuͤg⸗ 
lich erleichtern, weil gar- häufig ein Lied gelernt und ges 
fungen, und doch in der Anwendung vergefien wird, 
oder nicht den fi chtbaren Einfluß auf die Beſtimmung 
der Geſmnungen, — der Leidenſchaſten und Bef 
ſerung des. Herzens hat; fo find doch auf alle Fälfe gute 
unverfängliche Sefänge eine ſehr nuͤzliche Befchäftigung 
für Kinder. Wenn freilich von allen diefen hier mit 


Slücklicher Wahl gefammelten Liedern Melodien vorhan⸗ 


den wären, fo wäre ihre Brauchbarkeit noch größer: 
- Bon einigen find fie befannt: Auf andere aber verru: 
fene Melodien abgedrofchener Arien aus komifchen Opern 


anzuwenden, 4. B. ohne Lieb und ohne Wein, oder, ald, 


ich auf meiner Bleiche u. a. möchten wir doch nicht vas 


then. — Herrn Oplittegarbs Meue! Bemerkungen. 
über das Sefenlehren 1787 find größteniheils nicht 
neu, fendern fchon von andern Erziehern gemacht wor⸗ 


den. Er vertheidigt darinn das Buchftabiren, beruft 
fih auf feine Erfahrung, und führt unter andern aud) 
den am, weil dabei zween Sinne eines Kindes zugleich, 
das Geſicht und das Gehör befchäftiger würden. Aber 
das gefchicht ja auch beim Lefenlernen ohne Buchſtabiren. 


Sg 4 Gotthilf 
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Bortbilf- Samuel Steinbart. 
gyoctor und Profefior der Theologie zu Frankfurth am 
der Oder, wie auch Direktor der öffentlichen Erzies 
hungsanftalten zu Züllihau. — Einer unferer aufaes 


klaͤrteſten und freimüthigften Theologen, der ſich durch 


fein Syſtem der reinen Philoſophie des Chriften« 
thums unſterblich gemacht hat. Dieſe Schrift iſt ges 
wiß eine der vorzüglichften, welche. feit dreiffig Jahren, 
in unferm Vaterlande erfchienen find. Ihr Innhalt iſt 
von der größten Wichtigkeit und einer feltenen Süte, und 
die Ausführung meifterhaft. Jeder patriotiſche Iheos 
loge muß fich über diefe Schrift innig freuen. Sie ent 
hält einen Kern von wahrer Weisheit für alle die, denen 
es darum zu thun iſt, zur Aufklärung theolögifche Kennt⸗ 
niffe unter ihren Brüdern beizutragen. : Wer den alten 
unverftändlichen Schlendrian darinn zu finden glaubt, 
der irrt freilich fehr. Für ihn hat Herr Steinbart auch 


„ ‚nicht gefehrieben. Aber für rechtfchaffene Beurtheiler, 


die mit Ueberlegung das Gute fuchen und annehmen ift 
reichhaltiger Stoff und fättigende Nahrung in Menge 
darinn zu finden. Auch über Schulen und ihre Verbeſ—⸗ 
ferung hat er mehrere Kleine Schriften befannt gemacht, 
die den. fcharffinnigen Philofophen und Kenner des 
menfchlichen Herzen verrathen. Dahin gehören: Ge⸗ 
danfen über die zweckmaͤßige Auswahl deffen,was 
man auf öffentlichen Schulen: lehren follte; nebft 
drei Fortfezungen 1766 — 71. — Gedanken über 
das zweckmaͤßige Verhalten der Lehrer gegen die 
Jugend auf Erziehungsanftalten, befonders in Ab» 

fiche der Züchtigungen 1772. — .— 
| | es Send⸗ 
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Senrdſchreiben an Herrn Direktor Gedike über die 


Verbeſſerung der gelehrten Schulen 1781. — 
Nachricht von der jezigen Verfaſſung der Erzie⸗ 
hungsanſtalten zu Zuͤllichau, nebſt einer Anzeige 
feiner Grundſaͤze uͤber Unterricht und die Erziehung. 


auf Schulen 1786. — Aus dieſer leztern Schrift | 


bemerken wir folgendes: Auffer dem Waifenhaus, welches 


ſchon im Jahr 1719 von Herrn Steinbarrs Voreltern 
An Zuͤllichau geftiftet worden iſt, iſt von ihm daſelbſt 


1762 eine Penfionnairesfchufe errichtet, die nachher 
vom verftorbenen König zu einem königlichen Pädagogium 
erhoben worden if. Es wurde aber, da Herr Steins 
bart 1774 Als Profeffor nach Frankfurth an der Oder 
sieng, von ihm felbft aufgehoben, aber nun vor einigen 
Jahren wieder erneuert, auch mit dem Waiſenhaus in 
eine Verbindung geſezt, ſo daß beide Anſtalten einander 


wechſelsweiſe unterſtuͤzen. Er dirigirt dieſe Anſtalten 


von Frankfurth aus, und reißt alle Jahr zweimal nach 
Zuͤllichau, um alles in Augenſchein zu nehmen, und die 
Progreſſen, welche die Schuͤler machen, zu bemerken. 


Sprachen und Geſchichte, leztere in Verbindung mit der 


Geographie, ſind die beiden Haupttheile des Unterrichts, 
und ſie werden beide ſo getrieben, daß ſie nicht blos ein 
Gedaͤchtnißwerk bleiben. Diejenigen Schuͤler, welche 
nicht zu kuͤnftigen Gelehrten beſtimmt ſind, lernen in 
denjenigen. Stunden, in welchen die uͤbrigen zur kuͤnfti⸗ 


gen Lebensart näher zubereitet und fonderlich in gelehrten 


Sprachen geübt werden, Mathematik, Phyfit, Baur 
kunſt, Fortification a. d. gl. Alle lernen, oder wenige 


ſtens die, welche wollen, auch die franzöfifche und einige, | 
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ſo es noͤthig fheint, Die italiaͤniſche und engliſche Sprar 
che. Die Religion wird im Allgemeinen nur beige 
"bracht, auch fo bei den gemeinſchaftlichen täglichen Gotr 
tesverehrungen die Andacht auf eine folche allgemeine 
Art unterhalten, daß alle chriſtliche Religionsverwandte 
Antheil daran nehmen können. Tanzen, Fechten und 
Muſik wird auch — Die Grundſaͤze, nach wel⸗ 
chen die Erziehung gegeben wird, ſind, wie man ſie 
von Herrn Steinbart erwarten kann, vernuͤnftig und 
zweckmaͤßig. Die Lehrlinge werden zur Ordnung ange⸗ 
halten, und angewöhnt, alles, was fie thun, jedesmal 
fo gut und vollfommen.zu verrichten, als es ihnen nur 
möglich if. Der Trieb der Ehrliebe und eine, heitere 
fröhliche Semüchsverfaflung wird in der Jugend unters 
‚hatten, und damit die Ehrbegierde:defte mehr angefacht 
werde, fo find die Schüler in fünf Ordnungen nad) ih: 
rem monathlichen Werth eingetheitt. Die Strafen wers 
den mit großer Mößigung vollzogen, und dabei fo viel 
möglich die Ehre gefchont, auch dabei wie uͤberhaupt für 
die Geſundheit geforgt. Am liebſten nimmt Kerr Steins 
bart Kinder auf, wenn fie 10 —:14 Jahr alt und ſchon 
etwas vorbereitet find. Die am erfiern und beſſern 
Tifche fpeifen geben das Jahr für alles 144 Thlr. die 
am andern Tifche 104 Thlr. Es iſt nicht zu zweifeln, 
daß eine fo wohl eingerichtete und: nach. einem. weilen 
Pan angeordnete Erziehungsanftalt einen guten-Fork 
gang gewinnen, und viele gute. Früchte hervorbringen 
werde. — Noch müffen wir ftudirenden Juͤnglingen 
sorzüglich Herrn Steinbarts Gemeinnuͤzige Anleitung 
bes Verftandes zum regelmaͤßigen age 
weite 





Zweite verbefferte und vermehrte Auflage 1787 
empfehlen. Das Bud enthält viel Brauchbares, was 
in andern Logiken nicht vorzukommen pflegt... Dabei 
iſt der Vortrag fehr Hell und faßlih, und manche beim 
Ewwdiren ſehr heilſame Rathſchlaͤge werden gegeben, 


Heinrich Stephani. 
— der Philoſopie und Hofmeifter des jängern 
‚Grafen zu Caftell: Nemlingen zu Nürnberg. — 
Ein junger freimächiger und denfender Mann, defien 
Einfichten es aber nod) fehr an Licht, veftem Zufanimens 





Hang, und wahrer Gruͤndlichtkeit fehlt. Er ſchreibt mie 


einer gewiffen Eilfertigkeit, die fih Piemand weniger , 
darf zu Schulden kommen laffen, als ein junger Schrifte 
fteller,, welcher nie anders, als mit der behutſamſten 
Sorgfalt vor dem Publikum erfcheinen follte. Seinem ' 
Lehrbuche der Religion für die Jugend der höhern 
Stände 1787 fehlen faft alle die Eigenfchaften, die zu 
einem guten eligionsbuche für die Jugend gehören. 
Der Ausdruck iſt oft Auferft unbeftimmt, und hie und 
da auch weitihweifig und nachlaͤßig. Die Begriffe und 
Erklärungen find nicht felten ganz unrichtig, und faft im: 
mer fehr fpielend. Der ganze Entwurf ift offenbar feh⸗ 
lerhaft, und der DVerfafier ſieht ſich immer. genoͤthigt, 
Saͤze vorauszuſchicken, die erſt in der Folge bewieſen 
werden ſollen. Religion und Theologie hat er abzufons 
dern zwar verſucht, üft aber darüber in eine fo große Linz 
vollftändigkeit verfallen, dag er faft alle unterſcheidende 
Lehren des Chriſtenthums weggelaſſen, und ein Mittek 
Ting geliefert hat, das weber reine, noch natärliche, noch 
Ä chriſtliche 





ah, — — er 
chriſtliche Religion ft. Sollte Here Stephani wieder 
ettwaß drucken laſſen wollen, fo wollten wir * wohl um 
etwas beſſeres erſuchen. Ka 


\ 


"Paul von Stetten. 
gyferrichter und Scholarch zu Augsburg. — Diefer 
gelehrte und verdienftvolle Mann hat auch der Ju⸗ 
gend durch das Buch: Der Menfch, in feinen ver- 
ſchiedenen Sagen und Ständen,mit funfzig Rupfern 
7779, ein angenehmes Gefchent gemacht. Es ift eir 
ne Art von Elementarbuch oder Orbispictus für die klei⸗ 
nere Jugend,»die Befchreibungen und Zeichnungen von 
den gewönlichften Verhältniffen, Gewerben und Befchäfr 
tigungen der Menfchen enthält. Die Defchreibungen 
find freilich nur kurz, weil der Jugend darinn nur eine 
“ allgemeine. hiftoriiche Kenntniß der vorgeftellten Gegen: 
ftände. beigebracht, und die Begierde dadurch erweckt” 
werden fol, fie in den Werfftätten näher kennen zu ler: 
nen,, und fih auf: ihr künftiges Metier durch die dazu 
nörhigen Vorerkenntniffe vorzubereiten. Dem ungeach: 
tet hätten wir manchmal eine etwas umftändlichere Erklaͤe 
rung, fonderlich derjenigen Gegenftände, gewünfht, die 
eben nicht fo allgemein bekannt find, Vielleicht würde 
auch dieß. zum Fleiß der Jugend in den Schulſtunden 
nicht wenig beigetragen haben, wenn entweder bei einer 
jeden Kunſt und Gewerbe, oder in einer befondern der 
Jugend faßlichen Abhandlung, welche fi auch in einen 


- Dialog Hätte einkleiden laffen, der Einfluß der Schuß 
wiſſenſchaften in die Vorbereitung zu jedem Metier ge . 


zeigt worden waͤre, theils um den gemeinen buͤrgerlichen 
jo. Eltern 
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Eltern das Vorurtheil gegen den Nuzen der lateiniſchen 
Schulen für ihre Kinder zu benehmen, theils ihre Kin: 
der zu Überzeugen, wie unentbehrlich ihnen der Schulun⸗ 
. gereicht fei. Und noch eine Vielleicht! — Vielleicht 
- wär” ed auch nuͤzlich geweſen, wenn bei den Gewerben, 
die ihr ¶ Waaren meiſt auswärts verſchlieſſen, die Haupt⸗ 
gegenden des Verſchluſſes, und die Hauptoͤrter, welche 
die Materialien zu dieſen und jenen Handthierungen am 
beſten liefern, angegeben worden waͤren. Doch kann 
dieß alles der weiſe Unterricht eines Lehrers und geſchick⸗ 
ten Vorweiſers dieſer Kupfer ergaͤnzen, und die Schrift 
tann auch ohne dieß doch zur Verbreitung gemeinnuͤziger 
Kenntniſſe unter der Jugend ungemein viel beitragen. — 
Die ſchoͤn und pragmatiſch bearbeiteten Lebensbeſchrei⸗ 
bungen zur Erwecfung und Unterhaltung buͤrgerli⸗ 
cher Tugend, zwo Sammlungen- 1778 - 83 des 

Herrn von Stetten find zur moralifchen Bildung der 
Sünglinge und Mädchen eine vortreflihe Schrift, und 
der Verfaffer verdient davor den wärmften Dank. Die 
Geſchichte wird fo am beften benuzt, wenn man, wie hier 
‚ Kerr von Stetten gethan hat, tugendhafte und verdienft; 
‚volle Perfonen, felbft vom gemeinen Stande, oder auch 
ausgezeichnete und beftrafte Böfewichter zum Meufter 
oder zur Warnung aufftellt, wenn man. ihre Hands 
kungen in einer, jedermann faßlichen Schreibart abmalt; 
und es iſt daher fehr zu wuͤnſchen, daß mehrere gute 
Köpfe in Deutfchland,die ihre Kräfte am Nomanfchreiben 
verfchwenden, lieber das biographifche Feld zu bearbeiten 

unternähmen; befonderd wünfchten wir, daß mehrere 
| ne die. — —.n zur Erweckung 
Ä und 
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und uittethallung bürgerlicher Tugend — wie Herr 
von Stetten in dieſen Lebensbeſchreibungen gethan hat. 

Das Einheimifche intereßirt natürlicher Weife immer 
mehr als das Fremde, und Beifpiele aus dem bürgerfiz 
chen Leben immer mehr, als Heldenthaten und Krieges 
zuͤge im Felde, ‚Eine einzige Lebensbeſchreibung “ Stet: 
ten hat gewiß mehr Eindruck ald mehrere Lebensbeſchrei⸗ 
bungen griechifcher Feldheren aus dem Nepos, und in 
diefem intereßirt gewiß daß Leben des Attikus mehr als 
alle uͤbrigen Lebensbeſchreibungen dieſes in ſeiner Art 
ganz vortreflichen lateiniſchen Schriftſtellers. 

Karl Benedikt Stoͤßner. 


— Querfurt. — Er beweiſt in dem Buche: Der 
Schulmeiſter wie er berufen wird und nad) feis 
nen Verhaͤltniſſen gegen die Kirche, die Schufe, 
den Pfarrer und die Gemeinde 177g’ recht zwed: 
mäßig, vorzüglich aus der fächfifchen Kirchenordnung, 
daß ein Küfter nichts mehr als ein Küfter fei, und auch 
in küfterlichen Schranken fein bleiben muͤſſe. 
Chriſtian Gottlieb. Friedrich Stoͤwe. 
Ehemals Lehrer am Paͤdagogium der koͤniglichen Real⸗ 
ſchule zu Berlin, ſeit 1785 Prediger zu Beyersdorf 
in der Mittelmark. — Herr Stoͤwe hat ganz recht, wenn 
er in der Vorrede zu ſeinem Verſuch einer Geſchichte 
ber Philoſophie, blos zum Gebrauch für Schulen 
1783 mit mehreren andern es für fehr nuͤzlich erklärt, 
wern man Zöglinge, die fih den Wiffenfchaften widmen 
; wollen, fchon auf Schufen mit-der Gefchichte der Philos 


ſophie jwerfmäßig. bekannt machen ſolle. Nur chen 
“ dieſes 
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dieſes Zweckmaͤßige auf Schulen bedärfte ſchon einer 
etwas naͤhern Beſtimmung. Denn man hat wirklich 
hohe Urſache, die Vervielfaͤltigung desjenigen, was auf 
Schulen getrieben werden ſoll, nicht weiter zu tre iben, 
dadurch den -eigentlichften Vorerkenntniſſen auf. die Unis 
verfität die Zeit zu nehmen, und viel zu wiſſen fcheinende 
Schwaͤzer zu bilden, deten es hernach an allen gruͤndli⸗ 
chen und fichern Kenntniſſen gebricht, und die defto drei; 
fer widerfprechen und entfcheiden, jeweniger ſie im Stan: 
de find auf dem Wege der ruhigen Ueberzeugung andern 
beizukommen. Auch ift wohl fehr zu zweifeln, ob die 
Lehrlinge auf Schulen in die guten Abfichten und Methor 
de, die. Herr Stoͤwe bei Treibung der Gefchichte der 
Philoſophie daſelbſt angiebt, und bei feinen Schuͤlern bes 
obachtet, fo recht eintreten möchten, da fie unmöglich 
ſchon die dazu noͤthigen Vorerkenntniſſe welche ſie in den 
Stand ſezen ſollen, die Syſteme der verſchiedenen Phi⸗ 
loſophen zu beurtheilen, haben koͤnnen, und noch erſt 
viel in dieſer Geſchichte aufgeräumt! werden muß, ehe 
man nur recht gewiß weiß, wie gewiſſe, zumal aͤltere 
Philoſophen, ihre Behauptungen und Ausdruͤcke gemeint 
Haben. Doch, davon und von dem abgeſehen, was wohl 
auf Schulen noch zu hoch fein möchte, hat Here Stöwe 
wirklich einen recht guten Verfuch geliefert. Zwar iſt 
es blos Auszug aus dem Bruder. - Daher find die 
neueiten Berichtigungen eines Meiners, Tiedemann und 
anderer nicht mit benuzt; manche Namen, weil er aus 
dem Lateinifchen überfezte, unrichtig ausgedrückt, auch 
die neueften fo - großen Fortfihritte in der Philofophie, 

auſſer einigen genannten gelehrten Deuiſchen, ganz uͤber⸗ 
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gangen, die vielleicht gerade angehenden Gelehrten zu 
wiſſen am noͤthigſten geweſen wären. Aber dieſer Aus; 
uug iſt doch uͤberhaupt mit ſehr guter Wahl gemacht, und 
immer bequem genug, auch.auf Univerfitäten barüber die 
Geſchichte der Philofophie vatzutragen. 


Storck. Ber 


ge Abbe Storck, Vorſteher des Wiener —— 
meninſtituts, und Verfaſſer der Anleitung zum 
Unterricht der Taubſtummen nach der Lehrart des 
Herrn Abbe del Epee zu Paris, nebſt einer Nach⸗ 
richt von-dem k. E, Taubftummeninftitute in Wien, 
erfter Theil 1786, redet zu den Taubftummen- durch 
Zeichen, beftimmte methodifche Geberdenzeichen,; und 
lehrt fie fo Schriftfprache verftehn und reden, anftatt 
daß Herr Heinecke fie durch Worte denken und reden 
lehrte. jener läßt, foniel wir fehen, den Sinn des 
Geſichts ganz die Stelle des mangelnden Gehörs bei ih⸗ 
nen vertreten. Sie gelangen, fagt er, auf diefem es: 
ge zu. dem nemlichen Ziele wie Hoͤrende. Ja er. giebt 
der Geberdenſprache einen entfcheidenden Vorzug vor der 
Ton ; und Schriftfprache in der Hinſicht, daß jene für 
fich felbft die Bedeutung der Wörter ausdrückt, dieſe 
beiden hingegen nur die Begriffe bezeichnen, welche der 
Gebrauch damir verbunden hat, ‚die methodifchen Geber⸗ 
benzeichen; fagt er, find keine willkuͤhrliche oder verabres 
dete, ſondern natürliche Zeichen der Ideen. Es laſſen 
ſich zwar mancherlei Einwendungen dagegen machen, doch 
geben wir zu, daß das Mittel an ſich gut iſt. Ob es 
aber in Wien zur Auftlärung des Verſtandes und Ent⸗ 
wickelung 
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wickelung der Begriffe der Taubſtummen, immer gehoͤ⸗ 
sig gebraucht wird, das iſt eine andere Frage. Herr 
Nicolai Hat darüber im vierten Bande feiner Neifebe: 
jchreibung fehr gegründete Zweifel geäußert, die man 
—S. 795 ff. dafelbft ‚nachlefen kann. Herr Storck 


ſcheint mit fo unzaͤhlich viel. andern Lehrern keinen Unters | 


ſchied zu kennen unter Die Zeichen denken und bei den 


Zeichen etwas nemlich das Bezeichnete, und diefes . 


eichtig und deutlich denken, Zeichen mit Zeichen 
vermittelſt der, Einbildungekraft verbinden, und. mit 


den Zeichen Vorftellungen, befonders Werftandes: 


begriffe verbinden. Er ſcheint nicht ſowohl Verſtan⸗ 
desbegriffe zu verſinnlichen, durch Verſinnlichung 
ſich anſchaulich und faßlich zu machen, als ſinnliche Vor⸗ 


ſtellungen und Verſtandesbegriffe fuͤr einerlei zu 
‚nehmen, alſo gar nicht Über das Sinnliche hinauszuge⸗ 
hen, und alſo nur- im Grunde für Ausbildung des Ge⸗ 


daͤchtniſſes und der Einbildungstraft nicht des Verfians 
des und der Vernunft feiner Zöglinge zu forgen, fie alfo. 


nicht eigentlich denen, fondern nur gedanfenlos, wife. ” 
fen in allen den Fällen zu lehren, wo denfen mehr fa: _ 
gen will, als finnliche Vorjtellungen haben. Kerr - 
Storck thut damit fegilich nichts anders, ald was kider! - 


in den meiften Schulen-für Hörende auch geſchieht; und 
mancher wird vielleicht denken, -das man zufrieden fein 
müffe, wenn die Lehrer der Taubfiummen bie Lehrer 
der Hörenden nur erreichen, daß es unbillig fei zu vers 
Tangen,- fie follen fie auch übertreffen, Aber wenn dieſe 
. Männer zugeben, daß ihre Zöglinge ungeachtet des Man⸗ 
‚gels.an Gehör ‚zum Denken gelangen können, ‚wenn fie 
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verfichern: die Mittel gefunden zu haben, fie, zum Dens 
"fen anzutveiben: fo iſt es auch erlaubt, ihnen fo-gut. ale 


den Lehrern der Hoͤrenden zu fagen, daß das nicht at 
fen ft, was fie Häufig dafür ausgeben. 


Gottlieb Konrad Chriſtian Storr. | 


Dortor der Arzneygelahrheit und ordentlicher Profeſſor 
derſelben und der Naturhiſtorie zu Tuͤbingen. — 
Auſſer mehrern, den Naturforſcher und Chymiſten in⸗ 
tereſſanten Abhandlung und Schriften, haben wir auch von 
ihm einen dem ſtudirenden Juͤnglinge intereſſanten Ent⸗ 
wurf einer Folge von Unterhaltungen zur Einlei⸗ 
tung in die Maturgefchichte. 1777. In einer 
Wiſſenſchaft, wie die Naturgefchichte ift, wo eine Men: 
ge bloßer Liebhaber laut nach Popularität ſchreit, und 
ihre Lieblingswiſſenſchaft in einem ſchoͤnen modernen leich⸗ 
ten Gewand aufgeſtuzt haben will, wo ſchon ſo manche 
gefaͤllige Schriftſteller dein Wink nachgegeben, ſich bei 
Toiletten und Hoͤfen Ruhm und Ehre erworben, und 
ſelbſt in ihren Schriften einen ſolchen tändelnden Ton 
angeftinimt haben, hält e8 in der That ſchwer, fich nicht 
von dem Strom hinreißen zu laſſen, und eine der wir: 
digſten Wiffenfchaften nicht zum Puppenfpiel zumachen. 
Herr Store hat diefe Verſuchung glücklich Abeftanden, 
und, wenn er gefehlt hat; gewiß cher den’ entgegengefez: 
ren Fehler begangen; denn ſollte es nicht Fehler ſein, 
. eine Wiffenfchaft; die jedermann nüzlich fein foll, in eine 
Sprache einzukleiden, die nicht nur dem Unwiſſenden 
und Anfaͤnger unverſtaͤndlich nd dunkel fein, fondetn 
auch durch die Menge neuer Ba die um aM bef: 
fer 
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ſer find Als die aften, bur ee * 
den ſchwerlaͤlligen Gang und durch einen unertraͤgl 
altmodiſchen ſcholaſtiſchen Schutzwang manchen Ker 
abſchrecken muß? Haͤtie Herr Storr darinn die 


chen. Mittelſtt aße zu. treffen gewußt, ſo wuͤrde die gute 
Seite ſeines Werts beſſer und eher befaunt worden fein, 
‚und eben. dadurd) das Ganze weit mehr Nuzen geſtiftet 


haben; denn dieß Können wir unſern Leſern verſichern, 


daß, wenn. fie dieſe Hinderniſſe nicht achten, fie e bei un: 

’ ‚ferm Verfaſſer manche nuͤzl che N unter einem 

neuen Geſichtspunkt finden. werden. - ee 
Johannn Siegmund Stop. 


Er hat hin und wieder. in oͤffentlichen Blättern, ‚son 


des Proſeſſor Stoys Bilderafademie viel Weſens 
gemacht, wir konnten ‚aber mie, in. den 1 Ion — 
men. Das Vuch kann zwar bei der J 
Privaterziehung mit Nuzen gebraucht ‚werden, 8 A 
aber größtentheils bloße Compilation if, ſo 
doch etwas beſſeres erwartet. "Die Materten fe 
immer ſchicklich genug gewählt, bei manden — 
gar nicht abſehen warum ſie da ‚eben, oft ſtoßt mass m 
auf chaale Derlamation, und auf ſchulgerechte T 
Bis Ueberhaupt haben ung die Sistifhen Cry 
ah Wahl und Behandlung am wenigſten F 
Die Verſe haͤtten alle wegbleiben können; fie Bi 
Die Bibel, das Geſangbuch und die übrige: 











bücher für das tindiſche Alter, die Herr Sioh her F 


haben mit. der Bilderakademie ungefeht den nermlichee 
Werth. Seine theologiſchen Schriften bleiben in den 
weiten Schrante der Mittemäßigkeit. 

* 82. Johann 
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Whann Baptiſt Strobl. 


| & ritulirt ſich Profeſſor zu München, ift es aber fchon 


— 


lange nicht mehr, ſondern ſchaͤndet ſeinen Namen 
durch ſchaͤndliche Nachdruͤcke. Im Jahr 1771 ſchrieb er 


Briefe zum Gebraud) junger Leute, die ohne Scha⸗ 


den vergeffen werden können. Es find Gellertiſche Nach: 

ahmungen, aber Sellerts freundfchaftlicher Briefton ift 
nicht für Briefe, die Juͤnglinge erft ſchreiben lernen fol: 
fen; denm diefer wird fich ihnen, wenn fie einen Freund. 
Saben, an den fie fchreiben, ſelbſt angeben. Uebethaupt 
laſſe man junge Leute nur ſelbſt Briefe ſchreiben/ und 
verbeſſere ſie ihnen fleiffi ig: fo wird es fich bald damit 
geben. Bir verwerfen zwar gute Muſter nicht, die man 
ihnen zur Leftüre vorlegen kann, aber nach einem gewiſ⸗ 


"fen Ton muß man fie nicht bilden wollen, ſouſt verlieren 


fie da8 Natürliche, die erſte Eigenfchaft guter Briefe. — 
Strobls Reden von den Pflichten und Abſichten ei- 
nes Realfchullehrers 1778 haben wir nie gefehen, koͤn⸗ 
‚nen alſo ihren Werth oder Unwerth nicht beftimmen. 
Dagegen aber empfehlen wir die Unglücksgefchichten 


zur Warnung für die unerfahrne Jugend, in ruͤh⸗ 


renden Beiſpielen, erlaͤuternden Kupfern und Vig- 
netten, die er im Jahr 1788 herausgab und verlegte, 


als ein gutes Buch. Unzaͤhlige Ungluͤcksfaͤlle wodurch 


die lebhafteſten, und folglich die hoffnungsvolleſten Kin⸗ 


der ihr Leben eingebuͤßt haben, oder doch zu Kruͤppeln ge⸗ 


worden ſind, ſcheinen endlich die Ueberzeugung bewirkt zu 
haben, daß eine tägliche Empfehlung in die Protection 
und Obforge der heiligen Schuzengel nicht hinreiche, die 
Empfohlenen beiheiler Haut und geraden Gliedern zu er: 
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Halten. Eine onliche Dorfellung der traurigen Folgen | 
von unuͤberlegten Handlungen, mit paſſenden Warnun⸗ 








gen verbunden iſt das zuverlaͤßigſte, de | —— der Mens 


ſchen, und befonders der Kinder, angemeffenfte Mittel, 
dergleichen uUngluͤckslaͤlle ſeltener zu machen, ſo wie auch 
die Sittenlehre fruͤhere und dauerhaftere Wirkung her⸗ 


vorbringen wuͤrde, wenn ſie nicht immer im ſchaalen, er⸗ 


muͤdenden Predigertone, ſondern nach Anleitung der pſycho⸗ 


logiſchen Grundſaͤze in Bildern beigebracht wuͤrde. Kuͤnſt⸗ 


ler der erſten Klaſſe koͤnnten ihre Meißel und Pinfel auf 
feine wuͤrdigere und.-wohlthätigere Art in Bewegung. 
ſezen, als wenn ſie dahin abzweckende Bildergallerien 
fuͤr die Jugend verfertigten; und ein Fuͤrſt koͤnnte in 
ſein Diadem keine koſtbarere Perle ſezen, als wenn er in 
jeder Schule ſeines Landes einen ſolchen Biilder ſaal⸗ der 
Tugend und des Edelmuths errichten ließe. Doch dieſe 
Art vor Ruhme ſcheint den Regenten im Jahr 2440 


vorbehalten zu ſein; und wir wollen alſo bis dahin mit 


ſo wohlthaͤtigen und gemeinnüzigen, Schriften, wie die 
gegenwärtige: ift,zufrieden fein. Herr Strobl, der. Heraus; 
geber und Verleger diefer Schrift verdient den Dank ies, 


des Jugendfreundes, und zwar um ſo mehr, da er keine 


Koſten fparte, dem Werke die gehörige Anmuch zu er 
theilen. Die Kupfer: find meiſtens paſſend, und machen 

der gefchickten. Sand des Herrn Mettenleiters Ehre. 
Die Auslegungen.der Kupfer, die hinzugefügten. Neben 
geſchichten und Warnungen find in. ‚einem liebevollen faß⸗ 


ichen Tone vorgetragen, nur wird hie und da laͤnger 


verweilt, als es noͤthig iſt. Doch als ein Leſebuch fuͤr 


| Kinder, uner fahrene Eltern und Kinderwaͤrterinnen ver⸗ 
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dient es auch ih Pe Säit feinen Tadel Die ah 
ren und Barnungen, welche’ in diefer x wohlthaͤtigen Su 
| gendſchrift ertheilt werden, ſind folgende· 7) Gewehte‘ 
tönnen gefaͤhrlich werden, ſpielt alſo nicht "damit, und 
braucht ſie behutſam. 2) Das Soyringen auf Wagen 
und Kutfchengeftelle bringt ungiück 3) Die ungluͤckli⸗ 
hen Folgen eines göjlingen Trunts nach ſtarker Erhis- 
zung. 4) Kinder follen mit den Pferden behutſam 
fein. 5) Schrecken und Furcht hat großen Einfluß auf 
die Geſundheit der Kinder. 6) Sraufanikeit gegen die 
Thiere ift thöricht und ungerecht, und allzugroße Thier: 
divbe macht hartherzig gegen die Menſchen. N) Das 
Naſchen ver derbt den Magen und die Geſundheit. 8) Die 
Bienenſtoͤrer. 9) Gefaͤhrliche Spiele hintetlaſſen trau— 
rige Folgen. 10) Das Baden und Schwimmen in reif: 
‚enden Waſſern hat vielen Nuzen, aber es iſt mit Gefahr 
- verbunden. 11) Von den Winterbeluftigungen. re) 2 
gelneſtſtörer Obſtdiebe und Baumfrevler. 155 Das 
Sommer oder Johannisfeuer. 14) In Schulen lehrt 
man ja, Tugend, Sittlichkeit, Wohlſtand und Hoͤſtichteit. 
I 5) Gebt Acht auf 6 Feuer, gebt Acht aufs eicht 16) Ton 
den gefägrfichen Hundebiſſen. — 1° 


Adolph Heinich Sarodemann ish 
DI zu Haderdleben im Herzogthum Schleswig. —- 

77 €r hat Meber die Sorge für den Wohlſtand in 
den lateinifchen Schulen 1779 gut ‘und lebhaft ger 
fhrieben. Unter fo vielen andern Kuͤnſten, die eit 
Schulmann verftchen und feinen Schülern beibringen 
ſoll, fodert man jezt - vorzüglich die Kunft, den ju⸗ 
gendli 
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> gendtichen Charakter. zur feinen Lebensart zu Bilden, und 
dieß giebt dem Verſaſſer Gelegenheit, die Frage zu uns 


J 
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terfüchen: ob in oͤffentlichen Schulen (und zwar in Latei⸗· 


nifchen, das. Heißt hier wohl in ſoichen, wo die Jugend 


zur Gelehrſamkeit erzogen werden ſoll) vorzuͤgliche Rück 


ſicht auf die Befoͤrderung des Wohlſtandes genommen wer⸗ 


den folle?, Er zeigt. Diele Pflicht aus dem Begriff der 


Schulen, wo auch Klugheit gelehrt werden muͤſſe, die 
dem künftigen Welibuͤrger brauchbar fei, und aus mehr 
tern Vortheilen, die der Lehrer und der Schüler. felbft, 
son Anweifung zum Wohlfiande habe. Er ſucht and) 


"ehren, wie dieß möglich zu machen fl Gehrein, 


leuchtend und auch) gut, mit Mürde, geſagt; daß wir 
- wohl wünfchten es moͤchten es alle Schullehrer, und alle 
Stubierende nicht minder lefen, beherzigen und in Ue— 
hung bringen. — Auch in feiner Prüfung der Fra⸗ 
ge: ob in den lateiniſchen Schulen die hebraͤiſche 
Sprache aud) gelernt werben foll. 1781 ſteht man⸗ 
ches gute über Methodik des hebraͤiſchen Sprachunter⸗ 
richts, fuͤr wen er aber Bauers indolem et conditio- 
nem formulae ac difeiplinaeErneftianae (unter dem 
Titel: Die wahre Natur und Befchaffenheit der 
Erneftinifchen $ehrart 1785) ins deuiſche überfegt 
"habe, wuͤßten wir nicht zu fagen. Wem das Latein Ä 
gleichgültig und unbefannt ift, doß er ine darinn gefchries 
bene Schrift nicht leſen kann oder mag, dem (ft auch 
wohl Erneſti mit allen feinen Verdienften ein gleichgültis 
ger Mann. Und wer wird überdem nicht lieber Baueri⸗ | 
| ſches Latein, als eine fteife deutſche Meberfegung (fen? 
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Friedrich Andreas Stroh. 
Hi Sachen: Gorhaifcher Kirchenrarh und Rector 
der Landesfchule in Gotha ftarb den 2öften Junius 
1785 im fünf und deeiffigften Jahre feines Alterd an 
einer Auszehrung zu Lauchftädt, wo er auf einer Reife, 
die er zur Miederherftellung feiner &efundheit nach Ham⸗ 
burg machen wollte, auszjuruhen gedachte, am dritten 
nach feiner Ankunft. Ein großer Vertuft für Erziehung, 
- Philologie und Gelehrſamkeit Überhaupt. So groß. aud) 
die Anzahl feiner Schriften ift, fo erblickt man doch in 
allen den gründlichen Belehrten, den Forfcher und philos 
‚ fophifchen Prüfer, der nicht blos compilirte oder. andere 
‚ benuzte, fondern aus eigener Kraft dachte und fehrieh, 
und aus der reinften Quelle einer foliden Gelehrſamkeit 
— Srichen und Römern — gefchöpft hat... Er war. 
ein vortrefliher und gründficher Meberfezer ber Alten, 
und ein Geſchmackvoller Erklärer derfelben. Wenn nur 
folhe Männer, wie Stroth war, das heißt Männer, 
die mit einer gründlichen ausgebreiteten Gelehrſamkeit, 
mit der genaueſten Kenntniß ihres Originals einen- ge: 
läuterten Geſchmack und gleiche Stärke in ihrer Mutters 
ſprache verbinden, ſich an Ueberſezungen der Alten wag⸗ 
ten, fo würde wohl Niemand fo leicht gegen die Unnb— 
tthigkeit der Ueberſezungen alter Autoren ſchreien. Sei— 
ne Ueberſezung des Euſebius iſt vortreflich, und kann 
angehenden Theologen ſtatt eines Commentars uͤber den 
griechiſchen Text dienen, und auch dem unthelogiſchen 
Chriſten ſehr gute Dienſte leiſten, denn es ſollte doch je— 
der, der ſich einiger Aufklaͤrung ruͤhmen will, von der 
erſten Ausbreitung ſeiner Religion in der Welt, und von 
rer 
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der Älteften Gefchichte derſelben einigermaßen unterrich⸗ 


tet fein, und hierinn iſt Euſebius nach den Buͤchern des 


Neuen Teſtaments die vornehmſte Duelle. — Wer die 
mannigfaltigen Schwierigkeiten kennt, mit denen ein gu 
ter Ueberſezer der Alten zu kämpfen hat, wer aus eiges 
nen Berfuchen weiß, wie unmöglich es fei, in ieder Stel: 
le ſich ſelbſt, und noch weniger andern voͤllig Genuͤge zu. 
leiſten, der wird gewiß feine Ueberfezung des Diodors 
von Sizilien mit uns unter die beften Ueberſezungen 
griechiſcher Autoren rechnen. Daß diefe Verdeutſchung 
nicht ſo ganz leicht dahin fließt, wie ein reizender Roman 
in franzöfifcher Einffeidung, daran war vielleicht Herrn 
Stroths Gewiſſenhaftigkeit allein Schuld, da er fich vor 
‘dern Modernifiven fürchtete, und des Didors Koftum 
nicht aus den Augen laffen wollte. — Einen vorzüglis 
chen Fleiß wendete er auf die Ausgabe des Livius, die 
gewiß für alle, die den römifchen Gefchichtfchreiber mit 
Verſtande leſen wollen, die befte Handausgabe iſt. Sie 
iſt gerade fo eingerichtet, wie fie fein muß,” um Schüler 
der obern Klaffen in. den Stand zu fezen, ſich mit Huͤlfe 
der Anmerkungen zu den Lectionon vorzubereiten. Der 
Tert ift meiſtentheils der, bekanntlich beſte, Drakenbor⸗ 
Hifche, "doch fo, dag manchmal beflere Lesarten aufgenome " 
men find, von welchen in den Noten weiter Rechenfchaft 
»gegeben wird. Diefe find bisweilen bloße Gloffen oder 
kurze Scholien und betreffen alsdann nicht zu verachten 
de Lefearten, "oder den Sinn mit andern Worten oder 
durch eine ſchickliche deutſche Ueberſezung angegeben. 
Bisweilen find fie etwas länger wenn die Stellen gut 
‚Weder wegen ſeht verſchiedener Lefearten oder wegen des 
Sb5 dunflern 


Na 
u ! 


Ar 


! 


490 * nn ⸗ 


dunkletn Sinnes einer Erlaͤuteruug bedürfen, die theils 
die Latinitaͤt des Livius, theils hiſtoriſche Umſtaͤnde und 


Alterthuͤmer betreffen, welche oft aus Schriftſtellern, die 


von eben den Sachen reden, aufgeklaͤrt ſind. — ‚Seine 
Ausgabe von Theocrits Idyllen iſt eine ſehr ſaubere, 
correcte und bequeme Handausgabe. Keru Stroth hat 


alles, was ſich ohne den Preis zu vergroͤßern thun ließ, 
bei dieſer Ausgabe gethan die Leſeart nach den beſten 


Ausgaben feſtgeſezt, Auszüge aus den Scholien, um eis 
rien Vorſchmack davon zu geben mitgetheilt, hier und da 
Stellen des Virgil verglichen, die wichtigen Varianten 
der Gothaiſchen noch nicht collationirten Handfchrift ans 
gezeigt: auch hie und da einige Emendationen ober Er; 
Elärungen beigebracht. Der Werth und die Zweckmaͤßig⸗ 
keit feiner Tateinifchen und griechifchen Chreſtomathie für 
die erften Anfänger in beiden Sprachen find allgemein 
anerfannt. Auch die Aegyptiaca find eine für Schw 
len beftimmte Sammlung von ausgewählten Stellen, aus 

Altern griechifchen Gefchichtfchreibern, die. den Voͤrzug 
vor den gewöhnlichen Chreſtomathien Hat,daß die Samm⸗ 
fung aus einem gemeinſchaftlichen Geſichtspunkt auge 
ſtellt iſt, und lauter Nachrichten von den Egyptiern ent⸗ 
hält. Das Buch ii nicht nur für die ‚Lektüre in Schw 
len, fondern auch diejenigen, - die Unterſuchungen i in-der 
Sefchichte diefes alten Volks machen wollen, fehr bequem, : 


indem fie die Originalfteller hier beifummen finden. So 


gut die Anlage überdacht ift, fo glücklich iſt auch die Aus: 
führung, gerathen. Das Fequeme Format und die Sau: 
berkeit des Drucks nicht zu rechnen, liefert Herr Stroth 
einen fehr correcten hie und da von ihm, ſelbſt neuberich⸗ 

tigten, 
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eigten, auch an einigen intricaten Stellen: glücklich erläur 
terten Text, mit Matginalien die den Innhalt kurz an⸗ 
zeigen, und mit haͤufigen Citationen der Real⸗Parallel⸗ 
Stellen verfehen, fo daß uns. Har nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig geblieben iſt. Herr Stroth iſt auch Werfaffer | des 
Nomans: Karl Weiſſenfeld ein Leſebuch für Muͤt⸗ 
tee, angehende Erzieher und junge Leute, zween 
Theile 1770. Er beſchreibt darinn die ungluͤcklichen 
Folgen einer ſchlechten fehlerhaften Erziehung und eines 
unmoraliſchen Verhaltens · nebſt dem Gegentheil, ange⸗ 
nehm und anſchaulich, miſcht allerlei nuͤzliche yädagogi: 
ſche Kenntniſſe und Regeln mit ein, und vermeidet alles, 
was Auch nur verdorbenen Herzen zur Erhizung und Aus: 
ſchwelfung ihrer verdorbenen Imagination Gelegenheit ge: 
ben könnte. Es herrſcht in dem ganzen Buche eine fo 
sichtige und gruͤndliche Denkungsart, Het Steoth fchreibt 
fo natürlich, klar und gefäffig, führt feine Char aktere fo 
gut aus, "erzähle fo intereflant und unterhaltend, und 
giebt bald duch Briefe, bald durch Dialog feiner, Sei 
fehichte ſo viel Leben, daß ſelbſt ecklere Leſer, und wie viel 
mehr alſo junge Leute, Vaͤter und Muͤtter von der ge⸗ 
woͤhnlichen Klaſſe des leſenden Publikums ihn mit Ver⸗ 
gnuͤgen zuhoͤren werden. Und haͤtte das Buch von die⸗ 
ſer Seite auch weniger Vorzuͤge, ſo waͤre das um des 
Nujzens willen, den es ſchaffen kann, um der Vorſchrift 
. ren und Regeln zur Erziehung, die es enrhätt, und die 
es nie trocken lehrt, fondern immer durch Begebenheiten 
anfchaufich machr/teicht zu überfegen. Wir konnen zwat 
nicht ſagen, baß wir neue, tiefe Bemerkungen uͤber den 
Menſchen und das, was feine Ausbildung und Perfekni⸗ 
Bas 
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bilitaͤt betrift, gefunden haͤtten. Aber Herr Stroth ſchrieb 
nicht fuͤr Philoſophen; und immer iſt es wohl ein eben 
fo großes Verdienſt, und in dieſem Fall ein größeres, 
ichon entdeckte Wahrheiten allgemeiner auszubreiten und 
befannt zu machen. Hierzu hat er das beſte Mittel 
nach. dem Beduͤrfniß unferer Zeiten ‚gewählt, und. den 
meiften feiner Lefer und Leferinnen wird aud) das, wis 
fie von ihm lernen können, noch ganz neu fein, Wuͤr⸗ 
den fie aber auch nur von neuem daran erinnert, wird 26 ih: 
nen nur anfchaulicher gemacht, Iebendiger und, tiefer ein⸗ 
geprägt, ſchon Gewinnft genug. Kurz diefe Schrift, 
und vorzüglich-feine philologiſchen Arbeiten muͤſſen jeden 
überzeugen, doß wir an ihm einen gruͤndlichen Gelehrten 
und — unſerer beſten Humaniſten verlohren haben; 


Chriſtoph Chriſtian Sturm. 

urde im Jahr 1740 zu Augsburg geboren, und | 
 ftarb im. Jahr 1786 als Hauptpaftor an der. St. 
Petri Kirche und Scholarch zu Hamburg. — Verdient 
der Mann von Verdienften unfere Achtung und unfen 
Dank, o ſo laßt ung diefe dem biedern Sturm nicht ver: 
fagen! dem. edlen Mann, der durch die] gewiſſenhaſte 
und unermüdete Anwendung aller feiner Geiftesfräfte 
und Lebensjahre,. und durch fein moralifch gutes Bei⸗ 
ſpiel Licht und Wahrheit, Tugend und Gluͤck zu verbreis . 


ten, ſich zur angefegentlichften Sache machte. Und dich 
nicht ohne Frucht. Durch feine vorgügliche Predigergas 


be und Amistreue, durch feinen ganzen-Sinn und Wan; 


del erwarb er ſich ganz dns Zutrauen und die Liebe feiner 


N Gemeinden in Kalle, Magdeburg. und. ‚Hamburg, und 
behielt 
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behielt fie auch bis an fein Ende; denn jede beweinte fer: 
nen Verluſt als den Verluft eines Barers! — Aus al⸗ 
len feinen Arbeiten ale Religionstehrer it füchtbar, daß 
er währe theotogifche Gefehrfamteit, ausgebreitete Bele—⸗ 
fenheit, durch eigenes Forfhen und Nachdenken grün: 
liche und aufgeklaͤrte Kenntniffe der chriftlichen Meligion, 
fefte'Ueberzeugungen von ihrer Wahrheit, Görtlichkeie 
und Mohtehärigkeit gehabt habe. Ja was feinen Werth 
roch mehr erhöhte: er Hatte den fo richtigen Grundfaz, 
daß man jede Erfenntniß der Wahrheit erft bei ſich ſelbſt 
zur Gottſeligkeit fruchtbar werden, und dann durch fie 
Sottfeligkeit bei andern zu bewirken fuchen müffe, Dein 


wer kennt nicht die Macht. des Veifpield, befonders bei 


dem Volkslehren. Seine Ueberzeugungen und Einſich⸗ 
ten veredelten auch wirklich feine ganze: Seele, lenkten 
feine Gefinnngen, und regierten fein ganzes Thun. Auf: 
richtig war die Güte feines Herzens, und ungeheuchelt 
die Frömmigkeit feines Wandels. Ein von dankbarer 
Verehrung Gottes und chriftlicher Menſchenliebe durch: 
drungenes Herz, innere Wahrheitsliebe, Sprache der 
Aufrichtigteie und ausübende Necdhrfchaffenheit find ganz , 

eigenthümliche Charakterzige in dem moralifchen Gemaͤl⸗ 

de des guten Sturms. "Daher wurde er der geiftvolle 

Andachtslehrer und. herzliche Beter, der er im allen feis 
nen Erbauungsfchriften iſt. Die chriſtlichen Lobgefänge 

und Danfgebete, die fo häufig in feinen Schriften einge: 

freut find, find wirklich die Sprache feines Dankgefühls - 

gegen Bott. Und feine unverkennbale Kerzensgäte, und 
deſſen Wunfch, alle Menfchen, ſoviel moͤglich, begluͤckt 
| ; 12 
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zu fehen, ift beinahe aus 190 feiner —— heran 
leuchtend, _ 
Nicht weniger erwarb er ſich durch lein— gemeinnůzige 
Schriften, beſonders durch feing-fpätern, bleibende Ver— 
dienſte. Wie groß iſt nicht die Summe des Guten, das 
er dadurch geſtiftet hat! Und wie vielen wird er nicht 
noch nad) ſeinem Tode Lehrer. und Troͤſter in ſpaͤtern 
Zeiten ſein! Wie mancher unſerer Enkel wird mit innig 
geruͤhrtem Herzen die Aſche uafers Sturms ſegnen. Er 
war Meiſter in der Kunſt durch allgemein brauchbaren 
Innhalt, durch die Würde und den herzlichen Ton, der 
in ſeinen Schriften durchaus herrſcht, und durch faßliche 
Darſtellung der Wahrheit mit ihren Gruͤnden ohne My: 
ſtik und hne. Rherorik aufs Herz zu wirken. Dadurch 
hat er viel ausgerichtet. Man hatte ehemals die Of⸗ 
fenbahrung zu ſehr auf Koften der Natur erhoben. Sturm 
- aber fuchte den Unterricht der Bibel mit dem, was ung 
die Natur von Gott und unfern Pflichten fagt,, zu ver; 
binden, und darinn die Lehrweisheit Jeſu nachzuahmen, 
wozu ihm Scrivers Andachten: über. die Werfe ber 
Kunſt und Natur die erſte Idee gaben. Durch ernſt⸗ 
liches Studium der Bibel, beſonders der Reden und Leh⸗ 
ren Jeſu, und durch das Leſen ſolcher Schriften, die Got⸗ 
tes Macht, Güre und Weisheit aus den Werken der Na: 
tur beweiſen, überzeugte er fich immer mehr von der vor: 
treflichen Harmonie und Analogie zwifchen Offenbarung 
und Natur. ‚Diefen Unterfuchungen Haben wir zu ver: 
danfen! Betrachtungen tiber die Werke Gottes im 
Heiche der Natur und der Borfehung, auf alle‘ 
Tage des 1785+ Seine ganze Abficht dabei 
| geht 
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seht nemlich dahin, Unſtudirten in einer. Bopnlären 
Schreibart die nothwendigſten Kenntniſſe der Naturge⸗ 

ſchichte und ihren alltäglichen Erfcheinungen beizubringen, > 
und dieſe Kenntniſſe (auſſer den uͤbrigen weſentlichen 
Vortheilen, welche in den mit dem. praktiſchen Leben zu: 
ſammenhaͤngenden Dingen, und den Verwahrungen vor 
aberglaͤubiſchen und andern irrigen Meinungen beftchen) 
„auf ihren edelften Zweck, die Verehrung und Anbetung 
Gottes zurüczuführen, und. damit zugleich Betrachtun⸗ 
gen uͤber einige der wichtigſten Wahrheiten der Religion 


zu verbinden, um fie fuͤr ihr Herz und Wandel zu guten 


‚Sefinnungen und Ihaten, zur Ergebenpeit an Gott und 
zum Troſte bei jeden, Vorfaͤllen diefes Lebens anwenden 
zu koͤnnen. - Diefe Verbindung traf er aud) fo, gluͤcklich, 
daß wir ihn ohne Bedenken als ein Muſter aufflellen 


koͤnnen. Eben dieſe Abſicht hatte er auch in noch mehrern 


ſeiner Schriften,z. B. in den Predigten uͤber die Wer⸗ 
ke Gottes 2 Sammlungen 1774 - 75, von wel⸗ 


chen er Sammler und Herausgeber wat. Der Chrift 


‚am Sonntage — Unterhaltungen mit Gott in den 
Morgenſtunden und alle Theile feiner Predigtentwir: 
fe enthalten mufterhafte Beifpiele. Weil geiftlihe Ge: 
fange defto wirkfamer find, gottfelige Gefinnungen und 
Empfindungen zu verbreiten, wenn fie'den verſchiedenen 
Umſtaͤnden, Jahren und Begriffen der Chriften- ange: 
meſſen find, fo ift gewiß der Wirkungskreis fehr groß, in . 
welchem Sturm durch fie chriftliche Erbauung verbreitet 

hat. Denn er hatte bei ihrer Verbeſſerung oder. eigenen - 


Ausarbeitung ſowohl auf den oͤffentlichen als häuslichen 


Gottesdienſt; auf nn und Fröhliche, wie auf 
F Reh: 
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Nothleidende und Sterbende ſein Augenmert gerichtet 
Kindern von frühern Jahren widmete cr feine in einer 
natüclichen, fimpeln, Sprache abgefaßten Gebete und 
$ieder, vermehrte Auflage 1776, und jungen Per: 
fonen von reiferm Alter ein vollſtaͤndiges Geſangbuch 
777. Eben fo fhön, gut. gewählt, lebhaft ohne 
Schwulſt und richtig im Ausdruck find feine Predigten 
für Kinder von reiferm Alter, zween Theile ı 77x 
74 und feine Reden bei der Confirmation der Syu: 
gend 1774. Eltern, Schullehrer, Erzieher und 
‚Kinderfreunde, die diefe Buͤcher bei ihren Untergebenen 
gebrauchen, werden gewiß oft dem frommen Sturm da 
für danfen, daß er ihnen Mithelfer geweſen iſt, fic zur 
Gottesfurcht zu bilden. | -. 

Johann Ernſt Stug. | 
peter zu Bone im Anhalt: Zerbitifhen. — Frigens 
Reife nad) Deffau*)veranlaßte ihn des Herrn Hofc. 
Lankhavels zu Zerbſt Runft- und Naturalienkabi⸗ 
net, für rigen, und alle, die es zu fennen wün- 
ſchen 1777 zu beſchreiben. Fritz hatte auf ſeiner Rei⸗ 
fe dieſes Kabinet geſehen, und in feinem zweiten Briefe 
davon gefprochen. Kerr Stutz glaubte daher, Fritzen 
and vielen andern einen angenchmen Dienft zu ehun, 
wenn er das fehenswürdige Kabine des Herrn Hofrath 
Lankhavels etwas umſtaͤndlicher beſchriebe. Und gewiß 
hat er ſeine Abſicht erreicht, wofuͤr ihm alle, die ſein Buch 
leſen, Dank wiſſen werden. Er fängt mit der Beſchrei⸗ 
bung der Einrichtung des Kabiners an, befchreibt dann 
einige Conchplien, ERROR Gemälde, Aterchümer, 
Ä eine 
*) &. oben Schummel. 
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eine egyptiſche Mumie, Seltenheiten, Verſteinerungen 
und noch eine Menge anderer Sachen; alles in einem: 
| jeht an und lehrreichen Tone. 


Johann Stuve. 


Sy ignirter Rektor der Katharinenſchule zu-Brauns 
ſchweig, vorher Rektor zu Neus Ruppin — Wenn 

ein Mann wie Stuve etwas über Erjichung fehreibt, fo 
darf man immer etwas fehr vorzügliches erwarten. Mit 
einem glühenden Eifer für das Mohl det Jugend und 
der Menſchen überhaupt verbindet er gereinigte philofos 
phiſche Einrichten, und einen reifen Beobachtungsgeift. 
Er dringt immer tief ein, und trägt nicht nur das Ber 
annte kurz und gut vor, fondern eröffnet nicht felten 
neue Ausfichten, die feinem Scharffinn und philoſophi⸗ 
fihen Ueberſchauungsblick Ehre machen. Eine detaillierte 
— von ſeinen Schriften wuͤrde uns zu weit fuͤh⸗ 
| Wer mit Erziehung zu thun hat, muß fie fludis 
‚ren. Wir zeichnen davon folgende aus: Weber ‚die 
Erziehung 1779. — Ueber die Förperliche Erzies 
bung 1781. — Ueber das Schulmwefen 1783: — 
Vorftellungen an Eltern, die. ihre Kinder in öffente 
liche Schulen ſchicken 1785 — Mehrere Aufſaͤze 
und Abhandlungen von ihm ftehen in der Berlinifchen 
Monathsſchrift (z. B. Wider das Sateinfchreiben; 
Ein Vorſchlag zur Verbreitung wahrer Aufflärung 
unter allen Ständen ; Ueber die Rochowiſche Schu= 
le zu Refahn) in Sampes Reviſion des Schul: und Ers 
ziehungsweſens (z. B. Allgemeinfte Grundfäze der 
Erziehung ; Allgemeinfte Grundfäze der a 
| | En Si | en 
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‚hen Erziehung ie) und im Braunfchweigifchen Yours 
nal, an defien Herausgabe er Theil Hat. — Noch mäf: 
fen wir einer Abhandlung von ihm erwähnen, die in 
Campes Schrift: Weber einige verfannte, wenigftens 
ungenuͤzte Mittel zur Beförderung der Induſtrie, 
der Bevoͤlkerung und des oͤffentlichen Wohlſtandes 
1786 ſteht. Sie handelt von der Nothwendigkeit 
der Anlegung öffentlicher Töchterfihulen für alle 
Stände. In diefem, mit liebenswuͤrdiger Befcheiden: 
heit abgefaßten Auffaze findet man ganz den fanften Ton, 
welcher nüzlichen Lehren fo guten Eingang verfchafft, und 
Ueberzengung, ohne alle leere Declamation und Ausfaͤl⸗ 
le auf Andersdenfende, bewirkt... Ohne alle unbillige 
Vorwürfe gegen unfer Zeitalter, behauptet Herr Stuve, 
daß man im Ganzen immer noch weit ernſthafter und 
forgfältiger über die wirklich anwendbare Verbeſſerung 
der Erziehung nachdenken, und vorzuͤglich in der Aus⸗ 
uͤbung des anerkannten Guten viel eifriger und treuer 
zu Wert gehen muͤſſe. Daß die Erziehung des weibli⸗ 
chen Geſchlechts unter andern noch gar fehr vernachlaͤßi⸗ 
get wird ift unläugbar. Der Verfafler erweiſet daher 
zuerft die Nothwendigkeit und. den Nuzen einer verbeifer: 
sen Erziehung defielben, und giebt demnaͤchſt fchöne Vor⸗ 
fchläge andie Hand. Ertadeltes von ganzem Herzen und 
mit lebhaftem Unwillen, wenn man es darauf. anlegt, 
Virtuoſinnen, Kimjtlerinnen, Gelehrte, Philofophinnen; 
ja wohl gar Dichterinnen aus ihnen zu machen.*) Aber 

unſere 
| .) „Ein Maͤdchen, fagt Her Stube, muß einen gefunden 

Verſtand, ein unverdorbenes richtiges moralifhes Gefuͤhl, 
i ‚ einen freien Sinn: für das rn. und —— 
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unſere keſer muͤſſen dieſe ganz vortrefliche Abhandlung 


ſelbſt nachleſen. Moͤchte doch der vortrefliche Plan, den 


Herr Stuve darinn entwirft, bald recht haͤufig ausge⸗ 


fuͤhrt werden. 
Johann Sulzer. 


Kandidat ded Predigamts zu Winterthur. — Sl 


Verſaſſer ver Schrift Maͤdchenwerth und Mäd« 


chengluͤck fein, eines Buchs , das. den aufmerffamen 


Beobachter weiblicher Zierden, und den feinen Kenner 


des weiblichen Herzens verraͤth. Es iſt des moͤglichſt 


größten Wirkunskreiſes wuͤrdig, und kann allen Frauen⸗ 
zimmern, verdorbenen und unverdorbenen, die nach 
Werth, Schaͤzung und Gluͤck ſtreben nicht genug ems 
pfohlen werden. Den erftern, um zu ſehen, was jie 


fein follten, und um fich zu beſſern; dem leztern, um 


Sta *- ſich 


| frohes — unſchuldvolles Herz haben: fie muß wirth⸗ 
ſchaftlich und haͤuslich ſein, ihre Beſtimmuug und Gluͤck⸗ 


| ſeligkeit in eine ſtille unbemerkte nuͤzliche Thaͤtigkeit, und 


in die Begluͤckung und Erheiterung ihres; häuslichen und 
Familiencirkels fegen, und eine fanfte wahre Befcheidens 
beit muß ihrem ganzen Werthe den milden Glanz geben, 
‚der Aller Herzen unmwiderfiehlich gewinnt, und Keined Aus 
ge verblendet, Keines Verftand bethört. Dann mirdjfie 
eine glückliche und begluͤckende Gattin, eine thätıge weife 

- Hautfrau, und eine Mutter werden, die durd) die verein: 
- te Kraft der. beten Lehren und des beiten Beiſpiels ihre 
Kinder nad) fich bildet, und fie fo für fich felbt glücklich, 
und der Welt nüzlih macht.“ — Goldene Worte, je» 
dem Menfhenbeobadhter aus der Seele geſchrieben. Moͤch⸗ 


ten doc) alle, deren Befchäfte die Bildung junger Maͤd⸗ 


hen ift, fie reiflich beherzigen, fich ganz davon überzeugen, 


und auch . thun! 


500 REN, en . 
fich vor. den Abwegen und Verirrungen der erſtern m 
verwahren, und fich auf die moͤglichſt höchfte Stuffe der 
Liebenswuͤrdigkeit und Tugend zu [hwingen. { 
Johann Georg Sulzer. 

ger der philofophifchen Klafie der koniglichen Ata 
demie der Miffenfchaften zu Berlin. Starb den 
fünf und zwanzigften Sjanuar 1779. In den lezten 
Jahren ſeines Lebens hatte er mit einer Bruſtkrantheit 
zu kaͤmpfen. Um ſich Linderung zu verſchaffen reiſte er 
1778 in die Schweiz, in die mittaͤgigen Gegenden 
Frankreichs und in die Lombardei. Auf der Reiſe ſelbſt 
befand er ſich beſſer, als er aber nach Berlin zuruͤck kam 
machte eine Waſſerſucht feinem Leben vollends: ein Ende, 
Sein Tod war für die Wiffenfchaften und für die Menſch⸗ 
heit ein hoͤchſt empfindficher Verluft. Der Denter, und 
der auf Vervolllompinung des Menfchengefchlechts und 
auf Erhöhung der Gluͤckſeligkeit deffelben zweckende, und 
Vosarbeitende Denker zeigt ſich in allen feinen Schriften. 
Faſt alle tragen das Gepräge eines Mannes, der nicht, 
um feinen eigenen Geift zu zeigen, um ihn auszubilden, 
oder ihn zu befchäftigen, mit einem Wort, der nicht um fein 
ſelbſt willen fondern wirklich um der Sache, ‚oder des. ges 
meinen Beftenmwillen, fchrieb; und diefe wenige, Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſich zeichnet ihn, wie uns duͤnkt, ſehr vortheil⸗ 
haft vor fo vielen andern Philoſophen aus. Er ſcheint 
bei feinen Arbeiten immer zu voll von. feiner. Materie 
geweſen zu fein, um felbftgefällig fein zu können, . Sein 
Geriſt umfaßte einen großen Theil des menfchlichen Wiſ⸗ 
ſens. Ein tieffinniger Metaphyfiter, ein Geweihter der 
fpekulativen Philoſophie, ein 2. Natusforfeher, ein 
Kenne 
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Kenner der. Alten, ein anmuthiger Lehrer der Tugend, 
ein Beförderer tes guten Geſchmacks und der Künftez 


alles war.er, der liebenswuͤrdige Weiſe defien Geiftnod | 


thätig unter uns lebt in feinen Werten. Man erwaͤge 
den. Reichthum und edlen Endzweck derſelben: keine 
Kenntniß von Belange, nichts, was den Menſchen befs 
fer und glücklicher macht, hat en- unberührt gelaffen. — 
Seine Gelehrſamkeit war ein Kind des eigenen Nachs 
denteng, langen Beobachtens und geübter Empfindung; 
gemeinnuͤzig und groß, ohne Prunk und Aufivand einer 
eitfen Belefenheit. An, allen Befkhäftigungen - feines 
Geiſtes nahm fein Herz heil: eine brennende Begierde, 
dasilerhabene Gefühl des Schönen und Guten. in allen 
Selen zu erwecken, und Tugend, Gefchmack und Menfchs 
lichkeit allgemeiner zu machen, ſtralt aus jedem Ges 
danken und jeder Zeile, die er ſchrieb. “Der anfchauens 
de Blick in die Natur der menfchfichen Seele, eine bes 
fondere Gabe, über fubtile Wahrheiten mit Vegeifterung 
und Empfindung zu reden und Achter platonifcher Geiſt 
Heben feinen Vortrag. Er erhellt die tiefften Dunteihets 
ten der Methaphyſik und Pſychologie mit feinem durch: 
dringenden Auge, und erweitert: daher das Gebiete der 
Wahrheit. Lichtvoll und ſtark, wie feine Gedanken, ift 
fein Ausdruck, voll natürlicher. Anmuth, Praͤciſion und 
gefaͤlliger Mannigfaltigkeit, die aus dem Reichthum ſei—⸗ 
ner Kenntniſſe entſpringt. Seine Worte ſcheinen ſchnell 
und nachlaͤßig, ohne Kunſt und muͤhſame Genauigkeit, 
hingeworfen; und doch ſteht keines muͤßig da, feines oh: 
ne Bedeutung, oder am falfhem Orte. — Und feine 
Abe d ber, Mona Künfte, welch ein — 
Si3 Wert 
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Werk unferer Nation, welch ein ewiges Denkmal feines 
Geiſtes, feines Herzens und Geſchmackes! Alle Geheim⸗ 
niſſe der Mufen und der Grazien hat’ er ergründet; er 
hat benuzt, ergänzt und berichtigt, was feit Jahrhunder⸗ 


ten die ſchoͤuſten Geifter von ihnen dachten und fagten. 


Er bahnt und erleuchtet den Weg zum Heiligthume der 
Kuͤnſte; er führt fie mit neuen Reizen gefchmückt, dem 
Suchenden entgegen. Der Künftler, der Kenner, der 
Liebhaber, alle müßen ihre Bildung ihm danken! — 
Auch ums Erziehung hat er fehr große Verdienſte. Er 
war fange Zeit Hofmeiſter und öffentlicher Lehrer, und 
feine Erziehungsfchriften *) find ganz durchdacht, ziveck; 
mäßig, und verrathen überall den Kenner, der die beften 
Mittel zur Erreichung feiner Abfihten anzuwenden 
wußte. 
2) Dahin gehören vorzualih folgende feiner Schriften: 
Verſuch einiger -vernunftigen Gedanfen von ber 
Aufer iehung und lntermeifung der Kinder. 2te 
Ausg. 1748. — Kurzer Begrif aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten und anderer Theile der Gelehrſamkeit. Sehr 
oft aufgelegt. — Voruͤbungen zur Erweckung der 
Aufmerckſamkeit und des Nachdenkens. Die neueſte 
Ausgabe, in vier Theilen, beforgte Hr. Prof. Mejorot⸗ 
to: (©. dieſen Artikel.) — Gedanken über die beſte 
Art, die Elaffifhen Schriften ber Alren mit der 
a. zu leſen. Iſt oft gedruckt. — Entwurf der 
inrichtung des von dem Herzog von Eurland in 
Mitau geſtifteten afademifchen Gymnaſiums. 1774. 
— Die beiden leztern Schriften ſtehen auch im ten Thei⸗ 
le feiner Vermiſchten Schriften. Einige hieher gehoͤ⸗ 
rigen Schriften kamen — wahrſcheinlich wider Sulzers 
Willen — nach feinem Tode heraus. Sie ſtehen — 
obgleich noch immer brauchbar — den vorhergehenden 

" ziemlich weit nach. 3 
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‚wußte, Wer den edlen Sulzer ganz Feiner fernen will, 


fefe feine Lebenshefchreibung von Hirzel-oder die vom 
Herrn von Blanfenburg im zweiten Theil von Sub 
zers philofophifchen Schriften. Sein Andenken muß 
jedem Menfchenfreunde, jedem Freunde einer verbefler 
ten Erziehung, heilig fein” a Ä 
Ä Andreas Sutor. | 
Syyenefciat zu Donauwörth, vorher Profefior bei ber . 
Realſchule zu Landshut in Baiern bis 1777,dann Rek⸗ 


tor und Profeffor der Theologie bei dem Lyceum zu Burg⸗ 
hauſen in Bayern. — Er hat mehrere Schriften für 


ı 


die Jugend gefchrieben, indenen er Hin und wieder gute, 


aber gar nicht neue Gedanken über die Erziehung äußert. 
Wir bemerken folgende: Gittliche ehren für-die Ju⸗ 
gend, 1771. Freundfchaftliche Briefe für Juͤng⸗ 
linge; ‘mit einer Anweifung nad) Gellerts Ge— 
ſchmack. 1771. — Gedanfen über die Unterwei⸗ 


fung der Jugend im Chriſtenthum und in den Wiſ⸗ 


fenfchaften. 1772. — Der Juͤngling nad) der 
Mode; mit Anmerkungen. 1773. — Zuſatz der 

Gedanken uͤber die Erziehung im Chriſtenthum und 
in den Wiſſenſchaften 1773. — Der Juͤngling 
nad) der heutigen Politif. 1774. — Moral für 
die Jugend. Dritte Auflage 1780. — Aufklas 
tungen für die (Jugend. 1777. — Die Abfiht mag 


. bei allen diefen- Schriften recht gut fein, aber die Auss 
- führung ift Höchft mittelmäßig. | 


Johann Georg Philipp Thiele. 
Moltam in terris iactatus eft. — Vormals Lehrer 
am Philanshropin zu Marſchlins in Graubuͤndten, 
| . Sig der 


* 
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hielt ſich hernach in Baſel auf, wurde 1777 Lehrer bei 
der Pfeffelſchen Kriegsſchule zu Kolmar, und dann Rek—⸗ 
tor an der lutheriſchen Schule zu Heidelberg, 1781 
Pfarrer zu Mosbach in der linterpfalz, 1782 privati⸗ 
firte er zu Zweibrücken, gieug 1783 nad) Chur in Grau⸗ 
buͤndten, wo er 1784 Rektor wurde, und feit 1787 
privatifirt er zu Franffurth, am Mayn. — Ein junger: 
Mann, niit einem lebhaften Gefühl, der, wie es folden: 
Leuten, zuweilen zu gehen pflegt, ſich zuviel zutraut, das - 
her. dictatorifch. Ipricht, große Worte verfchwendet, und 
das fonderbare ſucht. Er hat Griechen und Römer mit 
Empfindung gelefen, und-befizt. in, beiden Sprachen nicht 
gemeine Kenntniſſe. Seine Lateiniſche Sprachlehre, 
in Tafeln und bündigen Kegeln dem Bedürfniß 
‚unferer Zeit gemäß verfaßt 1778 zeigt, daß et Über - 
Grammatik philofophirt, hat, Regeln und Ausnahmen 
unter gewiſſe Principien und Klaſſen bringt, und eben. 
dadurch genauer beſtimmt und abkuͤrzt. Viel weniger 
hat uns feine Schrift: An Juͤnglinge von Bildung 
durch Lektuͤre 1781 gefallen. Mangel an Ordnung 
und Praͤciſion, lichtvollem Gang des ruhigen und unein⸗ 
genommenen Pruͤfers vermißt man hier faſt auf jeder 
Seite. Das ganze Buch iſt durch eine recht gefliſſent⸗ 
liche Verbeugung des mindeſten Leitfadens fuͤr Ordnung 
und Zuſammenhang, durch Affectatign von Erhabenheit, 
dunkler Kuͤrze und einer kraftvollen Sprache, bei allen 
einzelnen guten Stellen bis zum Eckel ermuͤdend. Die 
Gedichte des Verfaſſers (S. ſeine Proben deutſchen 
Gefuͤhls und Geſchmacks, in Gedichten und: Ue- 
berfegungen aus is riechen und Roͤmern 1774), 
machen 
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machen mehr Geraͤuſch in Worten,” als fie Begeiſterung 
und Empfindung verrathen. : Wenn Herr Thiele unfere 
Sprache, mit neuen und veralteten Wörtern bereichern: 
soil, fo. muß. es nicht in einem plumpen und decifiven 
Tone gefhehen. In dogmatiſchen Sachen trage man 
ſeine Meinung einfaͤltig dor, und gewoͤhne fich immer zu 
bedenken, daß andere Leute. vielleicht eben das fehon eins - 
ſehen, oder wenn fie anderen. PR — Me * 
haben koͤnnen. 


Johann Julius Anton — 
| ——— iſt die Nachlaͤſſigkeit, mit der man 
noch auf mancher Schule die Mathematik behandelt 
| and. dabei ‚die befte Gelegenheit verabfäumet, den Vers 
fand junger Leute zu fchärfen. Dieſe Wiſſenſchaft ift 
ja fo nothwendig, jedem Stande: gleich unentbehrlich, 
daß man fid) über diefe Erfcheinang mit Recht wundert. 
Und dem Gelehrten von Profeßion, der auf der Akade: 
mie erft die erfien Anfangsgründe lernen foll, wird dies 
ſes Gefchäfte zu Mein vorfommen, und er auf diefe Wet 
fe leicht-in der edelſten Wiffenfchaft ganz verabfäumt wer; 
den. Herr Advotat Thiele zu Hannover ‚hat alfo un: 
ftreitig Recht, wenn er in der Vorerinnerung zu feinem 
Lehrbuch der reinen Mathematik für Kinder und 
Anfänger 1782 behauptet, man folle die erfien Ans 
fangsgruͤnde der Mathematik, frühzeitiger, als auf Uni⸗ 
verfitäten erfernen, und wenn er die häufige Vernachlaͤ⸗ 
Biaung diefer Wiffenfchaft auf Schulen, als einen Haupt: 
grund anficht, warum - Mathematik felbft tn unfern Tas 
gen, wo man doc) allgemein’ von ihrem — Nuzen 
— Sis über: 
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uͤberzeugt iſt, im Verholtniß gehört dieſen anerkannten 
Nuzen noch immer von zu wenigen gruͤndlich erlernt 
wird. Aber darinn ſcheint er uns zu weit zu gehen, 
wenn er die Urſache, warum Juͤnglinge, die erſt auf Akade⸗ 
mien anfangen, Mathematik zu grleenen, gewoͤnlich nicht 
weit darinn kommen, blos in den verkehrten Schulme⸗ 
thoden finden will, die faft alle dahin gehen follen, „das 
Gedaͤchtniß anzufirengen, und mit Formeln und Wörs 
tern zu belaften, wodurch der natürliche Trieb zum Dens 
fen und Forſchen verdrängt, ja zulezt ganz erftickt wer⸗ 
de. Es iſt in der That unbillig, wenn ein Mann, 
der doch die wenigften Schulen kennt, in ſolchem Ton 
allgemein. von Schulen fprechen will. Was noch von 
einigen gilt, paßt darum nicht auf alle. Die wahre 
Urfache, warum diejenigen, die den Anfang des mathe 
matiſchen Studiums bis auf die Univerfitätszeit verfchies 
ben, insgemein ſehr darinn zuräckbleiben, iſt leicht ein 
zufehen. Da der afademifche Lehrer genöthige iſt, feine 


E Vorlefungen in einer beftimmten Zeit zu endigen,. fo 


kann er fich unmöglich bei jedem einzelnen Saze fo lans 
ge aufhalten und fo fehr herablaffen, daß derjenige, der 
noch gar keinen Vorſchmack von Mathematik auf Schw 
len genofjen hat, ſogleich im Stande ift, fih eben fo 
gut in den Vortrag des Lehrers zu finden, als ein ande⸗ 
ver, dem fchon vieles bekannt if. Dieß wird auch als⸗ 
dann ftatt finden, wenn der Lehrling in andern Fächern 

nad) der. befien Methode üft unterrichtet worden, und 
hierinn, nicht in der verehrten Schulmerhode, fcheint 
uns der wahre Grund zu liegen. Der Lehrling, der, 
wæenn er auf — kommt, noch ein Fremdling 

in 
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in der Mathematik ift, findet, wie feicht zu begreifen ift, 
ungleich) mehrere Schwierigkeiten, fie zu erlernen, als 
ein anderer, der fchon auf Schulen nad und nach mit 


ihr vertraut worden iſt. — Bei dem obengenannten A 


Lehrbuche hatte Herr Thiele zur Abſicht, Jugendlehrern, 
die es auf Akademien in der reinen Mathematik nicht ſo 
weit gebracht haben, daß ſie ſich eine eigene, leichte und 
dem Zwecke der Mathematik angemeſſene Lehrart waͤhlen 
koͤnnen, den Unterricht zu erleichtern. Et geſteht, daß 
er erſt durch eine vielfache Umarbeitung eine brauchdas 
ve Lehrart herausgebracht habe, die er endlich durch vie: 
le Verfuche bewährt gefunden,da cr während feines akade⸗ 
mifchen Lebens beftändig junge Leute in der Marhemas 
sit unterrichtet habe. Das Lehrbuch) ift in mehrere Cur⸗ 
fus abgetheilt, und ſcheint uns uͤberhaupt ſeinem Zwecke 
recht gut zu entfprechen. Ein Lehrer, der feine Wiſſen⸗ 
Schaft gründlich verfteht, und der fonft die: Gabe einer 
‚guten Lehrmethode befizt, wird zwar, wenn er auch noch 
nicht Tange in Mathematit- Unterricht gegeben hat, einer 
ſolchen Anleitung leicht entbehren koͤnnen. Andern aber 
Tann dieſes Buch ohne zweifel Nuzen leiſten. Wenn 
auch der Lehrer nicht gerade die Geometrie in derjenigen 
Ordnung vortragen wollte, worinn ſie Herr Thiele vor⸗ 
getragen hat, ſo werden ihm doch —— Wange 
wohl zu flatten kommen. 


Karl. Traugott Thieme. 


Re der Stiftsſchule zu Merſeburg. — Ein hoch⸗ 
achtungswerther und verdienter Schulmann, der 
er ——— und Schulweſen ſo richtige und durch⸗ 
| dachte 
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dachte Grundſaͤze geaͤußert hat, daß wir die Schule gluͤck⸗ 
lich preiſen, die einen Mann von ſolchen Einſichten und 
von ſolcher Denkungsart zum, Vorſteher hat. - Er- ift 
der Verſaſſer der Erften Nahrung für den gefunden 
Menfchenverftand,eines Leſebuchs, das der Pendant zum 
ADBE Bud feintann.. Es enchätt lauter folche Dinge, die 
den Kindern entweder aus dem gemeinen Leben, oder aus 
vorhergegangenen Unterrichte bekannt und geläufig find, in 


einer Sprache, ; die von der richtigen Sprache des gemeis 


nen Lebens wenig. oder gar nicht abweicht. Es handelt 
alfo : von den Menfchen, von den andern Körpern, befons 


ders der Erde, von den Thieren, Pflanzen, Mineralien, und 


den Dingen, wozu diefe drei Naturreiche den Stof ges 
ben, von der. Hülfe andrer Menſchen, von den Lebens; 


arten der Menfchen (beide leztern befonders gut ünd 


lehrreich) von der Sprache und Schrift, von Zahlen und 


Maßen, von der Zeit, von Gott, von einem vernänftis 
gen und frommen Leben,: beide leztere Abfchnitte, unters 
ſcheiden ſich auch fehr vortheilhaft, durch Faslichkeit und 


reine Degriffe, von dem- gewönlichen Unterricht über 


diefe Sachen. Als ein Anhang, find einige Verſuche, 
Kindern geſpraͤchsweiſe richtige Begriffe beizubringen, 


und fie zum Denken anzuführen, beigefügt, die wir allem 
denen, welche Gebrauch davon machen wollen und koͤn⸗ 
nen (denn das leztere ſowohl als das erftere ift nicht jes 


des Kinderlehrers Ding) beftens empfehlen. Kurz, wir 
wünfchen, daß diefes Büchlein in mehreren niedern Schu: - 


len eingeführt wird, als es bisher gefchehen iſt. Man 


würde dadurch zur Erleichterung und zum Vergnügen 


des — ſowohi als des Schuͤlers, nicht wenig beis 
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ragen, und, flat da noch immer an-mehrern Orten das 
Lefen zu einer Sflavenarbeit und meiftencheild zu einem 
unnüzen Zeitvertreibe gemacht wird, gleich anfangs nuͤz⸗ 
liche Begriffe. und Kenntniffe gemein machen. die man 
jegt: bei den weniaften- Männer und Greifer: nicht antrift. 
Der Vortrag iſt zwar durchgehende etwas trocken; aber 
dafür-reizt die Wichtigkeit der Sachen defto mehr jur 
Aufmerkfamteit; Bei der Kinderu ſo natürlichen Wißbe⸗ 
gierde; und einem halb. vernünftigen Lehrer wird es 
nicht ſchwer fallen, ein ſolches Skelet — und sa 
be zu. bekleiden. ⸗·⸗ 

Jeder Erzieher muß Herrn Thiemes N reise 
ſchrift: Ueber die Hinderniffe des Selbſtdenkens in 
Deurfchland 1788 fleißig leſen und ſtudiren. Syn uns 
ſerm Sahrzehend, wo in: Deutschland alles. den Schild 
der Aufklaͤrung aushängt, und jeder im hellen Sonnens 
liche zu wandeln glaubt, muß diefe Schrift allerdings 
Aufmerkfamfeit: erregen, die fie auch in Ruͤckſicht des 
Innhalts fowohl, als der meifterhaften Ausarbeitung 
volltommen verdient: Man fiehts der Abhandlung gleich 
beim erſten Anblick an, daß fie kein ephemerifches Werk 

if, fondern ſchon lange ein Gegenftand vieljähriger Beobs ” 
achtungen und des Nachdenkens war. "Ein Hlarer Des 

weis hievon find der geläufige und richtige Sdeengang, - 
die Deutlichkeit der Angaben, und der philofophifche Blick, 
mit dem Herr Thieme in den ganzen Zuſtand der deuts 
ſchen Intellectualwelt eindringt, die daraus mit dem 
Scharffinn eines geuͤbten Denters abſtrahirten Wahrhei⸗ 
ten unter einen allgemeinen Geſichtspunkt bringt, und 
a — RR Zweck anwendet, daß man nicht 
leicht 
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leicht etwas vermiſſen wird, was über dieſen fo wichtigere 
Gegenftand interefiantes gefagt worden iſt, oder noch gez 
fagt werden könnte, und zwar in Darftellung von einer 
fo richtigen Seite, daß ſich jeder dadurch feicht einer 
Ueberblick des Ganzen -verfchaffen kann. Und dient 


nicht fat aller Empfehlung der competente Ausfpricch eis 
Eberhard, Engel, Platner und Weishaupt, vier 


anerkannter Denker Deurfchlands, die diefer Abhand⸗ 
fung den Preis zuerkannten? die Veranlaffung dazu 
war die im Zwei und zwanzigſten Stuͤck der Beferfchen 


deutfchen Zeitung des Jahrgangs 1785 zuerft aufges 


gebene Frage: „Welches find dig, in dem gegenmwärtis 
gen bürgerlichen kirchlichen wiffenfchaftlichen und gefellis 
gen Zuftande der deutfhen Nation wircklich vorhandenen 
Hinderniſſe des Selbſtdenkens ? Und was bringt jeder 


„der hier anzugebenden Mängel und Misbraͤuche insbes 


fondere für Irrthuͤmer, Schwächen und Schler des Vers 


ſtandes hervor ?“ Die, Einrichtung und der Gang der 


Beantwortung feldft ift folgender, und das Ganze beſteht 


aus den drei natärlichen Theilen: der erfte erkäutert bie 


VBegriffe und lehrt den Denker vom Nichtdenker unter: 
fcheiden: der zweite giebt die Urfachen an, durch welche 
das Selbſtdenken gehindert mird, und der dritte beſtimmt 
die Schwächen und Fehler des Verftandes, die durch jene 
Hinderniſſe bewirkt werden. Die ganze Schrift enthält 
einen Schaz von gründlichen Beobachtungen und Vor; 


ſchriften. Die Hinderniſſe des Selbſtdenkens ſind aus 
den erſten Principien — dem Verhaͤltniſſe des Men⸗ 


ſchen zum Staat — gruͤndlich und richtig abgeleitet, 


und in den — Abtheilungen iſ ſo viel wahres und 


durch 
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durchdachtes, daß diefe Schrift gewiß die Beherzigung: 
aller Schulmänner verdient, denen die vortheilhaftefte 
Bildung und Leitung der Knabenſeele am Kerzen. liegt.; 
Wir wüßten in der gegenwärtigen Litteratur faſt kein 
Buch, woraus ein Minifter, .Iheolog, Staatsmann, 
Schulpatron und alle Arten von Vorſtehern, die auf 
das Wohl des Staats Einfluß haben, mehr minliches 
‚and beffer gefagtes fänden, ale hier. - Freilich müßten 
fie, um es zu verftehen, und gehörig anzuwenden, Selbſt  - 
denker fein, und da gehören die meiften von ihnen unter 
die pia defideria, oder. in Platos Republik. — Au 
feine Schulprogramme enthalten viele nuͤzliche und reife 
Bemerkungen 3. ®. De amore patriae juuenum ani-- 
mis inferendo — Ueber das vergnügte und ans 
genehme $eben auf Schulen — Weber die Schäd« 
lich unordentlicher Lektuͤre für junge teute— Ueber. 
den berrfchenden Ton der Schule. — Im Jahr 
1782 gab: Herr Thieme Neben vor der Gemeine 
heraus, in denen er "wichtige und durchdachte Materien 
in ein angenehmes Gewand ‚gekleidet vorträge. Er hat 
feinen Vortrag aus Beobachtung der menfchlichen Seele, 
und über. den herrfchenden Geſchmack hergenommen. 
Diefe Predigten haben ung aufs nene darinn überzeugt, - _ 
wie viel mehr Nuzen unfre Predigten gewiß ftiften wärs 
den, wenn.die Prediger mehr. darauf fehen wollten, be: 
kannte Wahrheiten nicht blos zu wiederholen, fondern 
ihnen ein neues Intereſſe zu verfchaffen, mozu Welt: und 
Menſchenkenntniß nicht wenig beiträgt. — Ein anderer 
Herr Thieme (Martin Heinrich) ift Konrekttor an der 
| Schule zum grauen Kloſter zu Berlin; er Has ſehr zweck⸗ 
ee mil 


ze — 
moͤßige Ausgaben von enophons Cyropaͤdie, und 
Cebes Gemaͤlde mit Anmerkungen und Wortregiſtern 


zum Schulgebrauch herausgegeben. — hat er viele 
nn Gedichte: verfertigt. | 


+ Friedrich Auguſt Töpfer, 

Karo an dem. Gymnaſium zu NRehensburg. — 

Ein geſchickter und mit den Klaſſikern ſehr vertrauter 
Mann, Seine Vorleſung: Ueber einige Mishellig⸗ 
keiten in der Lehrart der griechiſchen Sprache, nebſt 
einer unter jezigen Umſtaͤnden nothwendigen und 
nachdruͤcklichen Eupfehlung dieſer — ? iſt gut 
m. | 


- Anton Keichsgraf von Toͤrring zu Seefeld. 
hut zbayriſcher wirlicher geheimer Rath, Kammer 
ver, Landfteurer der -Löblichen Landſchaft in Baiern 

Rentamts München, des S. Seorgenordens Ritter, der 
Akademie der Wiffenfchaften zu München Vice: Präfis 
dent und der Gefellfchaft zu Burghaufen Mitglied. — 
Wenn ein Reichsgraf Sffentlic) auftritt; ‚Aufmerkfamteit 
auf Erziehung mit warmen Kerzen anpreißt Cin’ feiner 
Rede von der Erziehung der Jugend München 
1777, und im Ganzen genommen gefunde und aufges 
klaͤrte Gedanken über diefen wichtigen Gegenftand der 
Staatskunſt äußert, fo darf wohl die Kritik ihre Mage 
. aus: der Hand fegen, und darüber. wegſehen, wenn fie 
eben feine neuen Ausfichten findet, hie und da Plan und 
Zuſammenhang vermißt, und Fehler. wider die Neinigs 
keit der Sprache aufſpuͤrt. Gluͤcklich iſt der Staat, wo 
— — ie 
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ſich die Großen für dieſe große Angelegenheit intereffis. - 
ren! Wo das nicht gefchicht, und der Staat ohnehin 
ſchon wanft und finft, da darf man ſicher in einem hal⸗ 
ben Sahrhundert den gänzlichen Umfturz wahrſagen. — 
Auſſer mehrern oͤkonomiſchen und theatraliſchen Schriften 
fehrieb der erhabene Verfaffer auch Betrachtungen über 
die alten Deutſchen 1781 in einer fo guten edlen 
Sprache, daf wir uns von der noch immer weiter ger 
henden Auftiärung des Landes viel verfprechen müflen, - 
deſſen Edle ihre erworbenen Kenntniſſe ſo gut auszudruͤ⸗ 
een wiſſen. — Der Graf zu Toͤrring und Kronsfeld 
(Syofeph Auguſt) hurpfalsbayrifcher Kämmerer, Ritter 
des St. Georgenordens, ift Verfaſſer der vortreflichen 
theatrahlifhen Stüce; Agnes Bernauerin, und Cass 
par der Thoringer. 


Ernſt Chriſtian Trapp. 


| Rektor zu Itzehoe von 1773 1776 Konrektor und 
Profeſſor an dem Gymnaſi um zu Altona bi gegen 
Ende‘ 1777, Profeffor bei dem Edukationsinſtitut zu 
» Deffau bis 1779, Profefior der Pädagogif auf der Uni 
verfirät zu Halle bis 1783, da er .diefe Stelle nieder 
legte und zu Hamburg ein Erziehungsinftität anlegte. 
Seit 1786 zu Salzdalum bei Wolfenbüttel, wo er in 

Gemeinfchaft mit dem Rath Campe arbeitet, — Ein 
Mann mit vielen philofophifhen Einfihten, Beobach—⸗ 
tungsgeiſt und Scharffinn. Seine pädagogifhen Schrifs 
. ten gehören "unter die beten, die wir haben; man fieht 
‚daraus, daß er alles was er gelernt beinerft und erfah⸗ 
ven. ” mie wirkfamer — umfaßt hat, und 
Kk daß 
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daß anfhauende Erkenntniß, lebhaftes Gefühl und few 
rige Begierde die in die Welt eingehende Juͤglinge durch 
‚nöthige Kenutniſſe nüzlih und brauchbar zu machen, die 


Quellen find, woraus alles gefloffen iſt. Aus allem ſieht 


man, daß vorzüglich Sachkenntniſſe feine Seele an ſich 
gezogen haben, und daß er beim Unterricht vorzüglich auf 
ſolche Senntniffe fehe, die fruchtbar. zur menfehlichen 
Gluͤckſeligkeit werden. Sn feinem Verſuch einer Päs 
dagogik 1783 hat er alles auf die einfachften Grunde 
ſaͤze reducirt. Er Handelt darinn von der Erziehung: 
‚ Überhaupt und von der befondern Erziehung; vom 
‚der allgemeinen und befondern Gtückfeligkeit als dem 
Zwec aller Erzichung; von den Erfenntnißquellen dee 
Erziehungeregeln, nemlich der menfchlihen Natur und 
der menfchlichen Gefellfchaft, und von den allgemeinften 
Erziehungsregeln, die fih daraus herleiten laffen; vom 
Unterricht, den Sprachen; der fittlichen Erziehung und 
der Gefundheit. Wer diefe Schrift fiudirt wird zue _ 
gründtichen Einficht und Erweiterang pädogogifcher Kennt⸗ 
niffe viel Nuzen daraus fhöpfen. — In feinem Buche 
Bon der Beförderung der wirffamen Erfenntnif 
1777 führt er die Wahrheit aus: ‚die wirkfame Erkennt 
niß muß durch anhaltend thätige Uebung des. Erkannten 
erworben, ober bis zur Fertigkeit durch Uebung thätig 
gemacht werden. Bloße Erkenntniß taugt alfo nichts, 
fie muß durch anhaltende, mannigfaltige Hebung in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefezt, und zur Fertigkeit erhöht worden. Er 
laͤßt ſich in diefer ſchoͤn gefchriebenen Schrift über die 
Gebrechen des gewoͤnlichen Schulunterrichts weitlaͤuftig 
heraus. Seine ——— mit der Jugend 
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1775 und ſein in Tägliches Handbuch für die Jugend 
1784 werden Sünglinge nicht aus den Händen legen, 
‚ohne mannigfaltigen Nuzen daraus gefchöpft zu haben, 
— Sm: fiebenden Bande der Campefchen Erziehungss 
rrviſion fteht von ihm eine Abhandlung über das Stus 
dium der alten klaſſiſchen Schriftfteller und ihrer Spras 
che in pädagogifcher Hinficht, wogegen Nefewig, Ehlers, 
Buͤſch und Gedike nach unferer Meinung fehr gegründete 
Erinnerungen gemacht haben. Schon in feinen früher 
Schriften hat er geäußert, daß die Erlernung fremder 
+ Sprachen eins der größten Uebel fei, die die Schulen in 
Deutſchland drücken, und. den Wahsthum an Vollkom⸗ 
menheit und Stückfeligkeit hindern. Weberhaupt aber 
ſcheint er das Studium der alten Litteratur und das Vers 
dienſt der guten Latinitaͤt für fehr unerheblich und die 
gelehrte Erziehung für unnöthig zu halten 
Johann Walentin Trautvetter. 
Sh am⸗ muer zu Witzelroda, einem Dorfe im Herzogl. 
Sachſen- Meiningiſchen Amte Salzungen. Ein 
Zoͤgling des Schulſeminariums zu Meiningen der ſeinem 
Stande Ehre macht. Der Mann iſt weder auf Schu⸗ 


len noch Akademien geweſen: er hat nur anderthalb Jahre 


das Seminarium zu Meiningen beſucht. Der Vorſte⸗ 
ber deffelden, Herr Adjunktus Walch, ! giebt ihm das bes 
fie Zeugniß; verfichert aber, daß noch mehrere dergleis 
chen vortrefliche Männer aus diefem Seminarium gefoms 
men find. Wir haben dergleichen Männer in unfern Semi⸗ 
narien nicht gefunden. Es ift wahr,die Schulmeifter in dafis 
ger Gegend find fo geſchaͤzt und beſoldet, daß fie Zeit und 
Luft er durch Lektüre und Denken ihre Kenntniß zu 
Kt2a erwei⸗ 
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erweitert. Auch muͤſſen die Schulen in beſſerer Ord⸗ 
nung‘ fein. In einer Schulſtube, wo hundert Kinder 
gedrengt an einander fizen, wäre es uns nicht möglich; 
eine vernünftige und zufammenhängende Unterredung 
mit den größten Kindern zu halten: weil die jüngern 
uns ohne Unterlaß ftöhren würden. Es muß nothwen⸗ 
dig eine Theilung der Lehrlinge gemacht werden, fo daB 
die Altern ihre befondern Stunden haben, ‚die mitlern 
und die ganz kleinen gleichfalls. Auf den Gütern des 
- Herren Domheren von Rochow ift diefe Einrichtung ſchon 
lange gemacht; und diefe Schulen find die beften in Dies 
fen Gegenden. — Im Jahr 1785 gab Herr Trautverter 
Chriſtliche Catechifationen über die zehen Gebote 
für die Landjugend mit Herrn Doctor Millers in 
Göttingen Borrede und Durchficht Heraus die feinen 
pädagegifchen Einfichten und feiner Kenntniß der jugends 
liche Seele zur wahren Ehregereihen. Der Vortrag _ 
ift ausfuͤhrlich, faßlich, richtig und deutlich, die Begriffe. 
- find öfters vortreflich entwicelt, und :anfhaulich ges 
macht, und nie verfällt_der Verſaſſer in die Eindifchen 
Spielereien, die manche Pädagogen für. das Weſentliche 
eines Erziehungsbuches zu halten fcheinen, ſondern fein 
Bortrag hat, bei aller Herablafiung und Faplichkeit ims _ 
mer eine gewiſſe Würde Er hat die Gebote ganz fo bes 
handelt, wie fie behandelt werden müffen, wenn fie als 
Grundlage zur chriftlihen Sittenlehre für die jugend: 
beibehalten werden follen. Er verfteht die Kunft recht 
wohl, die natürliche und chriftliche Sittenlehre mir einan⸗ 
der zu verbinden, jene durch diefe zu unterftüzen, und - 
— — DR das. ganze Leben den Kine, 
J R | dem. 
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dern recht deutlich vor Augen zu ſtellen, und dadurch ihre 


zarten Herzen mit Luſt und Eifer zur Ausuͤbung der Ge⸗ 
bote Gottes zu erfuͤllen. Deutlichkeit, Herablaſſung zu 


den Fähigkeiten der Kinder, natürliche und ungezwun⸗ 


gene Drdnung bei Erklaͤrung jeder einzelnen Pflichten, 


geſchickte Verbindung der Abhandlungen, Beftimmtheit 


‚und Leichtigkeit im Ausdruck und ein febhafter rührender 


Vortrag find die Eigenfchaften diefed Buchs. Im Jahr 


1788 kam die erſte Fortſezung davon heraus, welche 
von den Eigenſchaften, Schoͤpfung und Vorfehung St: 
tes handelt. Wir empfehlen dieſes Buch allen Predigern 
und Lehrern, nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in 
Städten beſtens. Möchte es doch recht viele Schufmeis 
fier geben, die fo zweckmaͤßig, faßlich und gründlich zu. 
fatechifiren wüßten, ‘wie Herr Trautvetter. — Einen 
Wunſch koͤnnen wir bei dieſer Gelegenheit nicht zuruͤck⸗ 
halten, daß doch unſre junge Studirende das Katechiſi⸗ 
ren nicht ſo ſehr vernachlaͤßigen moͤchten, daß ſie doch die 


Katechiſationen vorzuͤglich geſchickter Maͤnner fleißig und 
aufmerkſam mit anhoͤren, daß ſie doch unter Anweiſung 


ſolcher Männer Geſellſchaften zur eignen Uebung errich⸗ 
ten, und unvorbereitete Kinder ſich dazu aus einer Schu⸗ 
le erbitten, auch dieſen durch kleine Geſchenke Luſt ma⸗ 
chen möchten, ſich ordentlich einzufinden. Dann wuͤr⸗ 
de vielleicht die Klage aufhoͤren, daß gegen zehen gute 
Prediger kaum ein guter Catechet zu finden ſei. 


Georg Friedrich Treumann. | | 


vr in Schönerlinde, Muͤhlenbeck und Schilde. — 


Sein Unteniche in der — Religion: 
Kt 
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Katechiſationen und das Schulbuch zum Gebrauch 
der Landſchulen verrathen nicht gemeine Kenntniſſe. 
Sie ſind mit aller erforderlicher Simplicitaͤt und Deut⸗ 
lichkeit abgefaßt, und zeichnen ſich durch zweckmaͤßige 
Einrichtung und Herablaſſung zu dem Beduͤrfniß und 
den Fähigkeiten der Kinder ruͤhmlich aus. Vorzüglich 
hat uns die Erflärung der fünf Hauptftücfe des Ca⸗ 
techismus D. Luthers gefallen, die einzeln gedruckt find, 
und auch etwas weirläuftiger ausgeführt und vermehrt 
in dem Schulbuche fiehen. Hierdurch ift der größere 
Theil der Prediger und Schullehrer in Stand geſezt 
worden — fo lange Luthers Catechismus beibehalten 
werden muß — dem heranwachfenden Gefchlechte bei 
deffen Erklärung recht vichrichtige und nuzbare Neligionss 
fenntmiß beizubringen; ihm das Evangelium Jeſu in 
der Einfachheit darzuftellen, in welcher es dargeſtellt 
werden muß, wenn es beffern und begluͤcken fell, u. ſ. w., 
und wir wünfchen herzlich, daß feine Schriften von dens 
felben in diefer Hinficht gewifienhaft benuzt werden moͤ⸗ 
gen. Vor dem zweiten Theil der Katechifationen ſteht 
eine fehr leſenswuͤrdige Vorrede über die Aufklärung des 
gemeinen Mannes und das für ihn gehörende Maaß von 
Neligionserfenntnif. Sehr richtig iſt die Bemerkung, 
daß die undefonnene Aufllärungsfucht in den legten zehen 
Jahren mehr Schaden angerichtet hat, als ſich in langer 
Zeit wieder gut machen laffen wird. Wir haben fchon 
oft den Mangel der Kiugheit bedauert, mit dem befon: 
ders junge, unerfahrne Prediger, von ungeitigem Eifer 
für die Wahrheit verleitet in Predigten und Catechis⸗ 
muslchren ſich auf Widerlegungen der bisher gangbaren 
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Rellgionsmeinungen einlaffen, oder doch Saͤze vortragen, 
wodurch das bisher Geglaubte geradezu umgeftoffen, und 
der große Haufen irre gemacht wird. Sei ed auch eine 
6108 ſpeculative Lehre, die auf Beruhigung und. Froͤm⸗ 
migfeit gar keinen Einfluß Hat, fo hat doch das Polemis; 
firen dagegen, oder die unbehutfame Keukerung neuerer 
Meinungen fiber diefelbe unfehlbar die fhädliche Folge, 
daß ein Theil der gemeinen Chriften ohne Noth beunru⸗ 
Higet, gegen den Prediger mißtrauiſch gentacht, und 
wohl gar erbittert, ein anderer zum ungeitigen Naifonnis 
ren verführt, und, was das Schlimmfte ift, Bei vielen die 
Sorge erregt wird :’ed möchte wohl mit den übrigen Leh⸗ 
rer eben fo mißlich ausſehen. Wir Haben davon in uns 
ferer Gegend erft kürzlich cin merfiwürdiges Beifpiel mit 
der Lehre vom Teufel. gehabt, — Warum läßt man 
nicht Lehren diefer Artgrößtentheild von der Kanzef weg; 
und, wenn fie ja bei gewiſſen Gelegenheiten berühre wers 
den müfien, warum follte cd nicht möglich fein, ihnen, 
ohne anftößig zu werden, feldft unter der Autsrität bibli⸗ 
ſcher Ausfpräche eine befiere Richtung zu geben, und 
richtigere Vorſtellungen unterzulegen? Aber freilich, das 
zu gehört viel Klugheit, Menſchenkenntniß und ein von 
Guͤte und Wohlwollen durchdrungenes Herz. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß alle jüngere Prediger dad, was Herr Treu⸗ 
mann hierüber jagt, ernſtlich beherzigen mögen, 


| M. Truckenbrot. 
I Kendidat des Predigamts zu Nürnberg. — Schrieb 
die Geſchichte der Deutſchen fuͤr Kinder, die zu 
—— in acht Baͤndchen 1783 — 1786 herausge— 
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fommen, und im Ganzen gut gerathen if. Es ift haupt. 
fächlich ein Auszug aus Schmidt und Heinrichs Reiche 


‚ gefchichte, lehrreich, unterhaltend und mit hinlänglicher 
 Ausführlichkeit vorgetragen. Die Schreibart ift rein 


und natürlich genug, auch find die Begebenheiten größ- 
tentheils gut geordnet. eine eigenen Meinungen, die 


‚ der Verfafier hin und wieder einfiveut, verrathen eine 


gute Dekanntfhaft mit den Quellen, und eine gefunde 
Beurtheilung. Es kann alſo immer vor der Hand 
brauchbar fein, jungen Leuten und Lichhabern der Ger 
fhichte, welche nicht Gelehrte find, als Handbuch der 
deutfhen Geſchichte zu dienen. Aber es fehlt viel, daß 
es ganz das wäre, was ein folches Huch eigentlich fein 
müßte... Dazu würde vielmehr philofophifche Ueberſicht 
des Ganzen und aller einzelnen Theile, auch viel ſorgfaͤl⸗ 
tigeres Studium der Quellen, vorzüglich zu diefem Zwes 
cke erfordert werden, als Herr Truckenbrot befizt, und 
angewandt hat. — Er hat auch Voltaire's Leben 1757 


aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt, ein Buch, das, bei aller 


‚ fihtbaren Partheitichkeit, mit der es abgefaßt iſt, doch 
ungemein intereffante Nachrichten von diefem großen 
Manne enthält. Ä 


Friedrich Karl Abohhh 6 von n Trügfßter 

Ehemais Sachſen⸗ Gothaiſcher und Altenburgiſcher 
Hof: und Konſiſtorialrath zu Altenburg, jezt gehei⸗ 
mer Regierungsrath und Vicepräfitent des Konſiſtoriums. 
— Er ift Verfaffer des Schaufpiels für Kinder ydia 
1779, das von der dramatifchen Seite wenig Verdienft 
- hat, von der moralifchen aber der Jugend ſehr zu em⸗ 
pfehlen 





pfehlen it. Er ir auch Berfailer der theatralifchen 
Stuͤcke: Elife, ein Schaufpiel in drei Aufzügen 
1777 — Siebe und Tod, ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen 1778 — ud) ſchrieb er die Anweiſung 
zue Abfaffüng rechtlicher Auffäze über Handlune 
gen der willführlichen Gerichtsbarkeit 1783, die 
mit u aufgenommen worden ſind. 


Karl Heinrich Tſchucke. 


giitter Lehrer. an der Landſchule zu Meift en feit ı 776, 
vorher Rektor zu Luͤbben. — Ein Mann von gro⸗ 
ßer Beleſenheit, und tiefen philologiſchen Einſichten, wie 


aus ſeinen drei Programmen Von dem —— u 


der Schulen gegen die neuere Gelehrfamfeit. Luͤb⸗ 
ben 1773 - 1775 exhellet. Er hat diefes wichtige 
Thema mit vielem Fleiß und Gefchiclichkeit ausgearbeis > 
tet. Die gelehrte Welt Hat ihre Moden und Verändez 
rungen, wie die große politifche Welt. Die Geſchichte 
der Literatur -ift eine Gallerie, wo die Wiflenfhaften, 
von den befannten lichten Zeiten an bis zu den gegenwaͤr⸗ 
tigen, mit ihren Moden nad) der Ordnung aufgeftcht 
find. Und wie haben fich die Schulen bei den Moden 
und Veränderungen der gelehrten Welt zu verhalten? — 

- Der Lehrer muß fie zufßrderft kennen, damit er. der wahr 
ren aͤchten Schulgelehrſamkeit die Form gebe, in welcher, 
fie ohne Nachtheil auch aufier derſelben in der großen 
Melt erfheinen kann. Er muß wacen, daß nicht 
ſchaͤdliche Vorurtheile, durch das Anſehen anderer. Leute 
unterſtuzt uud durch bie Bequemlichkeit verfüßt, unter 
feine Schüler — draͤngen, und ihrem Verſtande und 
Kk 5 Her⸗ 
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Herzen In ber Folge ſchaͤdlich werden.’ Er muß die ſchlech⸗ 
ten Moden, die die Barbarei erfunden, und Gewohn⸗ 
beit und Beifpiele unterhielten, fühlen und prüfen fernen, 
die Schriften vernünftiger und aͤchter Gelehrten lefen, 
and ihre Vorfchläge gerne annehmen, hie und da Fleine 
zufällige Aenderungen, worinn man leicht, ohne durch 
harten Eigenfinn zu fchaden, dem Geſchmack des Jahrhuns 
derts nachgeben kann, werden immer ben wahren Ge: 
fihtspunft, aud) der Schulen, nicht verrüden. Die 
find die Hauptmaximen, wornach fi der Schullehrer 
bei den Veränderungen der Gelehrſamkeit überhaupt zu 
sichten hatz d. i. er darf weder zu gleichgültig noch allzus 
gefchäftig dabei fein. Nicht gleichgültig, daß er fih nur 
mrechaniſch in feinem Stundenzirkel herumdreht, beim 
Alten bleibt, und feiner Schulanftalt gar feine Wendung 


gegen die Nichtung giebt, bie die Gelehrſamkeit zu ſei⸗ 


ner Zeit hat, aber auch nicht zu Hefchäftig, daß er das 
durch den eigentlichen Zweck der Schulen verliert oder 

verdreht. Herr Tſchucke bleibe aber nicht beim allge 
meinen ftehen; fondern betrachtet das Verhaͤltniß der 
Schulen gegen die neucre Gelehrſamkeit in Anfehung der 
MWiffenfhaften, der Sprachen und der Lehrart. Wir 
Hoffen das Gefagte fol hinreichend fein, Schullehrer auf 
diefe Programmen aufmerkfam zu machen, durch die fie 
auf manchen guten Gedanken geleitet werden fönnen, 


Johann Karl Tutenberg. 
Hemelehrer zu Altona. — Schrieb Unterhaltende 
Betrachtungen der Himmelskoͤrper oder des 


ie Weltalls für Kinder. vun ; die Kindern 
| eine 
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eine chen fo angenehme als nüzliche Lektuͤre gewähren. 
Herr Zutenberg verſteht den fchicklichen Ton, in dem 


man mit Kindern’fprechen muß; er weiß ſich zu. ihnen 


Herabzulaffen, ohne dabei ins Taͤndelnde fo vieler neuern 
Schriftfteller zu verfallen. Die Faßlichkeit ift fo groß, 


‚ daß wohl wenige Stellen fein werden, wo ein lehrbegies 


riges Kind nicht ohne Beihälfe des Lehrers alles verftes 


hen ſollte. Dabei weiß er die Aufmerkſamkeit gehoͤrig 
rege zu machen, ſo daß Kinder ſelbſt bei ſolchen Stellen 
nicht leicht ermuͤden werden, wo Gegenſtaͤnde abgehan⸗ 
delt ſind, die an und fuͤr ſich minder anziehend fuͤr Kin⸗ 
der find, oder etwas mehr Nachdenken erfodern. Webers 
all bemüht er fich, durch finnliche Vorftellungen und paf 
fende Vergleichungen die Begriffe zu erläutern und ans 
fchaufich zu machen, Schade daß er fo viele Nebendins 
ge eingemifcht hat, die das Bud unnsthig vergrößern. 
Es koͤnnte um die Hälfte kürzer fein, und man könnte 
ganze Bogen ausfehneiden, ohne daß das mindefle, was 


zur Hauptſache gehört, dadurch verloren gienge Er 


fehrieb auch Vermiſchte Gedichte 1792, die-aber des 
Druds nicht werth waren. Wer wird endlich Gedich⸗ 


te ieſen, wenn er gar fuͤrchten muß, daß man ihm alle 


Baͤnderchen, Leichen⸗Hochzeit, und Geburtstagscarmina, 
alle Gedichte auf Doctor⸗ und Profeſſor⸗ Promotionen 
in Büchern gedruckt giebt, die man hoͤchſtens an folchen 


Tagen, wenn man lange bei Tifch fi gen maß aus Lan⸗ 


gerweile lieſt? 
| Eonrad Friedrich Uden. 


De zu Tſchernigow in der Ukraine. — Diefer 


rn FR Philoſoph und Freund der Wahrs 
beit 
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heit ift Verfaſſer der Vorleſungen über ben. menſch⸗ 
lichen Körper für die mittlere Jugend, vier Thei« 
le 1784, die fo viel wichtiges und gemeinnüziges ent; 
halten, daß wie fie jedem, der feinem Körper und .die 
Mittel ihn gefund zu. erhalten Fennen fernen will, aus 
Ueberzeugung empfehlen fönnen. Sie find ausführlich . 
und mit möglichfter Deutlichkeit abgefaßt. — Webrigens 
beweift auch Herrn Udens Schickſal die Wahrheit des 
Sazes: Zum Laufen hilfe nicht ſchnell fein! Er hatte 
fich, ehe er noch kurfirte, fchon durch verſchiedene Schrif 
- ten fowohf theils als einen Denker, theils als einen Mann, 
der in feinem Sad) gute Kenntniffe befaß, und als einen 
Freund der Wahrheit und Bekaͤmpfer verjaͤhrter Vorur⸗ 
theile bekannt gemacht, eine Laufbahn, die er wahrſchein⸗ 
lich für das ficherfie Mittel Hielt, fein Gluͤck zu ma 
chen; allein fie war vielleicht juſt Veranlaſſung. daß er 
duch Chikane oder Kabale beim Kourfiren nicht beftand, 
Seine Ehre ift bei allen denjenigen gerettet, die ihn ſelbſt 
und feine Schriften kennen; und ift durch das Geſtaͤnd⸗ 
niß Zimmermanng, der ihn in feinem Wert: Leber die 
Einfamfeit, einen vortreflichen jungen Arzt nenut, mit 
dem Stegel der. Unpartheilichkeit beurkundet. Er wurs 
de endlich Phyſicus in Spandau, wo er mit dem Doktor 
Pyl das Magazin fiir die gerichkliche Arzneifunde 
und medicinifche Policei Herausgab. Die weiter von 
ihm ans Lichgetretenen Schriften-enthalten viel Brauch ⸗ 
bares gut gefagt, und behandeln folgende Mlateriens 
Briefe über Beobachtungen aus der prafrifchen 
Arzneiwiffenfchaft 1779 — Ueber die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der TEE in peinlichen Rechts: 

BR 
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haͤndeln 1780 — Medieiniſche Politik. 1783 — 
Mediciniſche Unterhaltungen für Gefunde und 
Kranfe, eine Wochenfchrift 1783 — Ueber vie 
Erziehung der Töchter des Mittelſtandes. 1783 — 
Diätetif der Säugenden in pädagogifcher Ruͤckſicht 
‚im dritten Iheile der Kampefchen Reviflon der Erzies 
hung. — Durch Heren Zimmermann. wurde Herr Uden 
der Rußiſchen Kaiſerinn empfohlen, gieng im Fruͤhjahr 
1786 mit noch ſteben andern jungen Aerzten unter ans 
fehnlichen Bedingungen nach Rußland ab, und hat feis 
nen Standort in Tſchernigow nehmen müflen, wo er 
gewiß ausgebreiteten Nuzen ftiften kann, Als in feinem 
Baterlande, welihes an guten Aerzten feinen Mangel hat; 
sbwohl. es noch viele unter denfelben "giebt, denen man - 
des Kourfirens ohnerachtet, das Praftifiren eben fo gut Ä 
j unterfagen follte, als dem Monddokter. 


FD. D. Ulrich. 
ehrer an dem Gymnaſium zu Neceesping in Schwe⸗ 
J dden ſeit 1787. — Wir haben von ihm eine Leſeſibel 

für Kinder folcher Eltern, die ſich mit dem Unters 
richt audy gerne ſelbſt befchäftigen, 1787,die recht aut 
und brauchbar iſt, ob wir. gleich fehon Ähnliche Fibeln 
haben. Es ift auch ein halber Bogen an Eltern über 
die. Abficht und den Gebrauch der Lefefibel beigefügt, 
Kerr Ulrich will auch ein Lefebuch für 6 - 7 jährige Kin: 
ber herausgeben, worinn nichts aus andern Büchern abs 
geſchrieben werden fol: Das ift leichter. zu verfprechen, 
als zu halten. Unter den Thieren, die in Kupfer dazw 
kommen, foll-fich auch der: Löwe finden, Unſertwegen. 
EL Be Sohann 
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— Heinrich Feiedrich Ulrich. 

Hr von Brenkenhof fagt in feinen Paradoren mehr 
rentheils militairifchen Inhalts, daß er fich an je: 
dem Drte, wo er die 'befien Menſchen kennen lernen 
wollte, nad; den Berüchtigiten erfundige, und felten fehl 
sche. Wär dies ein erwiefener Grundfaz, wie jener, 
dag wenn zwei Figuren fi decken, fie einander ſelbſt 
gleich find; fo würde der zweite veformirte Prediger an 
der Friedrichswerderſchen Kirche, in Berlin, Here Uls 
rich, unter die beften Menſchen in, Berlin gehören, Kol⸗ 
legen und Nichtkollegen, haben manches zweidentige vom 
ihm erzählt; die Rezenſenten haben ihn getadelt, Gegs 
ner ſcharf beurtheilt, und die Welt ihn gelefen. Es giebt 
Leute, die fi) mit der Heiligkeit des Standes brüften, 
und fehr ungeiftlich feben; und diefe verdienen die 
ſchaͤrfſten Geißelhiebe. Es giebt andere, die auch manch⸗ 
mal im Talar etwas unziemlich einen Bocksſprung machen; 
aber doc) hinterher fo aufrichtig find zu gefichen: daß 
Temperament, Leidenfchaft, und die taufend Dinge, die 
auf das zarte Pflänzchen Wohlſtand Einfluß haben, fie 
dazu verführt; und fich nicht für etwas beßres ausgeben, 
als fie find. Mit diefen ehrlichen Leuten nıuß man’s 
nicht fo genau nehmen. _ Die Stürme der Welt werden 
fie zum Nachdenken bringen, und das wird fie zu Tus 
‚genden vermögen,. die ihre vorigen Schler verbefiern. 
Oft kommt derjenige, der einige frohe Stunden im 
Wirthshaus verzechte, durch einen Nachſprung früher in 
feine Heimath, als fein trägerer Gefärthe, der auch auf 
fhönen Fußftegen im Sande zu waten ſchien. Die Vors 
ſicht feheins dadurch die Unordnungen der Thorheit wies 
| der 
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der vergütigen zu wollen. Leute bie nie ftraucheim, 
’ gehen auch keinen Schritt von ihrem Wege ab, — und 
‚Könnten fie die fhönfte That hun; wenn mancher andes 
‚rer felbft auf übelberüchtigten Wegenfheiher etwas gutes 
thut, und fich eine Heine Mühe deßhalb nicht verdruͤßen 
laͤßt. — Wir hoffen: daß Herr Ulrich, dem man mans 
ches, wie es feheint, nicht ganz mit Unrecht zur Laſt gez 
legt hat, feinem Temperament einen Zügel anlegen wird, 
defien Führung man billig von einem Dollmerfcher Gots 
tes erwarten kann. Sein Kanzelvortrag wird aͤberdieß 
gelobt; und wenn fein gutes Deifpiek allgemein bekann⸗ 
ter ift, wird er auch ‚den Endzweck nicht verfehlen, die 
geogen Pflichten feines wichtigen Amts zu erfüllen; ‘fo 
wie er auch künftig im litterärifchen Facı mit mehrerem 
FZleiß arbeiten wird, um ſich den Vorwurf oberflächliger 
Kenntniſſe und der Vielfchreiberei zu entziehen. Bis 
jezt. Hat er der Welt folgende manches gute enthaltende, 
und häufige Sprachfehler abgerechnet, auch ziemlich gut 
gefhriebene Werke, und Ueberſezungen vor Augen ges 
legt: Ueber den Religionszuſtand in den. Preußi« 
fhen Staaten, 5 Bände 1780 — Moralifche 
Encyflopädie 3 Bände 1780 — Bemerkungen 
eines Reiſenden durch die Preußifchen Staaten 
in‘Briefen, drei Theile, 1781 — Pragmarifche 
Gefchichte der vornehmften Fatholifchen und prote⸗ 
ftantifchen Gpmnafien und Schulen in Deurfche 
land 1780 — Gefchichte der hriftlichen Kirche, 
zween Bände 1782. Ferner: Malebranche von 
der Wahrheit, oder von der Natur des menfchli« 
hen.Geiftes und dem Gebraud) feiner Faͤhigkei⸗ 

| | ar son 
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ten um Irrthuͤmer in Wiffenfhaften zu vermei⸗ 
den 4 Theile 1780 — von Leibnitz philoſophiſche 
Werke, zween Bande 1780. — Ueber Das ine 
tereffantefte aus der Schweiz, 4 "Bände 1780 
— Michael von Montage Reiſen durch die 
Schweiz, Deurfehland und Italien 1773. — & 
hat hin und wieder Freimuͤthigkeit geaͤuſſert; aber das 
Heißt der Lieblingsmaitreſſe unſers Jahrhunderts, der 
Schmeichelei die Augen ausſtechen — und wer den 
Leuten ſo ihre Dulcinea verunglimpft, lauft allerdings 
Gefahr, für einen Boͤſewicht und Landesverräiher ers 


Märt zu werden. *) 


Johann Cafpar Velthufen, 
| Si Oftern 1789 Oberconſiſtorial und Kirchenrath 
N und erſter theologiſcher Profeſſor zu Roſtock. — 
Bereits im Jahr 1772 verlangten 60 deutſche, der 
Augsburgiſchen Konfeſſion zugethanene Familien, in Words 
carolina, aus des Königs deutſchen Erblanden einen Pres 
diger. Das Conſiſtorium zu Hannover ſchickte Herrn 
. Müßmann dahin, mit welchem Herr Velthufen, der 
damals als deutſcher Hofprediger in London ſtand, vor 
feiner Abreife Freundſchaft errichtete. Im October 1786 
erhielt diefer von feinem amerikaniſchenFreund aus Meklen⸗ 
burg County einen Brief, worinn er um.neue Mitar⸗— 
beiter, um Beiträge an Büchern zu Stiftung einer Kir 
chenbibliothek, und um die Verfertigung eines eigenen 
ne — Cantechis: 
H Hier, fo wie bei einigen wenigen andern Berliniſchen Ges 
fehrten benuzten wir neben den Hanptquelien — den Schrif⸗ 
ten diefer Männer — auch die Büften Berlinifcher Gelehr⸗ 
ten und Künftler, welches wir hier mit Dank bekennen. 
. | } a 





Catechismus ei die Earoiniſche Jugend bi Die 
Schilderung, die er von den Kirchen: und Schulenzus 
ſtand in Carolina macht, ift Häglich. Die Lehter find. 
ſo bis hundert Meilen von einander entfernt: und Kins. 
der chrijtlicher Eltern werden aus Mangel des Unter 
richte junge Heiden. Dies bewog Herrn Velthufen, 
fich das. Beduͤrfniß der amerikanifchen deutfchen Sir 
gend zu Herzen zunehmen; er fordersein diefer Abſicht 
den Patriotismus feiner Landsleute zu freiwilligen Bei⸗ 
tehgen an Geld und Büchern auf, und trat mit einigen 
feiner Kollegen, den Herren Hanky, Erell, Klügel, 
und Bruns in Geſellſchaft, um zu dem Unterricht der 
deusihen Jugend in Carolina die nöthigen Lehrbücher 
zu. verfertigen, nemlich: einen Katechismus und ein 
Fragebuch für Eltern und Lehrer, oder Anleitung 
zu Fragen und Gefprächen über den Katechismus; 
ein biblifches Handbud) für „Jedermann; eine Aus⸗ 
wahl biblifcher Erzählungen nebft einer. kurzen Re⸗ 
kigionsgefchichte; die gemeinnüzigften Vernunft⸗ 
Fenntniffe; ein Handbuch bürgerlicher Kenntniffe; 
und ein Geographifches Handbuch. Von den zwei 
erfien foll der Gewinn ganz, von den fünf übrigen aber 
halb in den Fond zu feinen wohlthätigen Abfichten fal⸗ 
den, wozu er bereits 340 Thaler durch Geſchenke ews 
halten hat, und wovon er zuvoͤrderſt zweien Predigern 
die freie Ueberfahrt nach Charleston verfcharfen will, 
Man kann fi bei, der Durchſicht des Verhaͤltniſſes 
wohlthätiger Pränumeranten und Befoͤrderer diefes Ins 
ſtituts nicht enthalten, den Patriotismus der Deuefchen 
au bemandern der zur Befoͤrderung jeder guten => 
g1 thaͤ⸗ 
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thaͤtig if; und nun zum Unterricht deutſcher Jugend in 
einer nordamerikaniſchen Provinz deutſche Federn un⸗ 
terſtuͤzt, deren Vaͤter von ihrer buͤrgerlichen Verirrung 
wwruͤckzubringen; wo einſt deutſche Waffen vergeblich ge⸗ 
braucht wurden. Indeſſen können wir doch nicht ab⸗ 
fehen, ‚mit welchem Rechte diefe Bücher: Lehrbücher 
für die FSugend in Mordcarolina genennt ‚werden 
fönnen, da fie nicht auf gemeinfchaftlichen Auftrag aller ° 
deutſchen Gemeinden diefed Staates, fondern nur auf 
Verlangen eines einzigen Predigers gefchrieben worden; 
und es alfo-erft noch zu erwarten iſt, ob ihre Einführung 
in Carofinifchen Schulen ‚allgemein feyn werde. — Von _ 
den obengenannten Lehrbüchern hat nun Herr Velthu⸗ 
fen bereits den Katechismus und das dazu gehörige Ta: 
gebuch verfertigt. Sie find, außer der Abficht für 
Carolina, wodurch fie. veranlaßt, wurden, zunaͤchſt zum 
Gebrauch bei dem Catechetifchen Inſtitute zu Helms 
ſtaͤdt, und dem damit verbundenen wöchentlichen Un⸗ 
‚serrichte der Eonfirmanden beftimmt. Sie haben ans 
fern ganzen Beifall, und wenn wir bedenken, an -wie _ 
viel. aͤußerſt elende, ordnungsmwidrige und ‘Braftlofe Ka⸗ 
techismen der chriftliche Religionsunterricht in vielen 
proteftantifchen Ländern Deutſchlands unabänderlich ges - 
bunden iftz fo möchten wir faft die amerikaniſch beutz 
fche Jugend wegen dieſes Vorzugs vor der us 
. gend’im Mutterlande beneiden. Zwar ſchließt die Bes 
ftimmung des Buchs auf dem Titel auch den Gebrauch 
deſſelben in Deutfchland nicht aus: aber wie kann keicht 
ein vernünftiger Katechismus in unfern. deutfhen Schw 
Ien — finden, ſo *— on ein unbegreifliches 
Ä Vor⸗ 
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Vorurtheil dem lutheriſchen Katechismus, der mit allen 
ſeinen Erläuterungen, nach feiner ganzen Einrichtung 
‚ein für unfre Zeiten nicht fehr brauchbares — — 
einen rer Vorzug giebt? h 


Johann Gottfried Vieweg. 
rediger zu Sargſtaͤdt im Halberſtaͤdtiſchen. — Es 
7 scheint nichts leichter zu fein, als einen Katechismus 
zufammenzufchreiben; und möchte doch jeder Prediger 
immer für fich einen fchreiben, wenn nur nicht fp mais - 
he, denen es an Talent dazu fehlt, ihn drucken ließen; 
Seit einigen Jahren haben fich die Catechismen fehr 
gehäuft, nur daß die Anzahl der guten und brauchba— 
ren fehr ein ift. Auch Herr Viewweg, tritt mit feinem 
hriftlichen Sittencatechismus, ein Schul» und 
$efebuch fir die Yugend nad) allen Umftänden ih⸗ 
res Lebens 1787 das erſtemal in der Schriftſtellerwelt 
‚auf, und feine erfte Arbeit giebt und gute Erwartungen 
für die Zukunft. Die Abſicht diefes Sittencatechismus 
if, die ganze Pflicht der Schuljugend deutlich, und 
überzeugend vorzutranen, Es iſt im erzählenden und 
unterrichtenden Ton vorgetragen, nnd derfelbe meiftens 
gut getroffen, ob wir wohl hie und da manchem Aus; 
druck noch das Gefuchte angemerkt Haben. Wir glans 
ben. aber, daß Herr Vieweg bei. ſolchen guten Anlagen 
immer mehr fich zu der Faſſungskraft der Jugend herz 
abſtimmen, mit ihrer Art ſich auszudruͤcken befannt mas 
hen, und durch einen ganz natürlichen, ungeſchminkten, 


und doc), dabei edlen, kraftvollen Vortrag ſich den Weg 


zu ihren ur bahnen werde. Zum Weifpiel was 
| Je Eu der 
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der Verfaſſer Seite 14 fi. über Jeſum und ‚feine Bere 
| dienſte ſagt, das duͤnkt und ungeſehr der Ton zu fein, 
wie man zu ftudirenden Zünglingenin lateiniſchen Schu⸗ 
fen reden könne, aber nicht für Bürger; und Landſchu⸗ 
len, fuͤr dieſe iſt in dem Vortrage noch zu viel Buͤcher⸗ 
ſprache. Weniger haben wir dieſen Fehler bemerkt, 
hei den Unterhalturigen des Lehrers mit der Jugend 
über ihr firtliches Verhalten, Mir glauben, daß das 
Buch in der Hand -eined oefchiskten Lehrers ein guter 
Litfaden fein koͤnnte, etwa woͤchentlich eine Stunde 
dazu zu widmen, die Schuljugend mit dem Umfange ihr 
rer Pflichten bekannt zu machen, und fie mehr in einem 
gewiffen Zufammenhange vorzutragen. * 


en > . ‘ Villaume. he 
Ehemals Prediger bei der franzsfifchen Kolonie zu 
Halberſtadt, feit 1787 aber Profeſſor det Moral 
und fchönen Wiffenfchaften am Joachimsthaler Gym⸗ 
naſium zu Berlin. — Herr Villaume iſt einer der 
Maͤnner, auf die unſer deutſches Vaterland fehr ſtolz 

ſein kann. In jeder ſeiner Schriften bereichert er die 

Wiſſenſchaften mit neuen Ideen und Ausſichten. 
Er referirt nicht blos, was andere gefant.haben, ſondern 
zeige ſich überall als einen fcharfen Selbſtdenker, der nie 
benetene Pfade betritt, und mit veifer Beurtheilung 
das Gebiet der Wiffenfchaften zu bereichern ſucht. Daß 
er aber zuweilen in Irrthuͤmer geraͤth/ iſt ſeht nanielich, 
allein auch die Verirrungen eines ſolchen Mannes find 
lehrreich. Es ſcheint uns, man habe den Werth ſeiner 
Schriften noch nicht in dem Grade anerfähnt ; als ſie 

es 
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esiperbieren‘: "Er iſt Reformator, und verdient als ſol⸗ 
‚cher vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit. Kerr Profeſſor Fe⸗ 
der in Göttingen urtheilt von ihm alſo: „Villaume ge⸗ 
Hört gewiß unter die hellſten Koͤpfe unſers Zeitalters, 
dem man es bei jedem neuen Produkte ſeines Geiſtes 
anmerft, daß er unterdeſſen betraͤchtliche Fortſchritte ge⸗ 
macht hats ı Was aber bei lebhaſten, ſelbſtdenkeriſchen 
Koͤpfen nicht ungewoͤhnlich iſt, daß ſie die Syſteme an⸗ 
derer nicht genug kennen, oder nicht ruhig genug unter⸗ 
ſuchen, daher manches für ungeſagt ‚halten, oder für, - 
mehr verfhieden von dem ihrigen, als. es vielleicht iſt, 
und daß fie überhaupt nicht immer die vorfichtiaften 
und anpaffendften Ausdrücke wählen, dadurch auch bei 
ihren Hauptſaͤzen bisweilen über, Grund und Ziel hin 
austommen; dieß glaube ich bei ihm verfchiedentlich an; 
getroffen zu Haben.“ — Kerr Feder verfteht das von 
feinen phitofophifhen Schriften (von dem Urfprung 
und den Abfichten des Uebels ; Abhandlungen 
über die Kräfte der Seele; über: das Bergnügen,) 
"und hierinn ftimmen wir ihm bei. „Seine Erziehungs 
ſchriften zeugen von dem feltenen Scharffinne, mit weh 
chem er, fo wie Menſchen und ihre Handlungen übers 
haupt, alfo auch das Erziehungsgefchäfte durchſchaut. 
Er ſpͤrt den Uebeln bis zu ihrer Quelle nach, unter⸗ 
ſcheidet die eigentliche Heilung vonoden Palliativkuren. 
ſichtet die gangbaren Meinungen, und ſtellt die unge: 
woͤnlichen in das gehörige Licht Allenthalben ſieht 
man den erfahrnen Praktikus durchſchimmern, der 
nicht erſt im Syſtem nachſchlaͤgt, was heilſam oder 
‚an P > fondern der nur einen Blick auf feine ehe 
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maligen und jezigen Zoͤglinge wirft, um zu finden, was 
‚der Erzieher thun muͤſſe und thun koͤnne. Seine beis 
den Preisfchriften, nemlich die Methode jungen Leu- 
‚ten eine Fertigkeit zu geben, ihre Gedanfen 
ſchriftlich auszudrücken, Die neue veränderte Aus» 
gabe 1734 und die, Ueber die Erziehung zur Men⸗ 
ſchenliebe (aus dem Franzöfifchen von dem Ver: 
faſſer ſelbſt uͤberſezt) 1784, und feine Abhandlun⸗ 
gen in Campe's Reviſion des Schul⸗ und Erziehungsweſens 
beſtaͤtigen das Geſagte vollkommen; ſie geben uͤberall die 
vortreflichſten Fingerzeige, und beweiſen, wie genau der 
Verfaſſer weiß, was den Kindern angemeſſen iſt und 
nicht. — Sein praftifches. Handbuch fuͤr Lehrer 
in Bürger» und Landſchulen 1781, iſt für den 
Unterriht und die Erziehung eine wirklich klaſſiſche 
Schrift, die nicht nur von allen Lehrern gelefen und ſtu⸗ 
diert zu werden verdient, ſondern nach der auch alle 
Schullehrer unterrichtet und gebildet werden follten. 
Die bearbeitet einen Gegenftand, der bei der faft uns 
geheuren Menge unſerer pädagogifcher und didaftifchen 
Schriften doch noch nicht fo von dem Allgemeinen, und 
dem, was für die gelehrten Schulen ind feinere Erzies 
Hung gehört, abgefondert if, dag man fagen koͤnnte: 
dieß ift eine eigenthuͤmliche Unterweifung für. die Lehrer 
in Bürger: und Landfchulen, wie man 28 von dieſem 
Buche fagen kann. Auch fo practifch, deutlich, praͤcis, 
furz und populdr haben wir noch wenig didaktiſch yadas 
gogifche Bücher diefer Art zu Gefichte bekommen, wie 
dieſes. Herr Villaume hat diefes Elafjifche Buch für, 
befonders Junge, weder ——— noch eigenſinnige 
| Schul: 
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Schullehrer und’ für Prediger auf: dem Lande und in 
Heinen, Städten beſtimmt, denen er. Rath geben will, 
wie fie Land und Buͤrgerſchulen aufs nüzlichfte einrich⸗ 
ten können, ‚fo viel es an ihnen iſt. Denn er dringt 
überalldarauf, behutfam und unmerklic) zuWerke zu gehen, 
weil er wohl weiß, wie ſehr man durch Obere und durch die 
Eltern der Kinder eingeſchraͤnkt ſei, und wie unmoͤglich 
es Unwiſſenheit in rechter Erziehungsart, Eigenſinn, 
hergebrachte Gewohnheiten und aͤuſſerliche Umſtaͤnde 
machen, auf einmal, oder mit Sturm durchzudringen. 
— Geine — de l'homme 1783. — | 
Buch, deutfch von dem Verfaffer felbft, unter dem T 
tel: Geſchichte des Menſchen 1783) -und * 
praktiſche Logik fuͤr junge Leute 1787 gehoͤren un⸗ 
ter die gemeinnuͤzigſten Buͤcher für Juͤnglinge. Sie 
werden dadurch mit ſich und ihrer Beſtimmung bekannt. 
In ſeine Geſchichte des Menſchen brachte er die ge⸗ 
meinnuͤzigſten Kenntniſſe vom Menſchen zum Behuf 
junger. Leute, in eine ſehr natuͤrliche Ordnung. Ye 
‚berall, und namentlich. bei Beſchreibungen natuͤrlicher 
Dinge, bleibt Herr Villaume in den Schranken deſſen, 
was auch etwas erwachſene Kinder wiſſen duͤrfen, und 
muiiſcht nie etwas ein, was eine gewiſſe Claſſe von Paͤ⸗ 
dagogen ſelbſt Kindern nicht fruͤhzeitig genug ſagen zu 
muͤſſen glaubt; durch das ganze Buch ensfhnt er ſich 
“eben fo weit von dem, was unzeitige Neugierde erregen 
konnte, als von Tändelei. * Sehr lehrreich und unter; 
haltend macht er feinen Unterricht auch da, wo Trocken⸗ 
beit faſt unvermeibfich (dien, durch flete Darftellung 
des — natuͤrlicher und kuͤnſtlicher Einrichtungen, 
| ta und 
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und durch uͤberall mehr im erzaͤhlenden als vorſchreiben⸗ 
den Ton beigebrachte diaͤtiſche Regeln, zur Empfehlung 
der Vorſichtigkeit und nuͤzlichen Uebung menſchlicher 
Kraͤfte, daher er ſelbſt einen beſondern kurzen Abſchnitt 
von den Kennzeichen und dem Betragen bei den Blat; 
tern und manche andere Belehrungen, vorzuͤglich von 
der weiſen Fuͤrſorge fuͤr Geſundheit, von der thoͤrichten 
und rechten Schaͤzung der Güter der Welt, vom Heu⸗ 
rathen und vernünftigen Betragen dabei u. d. gl. ein 
ruͤkt. Vornemlich hat uns die fo praktifche Behands 
lung der Lehre ‚von den verfchiedenen Arten der. Diens 
ſchen, und von den Kräften der Seele gefallen. — 
Eine Logik, entkleider von allem ſcholaſtiſchen Se; 
wande, gereinigt von unnuͤzer Terminologie und Sub⸗ 
tilitäten, die nur im gelehrten Streitigkeiten ihren Ges 
brauch haben, und nur darzu eingerichtet, den geſun⸗ 
den Menfchenverftand, ohne Hinficht auf Schule und 
Schulfprahe, auf den Weg zur. Wahrheit zus leiten, 
mußte allerdings vielen Erziehern wuͤnſchenswerth ſein. 
Zwar haben bereits andere Logikfchreiber ihre Vernunſt⸗ 


lehren von fcholaftifchen Kunftwörtern und Erfindungen - 


gefäubert: allein fie haben dargegen eine andere nicht 
minder abſtracte Kunftfprache eingeführt, die fie eben 
fo unverdaulih für den Kopf des. Lehrlinge macht. 
Herr Vill me konnte daher auf vielen Beifall Res 
nung machen, ald er. von diefer Idee bei Entwerfung 
feiner Logik ausgieng. Sollte er nicht alle Erwartung 
gen derjenigen ‚befriedigen, die bavon Gebrauch machen, 
fo kann er wenigftend für andere die Bahn gebrochen 
haben, dereinft etwas volllommmeres zu.liefern. Herr 
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Villaume fagt aber in feiner Logik ungemein viel Gutes} 
die vielen intereſſanten Beiſpiele beſonders, wenn fie 
auch gleich zuweilen Ausſchweifungen aͤhnlich ſehen ſoll⸗ 
ten, machen das Buch ſehr nuͤzlich. Aber erſt unter 
der. Leitung eines: Lehrers, der ſchon vorher, mit dem 


r 
— 





Zweck und Innuhalt der Logik bekannt, Fehler des Syr 


N 


ſtems verbeſſern, das Fehlende ergänzen... und Kleine 
Verirrungen einienten fann, wird das Buch recht 
braubar werden. — Auch feine Philothee, oder die 
erften Lehren der Religion; fünf Theile 1788 ver⸗ 
raͤth den freien und ſelbſtſtaͤndigen Denker, und verdient 
der reifern Jugend, oder wenigſtens ihren Lehrern zur 
—— beim Untertichte empfohlen zu werden, 


FR Karl Adolph Voͤlker. 
rediger zu Kalbsrieth im Fuͤrſtenthum Weimar. — 
Schrieb eine kleine Schrift: Von Verbeſſerung 
der Landſchulen durch gute Lehrer, beſonders in 


‘Sanden, wo fein Fond für Schulen iſt 1787, wor 


rinn er den Vorſchlag thut, die Kandidaten des Pre— 


digamts einſtweilen zu Schullehrern auf dem Lande zu 
beſtellen, bis ſie eine Pfarre erhielten. Wir zweifeln 
aber, ob die Landſchulen dadurch gute — — 


wuͤrden. 
Daniel Vogel. 
Er am Maria s Magdalena: Real s Gymnaſtum 
zu Bresiau. — Sein Polniſches Leſebuch fuͤr 
die Anfaͤnger der polniſchen Sprache 1785 und 
fein Polniſch⸗Deutſches Lexikon zum Gebrauch der 
ae 1786 kennen mit nur dem Titel nach, wiſ⸗ 
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ſen alfo nichts Weiter darüber; zu fagent daß aber ſein 
Neues geographiſchez Handbuch zum Unterricht 
der Jugend, wovon die dritte durchaus verbeſſerte 
und vermehrte Auflage im Jahr 1788 -heransgetoms 
men iſt, größtentheits eine bloße Nomenclatur ſei, und 
überhaupt unter. bie vielen mittelmaͤßigen Bücher der 
Art: BSR fönnen wir unſern Leſern serfichern. 


Paul Joachim Sigmund Vogel. — 

| FR der Sebalder s Schule in Nürnberg. — Ohne 

den unfterblichen Arbeiten Plutarchs, walche noch 
lange Zeit hindurch ihre ganz eignen und Aanerreichha⸗ 
ren Vorzuͤge behalten werden, im getingſten zu nahe 
zu treten, finden wir ung doch ‚berechtiget, Herrn Vo⸗ 
gels Biographie großer und. berühmter Männer 
des Alterthums, erfter. Band 1788 wegen ihrer 
hiſtoriſchen Nichtigkeit und Genauigkeit einen Vorzug 
‚einzuräumen. Herr Vogel durchfchaut die Begedens 
heiten und. Verfaffungen beinahe. mit: eben dem tiefen 
. Philofophifchen, unpartheiiſchen Auge, sie diefelbe fein 


.  Mufter und Vorgänger Plutarch, - defien Geift in Herrn 


‚Vogel größtentheils übergegängen zu fein ſcheint, durchs 
"Schaut hat; überdies fucht er alles, was jener zweifelhaft 


oder unvolltändig ließ, durch unermüdeten Fleiß und 


Zuſammenhalten verfchiedener Quellen zu berichtigen 

und zu ergänzen. Auch der Vortrag iſt ganz dem 
Zwecke angemefien, den fich Kerr Vogel vorſezte, nem⸗ 
lich der findirenden Jugend nuͤzlich zu werden, welche 
mie den Schriften der Alten vertraut zu werden „und 
die Feichen Schäge, die in den Tiefen des, Geſchichte dies 
TE . Ä | r gen, 
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gen, — wuͤnſcht. Der erſte Band enthaͤlt 
. folgende Bioaraphien: Lykurg, Ariftomenes, Pho⸗ 
ion und Tiberius Sempronius Gracchus. Bei 
Gelegenheit der ſpartaniſchen Erziehung und ſtrengen 
Subordination macht Herr Vogel einen Ausfall auf die 
Modepaͤdagogen unſerer Zeit, welche immer den Grund⸗ 
ſaz im Munde führen; man muͤſſe det Züngling feine 
Kraft üben und fühlen laffen ©. — Go ſehr diefer 
Srundfaz von einigen Eltern und Erziehern übertrieben. 
werden mag, fo iſt es doch auch gewiß, daß die Spar⸗ 
tanifche Rohheit ebenfalls, und zwar zum merklichen 
- Machtheile der Menfchheit übertrieben var. Der.ger 
rügte: Ausfall auf. die Modepädagogen fcheint alfo hie; 
‚der nicht zu paſſen. Dieß fei nur deswegen geſagt, 
damit Herr Vogel. in der Fortfezzung diefes vortreflichen 
gemeinnüzzigen Werks, welche jeder Freund der Ge 
fchichte und der Wahrheit fehnlich wünfchen wird, auch 
Beust, unweſentlichere Fehler zu vermeiden ſuche. 


— | Samuel Gottlieb Vogel. 

erzoglich Mecklenburg⸗ Streliziſcher Hof ‚und Gar⸗ 
niſonsmedikus, auch Stadt; und Landphyſikus zu 

Ratzeburg. — Dank dieſem aufgeklaͤrten Arzte für ſei⸗ 
nen Unterricht für. Eltern, Erzieher und Kinder⸗ 
aufſeher, wie das unglaublid) ‚gemeine $after der 
zerfiörenden Selbſtbeflekung am ſicherſten zu ent⸗ 
decken, zu verhuͤten und zu heilen 1786. In ei⸗ 
ner fo aͤußerſt wichtigen Angelegenheit der ganzen Menf ch⸗ 
heit, als die Verhuͤtung und Verminderung dieſes fehler 
chenden Safters * bedarf ſehr oft die Paͤdagogik den 
wei⸗ 
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weiſen Rath und Beiſtand menſchenfrkundlichet Aum 
und Herr Vogel verdient Dank, daß er mit dem Beob⸗ 
achtungsgeifte eines erſahrnen Arztes nicht für Aerzte 
ſelbſt, ſondern fuͤr Eltern und Erzieher lehrreiche Winte 
uͤber dieſe Materie giebt, die den bloßen Paͤdagogen 
vielleicht entgiengen. Wir empfehlen:feine Schrift allen 
een, Ersiehern. und Kinderanffehern. | 


Georg Vogler. 


| immun in dem Neichsftifte Schuffenried- in 
Schwaben. — Ein Mann, deffen Begriffe durch 
das Studium. der Philoſophie von- fi ee Wuſt 
gereinigt, und aufgehellt worden ſind. Seine theolo⸗ 
giſchen Schriften zeugen von feinen auſgeklaͤrten Den⸗ 
fungsart, und auch feine Gittenphilofophie fin bie 
reifere Jugend 1786 iſt ‚ein ganz gutes Buͤchlein, 
über das er feinen Schuͤlern 'unfehlbar viel Näzliches 
fagen wird. Es ift eine freie. Weberfezung von Bau⸗ 
meifters Inftitutionibus Philofophiae moralis. * Auch 
feine Kurze Anleitung zum Brieffchreiben fame 
tige für die Jugend 1787 if gut und brauchbar. 


— Johann Heinrich Voigt. 

Peueſer der Landesſchule zu Gotha. — Schrieb 
Grundkenntniſſe von Menſchen und einigen zu 

ſeiner fruͤhern Bildung gehoͤrigen Wiſſenſchaften 
1780. Das Bud ſoll eine Encyclopaͤdie derjenigen 
Kenntniffe fein, die man dem Eindlichen und jugendlichen 
Alter beizubringen pflegt. Der Verfaſſer Hat das 
Leichte und ee auszuhehen geſucht, und 
wir 
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wir zweifeln nicht; daß er feinen Schülern nicht ‚viel 
Gutes über diefen Leitfaden beibringen werde; glauben 
aber doch, er waͤre viel. zweckmaͤßiger geworden, went. 
er durchgängig. auf: ein beftimmtes Alter der Kinder, 
mit dem man dieß Buch leſen ſoll, Ruͤckſicht genommen 
haͤtte. — Ein anderer Herr Boigt (Ludwig) iſt Leh⸗ 
rer an dem Erziehungsinſtitute zu Luͤbeck. Wir haben 
von ihm eine Reiſe der Zoͤglinge des Luͤbeckiſchen 
Erziehungsinſtituts nach Hamburg bei Gelegen · 
heit der Blanchardiſchen Luftreiſe 1788, die fuͤr 
Rinder eine angenehme Lektüre iſt. Die Schreibart iſt 
“ leicht und lebhaft, und. die Beſchreibung der Haupt⸗ 

ſache deutlich. Außerdem kommen allerlei lehrreiche, 
naturhiſtoriſche, moraliſche und artiſtiſche Bemerkun⸗ 
gen vor, aber auch manche andere Sachen bie keiner 
Befchreibung bedurft hätten, 3. Be ein Auszug aus 
Herrn Ifflands, Juͤngers und andern in Hamburg 
aufgeführten Stuͤcken. Doch da Herr Voigt eben 
kein Muſter des Verhaltens bei einer Reiſe mit Kin⸗ 
dern, oder einer Reiſebeſchreibung fuͤr dieſelbe liefern, 
ſondern nur eines zu den vielen guten und mittelmaͤßi⸗ 
gen Leſebuͤchern fuͤr die Jugend Hinzu thun, und haupts 
fächlich den Eltern, dieihre Kinder dem luͤbeckiſchen Er⸗ 
ziehungsinſtitut anvertrauten, die Art des Verfahrens 
dafelbſt zeigen wollte, welche wirklich, wenn dieſe 
Schrift eine Copie davon iſt, unter die beſſern gezaͤhlt 
zu werden verdient, fo mag dieſe Arbeit des Herrn 
Voigts immer eine Stelle unter den Erziehungsfchriften 
unfers Jahrzehends behaupten. Sollte der Verfaſſer 
wieder auf den Gedanken gerathen, fich in aͤhnlichen Are 
I. | Br bei: 


Pa 


\ J * 


542 — — — .-, 


Beiten zu uͤben, fo wünfchen-wir, daß er den Seit der 
Kinder nicht fo ſehr auf Kleinigkeiten aufmerffam mache, 
Daß todter Jeichnam fo fehlerhaft geſagt fei als hoͤl⸗ 
zernes — wird er auch wohl von ſelbſt BER. 


Johann Peter Voit. 


— und Profeſſor zu Schweinfurt am Main, 

Ein heller Kopf, der mit gruͤndlichen Einſichten die 
Gabe eines leichten Vortrages verbindet. Er hat den 
meiſten Antheil an der. Ausarbeitung des Schaupla⸗ 
zes der Natur und Kunſt in vier Sprachen, der in 
Wien herausgekommen iſt, und der von Schuls und 


Hauslehrern mit Nuzen gebraucht werden kann. 


Schade, daß er ſo theuer iſt. Sein A, B, C, 
Buchſtabier⸗ und Leſebuͤchlein 1785 iſt zur Erleich⸗ 
terung des Buchſtabirens und Leſenlernens und zugleich 
als Vehikel eingerichtet, Kindern etwas nuͤzliches, ihrer 
Faſſungskraft angemeſſenes und angenehmes beizubrin⸗ 
‚gen, und ihre Denkkraft ein wenig dabei zu üben. 
Diefe Schrift kann befonders demjenigen, der feine 
Kinder die Buchftaben an der Tafel kennen lehrt, nuͤz⸗ 
liche Dienfte thun. Sie liefert.einen ziemlichen Vor⸗ 
rath von, Materialien, den Unterricht im Buchſtabiren 
und Lefen ben Kindern angenehm zu machen. Auch 
der Hausinformator wird ed mit gutem Vortheile ges 
brauchen können. — Sin feinen Unterhaltungen für 
* junge Leute aus der Naturgefchichte, dem gemei« 
nen geben und der Kunft 1786 träge er die neue 
ſten Entdeckungen und Kenntniſſe in der Naturlehre und 

rat mit einer. —— Faßlich⸗ 
J keit 
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| ie vor; = — wir/, er haͤtte dem Vortrag 


eine abwechſelndere Form gegeben, und nicht in eigem 


and eben demſelben didaktiſchen Tone vom Anfang bis 


Zum Ende fortgefprochen. — Um Heinen Kindern die 
Erlernung dee Buchftaben uhd deren Zufammenfezung 
zu Shlben und Wörtern (gewoͤnlich das erfte mars - 
ternde Geſchaͤft für- Kinder, wodurch ihrer natürlichen 
Thärigkeit die erſte Wunde verfezt wird) zu erleichterm; 
und dieſen trockenen Unterricht zugleich für Verſtand 
und Herz fruchtbar zu machen, kann Herrn Voits 
Schule des Vergnuͤgens fuͤr kleine Kinder, mit 


Kupfern 1788 gute Dienſte leiſten, und in dieſer 


Ruͤckſicht verdient jede ſolcher Arbeiten, wenn es ihr 
auch ſchon am Neuheit und Driginalität mangelt, mit 
Dant — zu werden. — — a. 
Sn hohen ans hiedem Schulen wird u — 
— das auf die künftige Beſtimmung des Schuͤ⸗ 
lers gar keinen, oder doch nur dem entfernteften Bes, 
zug hat; da hingegen von Gegenftänden, von berem 
Kenntniß ein großer-Thelt des buͤrgerlichen Wohlſtan⸗ 


‚des abhängt, felten, oder gar nie die Nede zu fein 
pflegt. Man denkt noch in sehe wenigen Schulen 


daran, den Rindern, beſonders den Knaben eine hiftos 
riſche Kenntniß der vornehmſten Künfte und Hands 
werke mitzutheilen, und mit den Schülern die Werk;ftärte _ 
ſelbſt zu befuchen, um fie von dern, was fie ſchon durch die 


Beſchreibung unddie Kupferſtiche begriffen haben, durch 


den Augenſchein noch deutlicher und geündlicher zu belehren, 


Wie vletſach de der brand —— Nugen, fir Kinder 


ed = aus 
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aus allen Staͤnden wäre, kann ſich jeder leicht felhf 
vorſtellen. Was die Kinder aus der Buͤrgerklaſſe be; 
trift, ſo würden -die jungen Leute durch ‚einen folden 
Unterricht in den Stand gefezt werden, ihren künftigen 
Beruf mit mehr Weberlegung und: Freiheit zu wählen, 
und ſich früher und ziwelmäßiger auf denſelben vorzubes 


reiten; fie würden fhon im Anfange ihrer ‚Lehrjahre 


für. ihre Meifler und Lehrherren ‚brauchbarer werden, 
und die Kuͤuſte und Handwerke würden Vervollkomm⸗ 
nung und Erweiterung erhalten; Dieſem Mangel an 
Unterricht kann Herrn Voits faßliche Beſchteibung 
der gemeinnuͤzigſten Kuͤnſte und Handwerke, mit 
Kupfern 1788 einigermaßen abhelfen, nn da 
er derſelben ſowohl durch Vortrag, als die ziemlich treſ⸗ 
fenden Kupfer die gehoͤrige Anmuth mitzutheilen wußte; 
Sein Leitfaden wird, wie es aus Vergleichung vieler 
Stellen erhellet, Adelungs vortreflicher Begrif menſch⸗ 
licher Fertigkeiten und Kenntniſſe geweſen fein, 


den wir in den Händen eines jeden Erziehers wiſſen 


moͤchten. Dieſe Schrift wird, was Arbeiten dieſer 
Art betrift, des darinn herrſchenden philoſophiſchen Gei⸗ 
ſtes und der wichtigen Bemerkungen wegen, welche 
uͤber die trockenſten Beſchreibungen Anmuth und Licht 
ausgießen, noch lange die beſte und einzige fein. — 
ſie doch Herr Voit noch puͤnctlicher nachgeahmt; 
Werth feiner Arbeit würde dadurch eher zu: als — 
nommen haben, und wir fehen nicht ein, warum er oft 
die fchönften Bemerkungen ungebraucht ließ. 
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-  Chriftion Jakob Wagenſeil. | 
Ein junger räftiger Schriftfteller, der aus Mangel in 

“ anderer Beichäftigung, das Publitum ſchon mit 
großen und Kleinen Büchern heimgefucht hat, die alle 
fihtbare Spuren der Fluͤchtigkeit, mit der fie verfertigt. 
worden find, an fich tragen. — Es fiheint, die Obern 
ber Reichsſtadt Kaufbeuren, wollen die Verdienſte ihres 
gelehrten Mitbürgers.nicht recht einfehen, ſonſt hätten 
fie ihm gewiß ſchon ein tüchtiges Amt anvertraut, wo⸗ 
durch er dem Staate nüzlich fein, und feinen litteraris 
fchen Produkten länger die Seile geben könnte Wir 


müntern ihn indefien auf, nicht nachzulaſſen, für das 


Wohl feines Vaterlandes, fo viel ed fein eingefchränttee 
Wirkungsfreis erlaubt, eifrig mitzuwirken. — Seine 
biftorifchen Unterhaltungen für die Jugend, vier 
Bändchen 1781 - 1783 find ein nüzlicher Beitrag 
zur wiflenfchaftlichen Leetüre für Kinder , und es kann 
fuͤglich mit ihnen der. Anfang in der Gefchichte gemacht 

werden. Herr Wagenfeil glaubt, — und wer fellte- 
ihm hierinn nicht Beifall geben? — ein ſyſtematiſcher 
Bortrag der Univerfalhiftorie, ja nur der Gefchichte eis 
nes einzelnen Volks fchicke fich nicht für Kinder, man 
folle dafuͤr einzelne wichtige Perfonen, Reden, Charaks 
tere und Handlungen aus der Geſchichte ausheben, und 
dadurch den Kindern einen Vorſchmack von- der Ges 
fchichte geben. Diefer Gedanke veranlaßte ihn zur Auss 
arbeitung diefes Buchs. Schroͤckhs Weltgeſchichte 
fuͤr Kinder wurde dabei vorzuͤglich benuzt, welches 


man leicht aus der Vergleichung beider Schriften ges 


‚wahr wird, “und Herr Wagenſeil auch ſelbſt geſteht. 
— Mim Eben 


f 
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Eben fo bediente er ſich Hier und da anderer befannter 
‚guten Schriften, z. D. bei der Befchichte des Aefops, 
des Weißiſchen Kinderfreunds,, bei der Semiramis der 
Schloſſeriſchen Weltgeſchichte fuͤrs Frauenzimmer. Der 
Ton der Erzaͤhlung iſt leicht und natuͤrlich, doch nicht 
immer herabgeſtimmt und faßlich genug; die einge⸗ 
ſtreuten Anmerkungen ſind groͤßtentheils lehrreich, ohne 
in trockene Moral auszuarten. Daß ſich Herr War, 
genſeil nicht ſtreng an chronologiſche Ordnung gebunden 
hat, ſcheint uns, was er auch in der Vorrede zum zwei⸗ 
ten Bändchen ſagt, nicht wohl gethan zu fein. Auch 
wenn man. bei dem Unterricht- in der Gefchichte feinen 
ſyſtematiſchen Vortrag beobachtet, follte man doch we⸗ 
nigitens die merkwürdigen Perfonen, die man Kindern: 
ſchildert, fo hinter einander auftreten. laffen, wie fie 
nach einander gelebt haben. Sonſt entfichen. in den 
Kopfe des Kindes gar leicht Anachronismen, die oft. 
nicht fo bald wieder zu vertilgen find. Man darfin 
defjen nicht fürchten, als wenn Herr Wagenfeil, da er 
ſich nicht ftreng an chronologifche Ordnung gebunden: 
hat, dem Beiſpiel fo vieler unferer Schriftfteller gefolgt. 
wäre, die in ihren Sammlungen von Erzählungen für 
Kinder alles untereinander mifchen, bald eine Perſon 
unſers Sahrhunderts, bald einen Helden aus der Far - 
beizeit, auf der einen Seite einen wilden Amerikaner, 
‚auf der andern Seite einen gefitteten Europäer auftre 
ten laſſen. — Das Weihnahtsgefchenf für die Ju⸗ 
gend, beftehend in 230 geographifchen, Hiftori- 
ſchen und naturhiftorifchen Raͤthſeln und Aufga⸗ 
ben 1784 empfehlen wir den Erziehern zu einem vers. 
— nuͤnf 
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nunftigen Gebrauche. Seine Baterlandsgefichte im 


Kleinen für den deurfchen ‘Bürger, die zu Auges 
burg gedeuckt worden iſt, hat uns nicht, vecht oefallen ; 


PP 


Schroͤckh hat uns eine bafiere gegeben, deſto mehr 


aber feine Sebensgefchichte Doctor Martin Luthers 


für den Bürger, zwote Auflage 1786. "Sie iſt 


- ein nicht übel gerathener Verſuch, Luthers Leben, Gar 
ben, und Verdienfte für Lefer aus allen Ständen, die, 
ohne gelehrt zu fein, doc) einiges Nachdenkens fähig find, 
brauchbar zu befchreiben. — Bein Beitrag zur 


Weisheit und Menfchenfenntniß, vier Bändchen 


1780 - 1781 beſteht in einer Sammlung der fehöns 
fien Gedanken aus den Schriften folher Männer , die 
vorzuͤglich als Weife und Menſchenkenner befannt find. 

* Man findet hier viele und gute Apophtegmen oder Sit⸗ 


tenfprüche, verfchiedene beifallswürdige Vergleichungen 


u. f.w. Folglich muß man bier nicht zufammenhäns 
gende Materien fuhen. Gewiß aber ift es, daß oft 


zwo Zeilen von ſolchen ternhaften und fruchtbaren 


Innhalt find, daß fie den Lefer beim Nachdenken auf 
eine Menge Ideen leiten. Wir wenigftens haben diefe 
Schrift mit Nuzen und Vergnügen gelefen. — Des 
Verfaſſers Gedichte haben ung wegen ihrer Herzlichkeit 


* 


gefallen, ſo wie auch ſein Schauſpiel, Ehrlichkeit und 


Siebe 1779. Uber feinen Schildheim (zween 


Theile 1779) konnten wir nicht bis ang Ende aut. . 


halten, fo fad und alltäglich ift er.. Dergleichen Bis 
chelgen zu fehreiben, bedarf man weder Gente noch 


Menſchenkenntniß, ſondern man braucht nur eine Land⸗ 


ann vor ſich zu legen, um mit fih) eins zu werden, 
Ä Mm 2 durch 
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durch welche Länder und Städte man feinen Helden führ 
‚ren wolle. Von der Gegend oder den Menfchen, da 
ſchwazt man etwas allgemeines daher. - Mädchen giebr’$ 
ja aud) an jeden Orte, in die man fich verlieben fann, 
und Fläffe genug, um diejenigen Perfonen zu ganzen 
oder halben Duzenden ertrinten zu laffen, mit denen 
man nichts befiers zu machen weiß. — , - 


\ Samuel Friedrih Günther Wahl. 
Seit 1784 Profeſſor und Rektor des Gymnafiums 
zu Buͤckeburg. — Ein Mann, der bei feinen we: 
nigen Sahren viel Gelchrfamteit befizt, von der ſich bei 
feinen Talenten in der. Folge noch viel Gutes erwarten 
laͤßt. Seine Allgemeine Gefchichte der morgens 
laͤndiſchen Sprachen und Litteratur 1784 tft zwar 
bis jezt nichts weiter, als eine nuͤzliche, bald mehr, bald 
minder vollftändige Compilation_des bisher bekannten, 
fie macht aber doc) feinen Kenntnifien Ehre. Auch 
fein Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der &it- _ 
teratur, zur Grundlage bei Worlefungen, zum 
Schulgebrauc) und zum Selbftunterricht 1787 ift 
bei allen feinen Fehlern eins der. beften Bücher, Juͤng⸗ 
lingen vorläufige litterarifche Kenntniſſe beizubringen. 


Albrecht Georg Walch. 
Rettor und Profeſſor des Gymnaſiums zu Schleuſin⸗ 
gen — Wir haben dieſem Gelehrten und er: 
fahrnen Manne eine ausführliche. mathematiſche 
Geographie; ein Leſebuch fuͤr die Jugend 1783 
zu verdanken, die. vor Funks, Pfennings, Schule's 
— — und 


* * 
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und andern aͤhnlichen Arbeiten der Jugend vorzüglich 
empfohlen” zu werden verdient. Zuge Leute, die nur 6 
was nachdenken wollen, erwerben ſich daraus Kenntniſſe, 
dergeſtalt, daß ſie zugleich einſehen, worauf es ankomme, 
wenn dieſe Lehren mit gehoͤrigen ſcharfen Beweiſen ſol⸗ 
len verſehen werden, alſo werden ſie nicht zum glauben 
auf das Anſehen des Autors, ſondern zum Gebrauche 
des Verſtandes angefuͤhrt. Vorzüglich bat Herr Walch 
wohl Juͤnglinge, die fiudiren, vor - Augen gehabt. 
Aber feine Arbeit kann auch jedem andern Lefer, oder 
. auch einer Leferinn dienen. ( Warum behandelt man 
denn jezo das Frauenzimmer ſo, als koͤnnte es keine 
Buͤcher brauchen, die fuͤr das mättnliche Sefchlecht ger 
ſchrieben find.): Die wenigen lateinifchen Stellen kann 
jemand, der fie.nicht verſteht, leicht uͤberſchlagen. — 
Auc mehrere Programmen hat Herr Walch drucken 
laſſen, die von ſeiner Gelehrſamkeit und ſeinen Einſi ch 
ten zeugen, zum Beiſpiel: Quaeſtio nuper poſita: 
quid caufae fit, quod hac aetate noftra non tot 
juvenes bene praeparati literisque tam probe 
inſtructi in academias, ut olim, veniant? — 
Ueber einige Erfreme in der ältern und neueften 
Erziehungsart 1785 20. — Ein anderer diefes 
Namens (Ernft Yulius) ift Katechet des Schul⸗ 
meifterfeminariums in Meiningen. Er gab das Neue 
Meiningifhe AB E Buch 1787. — Erinneruns 
gen das A B E Bud) betreffend für gehrer 1797. 


and einige einzelne a ger . 
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nr Batrpen 
Erſter — an der St. u zu — 
ſau. — Wir wuͤnſchen, daß feine Schrift: Ueber 
‚die Erziehung junger Srauenzimmer: aus mitlern 
und höhern Ständen 1782. in recht vielen Käufern, 
‚wo Töchter zu. erziehen find , gelefen werden möge; 
Sie enthält zwar nichts neues, trägt aber dech die ber 
kannten vernünftigften Erziehungsräthe gut vor. — 
Auch in der gufgefchriebenen Schrift: Ueber Die Auf⸗ 
klaͤrung des Landvolkes 1782. zeigt er immer wars 
men und thätigen Eifer fürs Gute und Gemeinnäzige, 
und gründliche Einfichten von ber Nothwendigkeit der 
Volksaufklaͤrung, den gewoͤnlichſten Hinderniſſen der⸗ 
ſelben, und dem dienlichſten Mittel dargegen. 


Friedrich Ludwig Walther. 

gm zu Cregfingen im Fuͤrſtenthum Anſpach, jezt 

Docent der Naturgeſchichte und Oekonomie zu Gieſ⸗ 
fen. — 68 geht ihm wie den meiften Vielſchreibern; 
fie haben nicht Zeit ihre Arbeiten gehörig zu durchdens 
fen und zu feilen, daher ſtoͤßt man überall auf Fehler, 
die nicht Mangel an Talent, fundern an Fleiß und Bes 
harrlichteit beweifen. Er ſchrieb die Neueſte Erb- 
Eunde, und die Natuͤrliche und wiffenfchaftliche 
Erdfunde, in denen wir einen überfegten Plan, Pros 
gortion der Theile zum Ganzen, und eine gründliche 
Behandlung vermifien. Von feinen Übrigen Schriften, 
die, gelinde, gefagt, faft alle mittelmäßig find, bemers, 
fen wir folgende: Anmweifung fir Schüler. zur 
| — 1785: — Bon a” 
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VWoͤlkern und Menfchenopfern 1785. — Deut⸗ 
fche Blumentefe für Schulen 1784. — Leſebuch 
für Sandfinder 1786. — Kurzgefaßte öfonomi« 
fche Maturgefchichte Deutfchlands für Freundeder _ 
Natur, Aerzte, KRameraliften, Sand» und Forft: 
wirthe, Künftler, Kaufleufe, Sabrikanten, Hands 
werker, und diejenigen, die es werben wollen 
23787. — Handbuch der Forftriffenfchaft für 
Sorftbediente, Landwirthe, Policeibeamte, Ras 
meraliften, Richter, Gerichtsverwalter und dieje⸗ 
nigen, die e8 werden wollen 1786. — Ueber 
Die Erziehnng,- fofern fie ein Gegenftand. der Pos 
litik ift 1787. — Daß Here Walther in Oekonomie 
und Naturgefchichte mehr als gemeine Kenntniſſe beſize, 
iſt unlaͤugbar, aber daß ſeine Schriften ziemlich fluͤchtig 
geſchrieben, und vorzüglich feine Sehtungtiäriten 
areig unbedeutend find, iſt auch wahr. 


A. R. Warlich. 


Hei bei dem Herrn von Kürleben zu Anteben, 
einem Dorfe in Thüringen. — Seine Gefchichte 
aus Oberfachfen für einen deutfchen Knaben; 
Geſchichte des ſchwaͤrmeriſchen Pfarrers und 
Bauernfeldmarſchalls, Thomas Muͤnzer in Thuͤ⸗ 
ringen 1787. iſt eine Nachahmung von Schloͤzers | 
Neujahrsgeſchenk aus Weftphalen, aber er bleibt, 
ziemlich weit hinter feinem Mufter zuruͤck. Denn fo. 
ſehr er fih auch Mühe giebt, Schloͤzers launichte 
Schreibart, wodurch er ſich auch als Kinderſchriftſtel⸗ 
ler auszeichnet, in allen Kleinigkeiten, ſelbſt in den Ue— 
MM m 4 » ber. 
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berſchriften der Kapitel, nachzuahmen: ſo bemerkt man 
doch gar bald, daß, bej einzelnen beibehaltenen Schts; 
zeriſchen Ausdrücken, Schloͤzers Geift-fehlt. Indeſſen 
kann das Buͤchlein Kindern doch als eine angenehme 
und nuͤzliche Lektuͤre in die Hände gegeben werden. 


Albrecht Anton Watermeyer. 


Na Konſiſtorialrath und Garniſonsprediger zu Stade. — 

Ein Mann, dem es weder an Kenntniſſen, noch 
“an der Gabe, fie deutlich, concis, dabei nämlich, wie 
es die Sache mit fi) bringt, vorzutragen. Er fhrieb 
das Aftronomifche Handbuch 1781: ‚das zweckmaͤ⸗ 
fig, und vorzüglich geſchickt ift, jungen Leuten das vor; 
züglichfte und wichtigfte aus der Aftronomie zu entwik 
fein und faßlich zu machen. Schon im Sahr 1777: 
hat er eine kürzere Erdbefchreibung: in’ der Geftalt eines 
geographifchen Kalenders herausgegeben, welcher zum 
erſten Unterricht in diefer Wiffenfchaft beftimme war ? 
Nachdem diefelbe vergriffen war , erweiterte er den 
Man, und fehrieb fein Statiftifch - biftorifch » geo« 
graphifches Handbuch, das fehr zweckmaͤhßig, und 
groͤßtentheils aus guten Quellen geſchoͤpft iſt. Es iſt 
zur Beendigung des Unterrichts in der Geographie bin⸗ 
nen einem Jahre eingerichtet, und deswegen in zwoͤlf 
Monate eingetheilt. Mit ruͤhmlichen Eifer, hat Here 
— ſeinem Buche bei der zwoten Auflage ı 7 36. 

ehr Volltommenheit zu geben geſucht. 


Georg Andreas Weiſe. 


Ten an der Katharinenkirche zu Magdeburg. — 
Ein wackerer nu: dem’s um Aufklärung ; zu 
thun 


* 


% 


— 


— | | 553 


thun ik, und. der nicht blos deswegen glaubt, weil die 
Kirche glaubt. Wenn die Schrift für neue Catechu⸗ 


- menen 1786. mehr populär, und der Ausdruck wenis 


ger wifienfchaftlich wäre, fo könnte fie unftreitig mehr 
nuzen, denn bie Pflichten find fehr zweckmäßig und 
practifc, auseinander geſezt, und die kirchlichen Unter⸗ 


ſcheidungslehren mit viel Behutſambeit und Klugheit, 
ohne Schuldogmatik einzumiſchen, vorgetragen. Sie 


enthält ein Syſtem der chriſtlichen Glaubens⸗ und Sit— 


tenlehre, das bei der Unterweiſung mancher Kinder, die 


ſchon ein gewiſſes Alter erreicht und, einige Erkenntniß 
erlangt haben, mit Nuzen zum Grunde gelegt werden 
kann. Ob aber die genaue ſyſtematiſche Ordnung gerade 


| fuͤr den gemeinen Haufen der Konfirmanden geriet 


fei, "daran muß man billig zweifeln. 


Chriſtian Felix Weiße. | 
no. zu Leipzig. — MWem follte dies 
fer liebenswuͤrdige Schriftfteller, der ſchon fo viele. 
Jahre fang, zur Ehre unferer Litteratur gearbeitet hat, 
unbekannt fein? Wenn wir es uns nicht zur Pflicht ger 
macht hätten, im Lobe fo discret, als. im Tadel zu fein, 


was fönnten wir unfern Lefern nicht alles von Weißen, 


dem Menfchen und, von Weißen dem Schriftfteller. 


: fügen? Wer ihn perfönlich kennt, preißt feinen liebends 
‚würdigen Character, feine Güte, feine Befcheidenheit. 


Er hat mehrere Theile der Wifienfchaften mit dem gluͤck⸗ 
lichften Erfolge bearbeitet, und. ift überhaupt einer uns. 
ferer verdienftvolleften und ehrenwertheften Schriftfteller. 
Er iſt mit unferer Litteratur aufgewachſen, er kannte 
* m 5 ſie 


fie in ihrer Minderjaͤhrigkeit, verlieh fie nicht in rer 
fern Jahren, und wenn fie bald großjährig wird, fo 
, hat fie es ſetner thätigen Beihülfe vor vielen andern zu 
‚ verdanken. Die DVerdienfte, die er als Freund und 
Lehrer der deutfchen Kinder eingeärndtet hat, find viel⸗ 
‚leicht noch herrlicher, und gewiß eben fo unfterblich, als 
der Lorbeer, womit ihn die Mufe ſchon lange gekrönt 
hat. Er beſizt alle Eigenfchaften, die einen guten Kins 
derfchriftfteller charakteriſiren. Er weiß alle Vorfälle 
des menschlichen Lebens für die Kinderfphäre zu benuzt 
zen, und fo. darzuftellen, daß fie Kindern nicht blos an 
‚genehm , fondern auch nüzlich werden,  Wiffenfchaft 
liche Gegenftände behandelt er mit einer Faßlichkeit und 
Anmuth, die wehig mehr zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Ss 
fehr er fich auch zu der Faſſungskraft der Kleinen herabzus 
laſſen, und ihre Beduͤrfniſſe zu befriedigen weiß, fo ges 
ſchieht es doch mit einer gewifien Würde, und einem ans 
fländigen Ernft, den viele unferer Kinderfchriftftelter vers 
fehlen. Er ift reich an finnveichen Erfindungen, um 
die Aufmerkjamkeit der Kinder zu fefleln, und fuche 
Schon frühzeitig den jungen Erdenbärger an Arbeitfams 
keit, Thätigfeit und Gehorſam zu gewöhnen. Auch 
die unbedeutendften Veranfafjungen geben ihm Gelegens 
heit, nüzliche, Hiftorifche, geograpdifche, naturhiftort? 
ſche und moralifhe Wahrheiten vorzutragen, und der 
jugendfichen Seele fpiefend einzuprägen, Kine vorzügs 
liche Geſchicklichkeit beſizt er, moralifche Lehren vorzu⸗ 
tragen, ohne in den ſteifen Kathederton zu verfallen, 
und ſeine ausgebreitete Beleſenheit in alten und neuen 
Epregen giebt — immer he Stoff, fie mit Er⸗ 
zaͤh⸗ 
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zaͤhlungen und Gefchichten auszuſchmuͤcken, und ihnen 
in diefer Einleitung defto leichter Eingang zu verfchaffen. 
Seine $ieder für Kinder, die einzeln gedruckt find, 
und den -dritten Theil feiner Kleinen Iyrifchen Gedichte 
ausmachen , find allgemein bekannt, und werden mit 
Hillers treflichen Melodien überall gefangen. Sowohl 


wegen ihres treflichen Innhalts, ald auch wegen ihrer 


Naivetaͤt und glücklich Herabgeftimmten Tons, verdies 
nen fie von allen Kindern auswendig gelernt zu werden, 


Durch fein Meues AB € Buch 1773, hat 


er fih) um die Jugend ein großes Verdienft erworben. 
Diefes vortrefliche Büchlein enthäft einen Vorbericht 


wegen des rechten Gebrauchs diefes Buches auf 10 
Seiten, der inder Natur der Kinder, und in der Sache 
felöft gegründet if... Darauf folgt die noͤthige Anwei⸗ 
ſung zum Lefen ſelbſt; Leſeuͤbungen und Unterhaltungen 
in Sittenlehren, Gedenkfprüchen, Heinen Erzählungen, 
Kinderliedern, Fabeln und Gebeten. Alles vortveflich 
nach Wahl und Behandlung. Alles ift aus der Kins 
derfphäre Hergenommen, und auf Kinder zurückgebracht. 
Mit dem Leipziger Wochenblatt fing Herr Weiße 
an, die Kinder wöcentlih mit Erzählungen, Allegos 
rien, Sabeln, Gefvrächen, die theild die Bildung des 
Herzens und der Bitten, theils die Aufklärung des Vers 


ſtandes durch Kenntniffe aus der Naturhiftorie, der 


’ 


Gefchichte und dem gemeinen Leben zum Gegenſtand has 


ben , eben fo angenehm ,. als nuͤzlich zu ‚unterhalten. 
Einen befondern, und ganz neuen Kunftgriff, die Der 
gierde der Kinder von einem Stück auf das andere nicht 
ur zu reizen, — ſie auch indeſſen gewiſſermaßen zu 

— 


* 


befchäfttgen, und ihre Scharffinnigkeit'zu prüfen und zu 
‚Üben, gab Herr Weiße feinem MWochenblatte durch die 
aufgegebenen Raͤthſel, die zum Theil. ſehr wizig und 
ſchariſinnig find. Auf das Leipziger Wochenblatt folate 
der Kinderfreund, der die Abſicht Hatte, Kinder mit 
der fihtbaren fie umgebenden Natur bekannt zu machen; 
fieden Menfchen kennen zu lehren, fie für alles Gute: 
und Wiſſenswuͤrdige zu intereffiren, fie vor allen La: 
ſtern und Fehlern zu warnen, die Tugend ‚ihrem Ders 
fande zu empfehlen, und ihr Herz dafür zu erwärmen. 
Diefes vortreflihe Buch hat in der Kinderwelt Epoche 
gemacht, und wird noch lange eins unferer beiten Kin⸗ 


= derhücher bleiben. Es licfert einem Lehrer, der feine 


Kunft verfteht, entweder die Materien des Unterrichts, 
die er braucht, oder erinnert ihn menigftens.an das, 
was er auffuchen und brauchen muß. Und als Leſebuch 
kann nicht leicht eines unterhaltender für Kinder fein. 
Zum allgemsinen Vergnügen der Leſer, hörte Here 
Meile nah dem Schluß des Kinderfreunds nicht auf, 
für die Jugend wirffam zu fein, fonderner befchentte fie 
mit feinem Briefmechfel, einem Haffifchen Werke für 
die erwachſene Jugend beiderlei Gefchlechts. Der Ton 
it Hier mehr Hinaufgeftimmt, und die heilfamften und‘ 
ernftHafteften Wahrheiten wechſein darinn mit immer: 
unfchuldigen Scherz und angenehmer Laune ab. Juͤng⸗ 
linge erhalten hier den vortreflichften Unterricht, wie fie 
ſich bei ihrem Eintritte in die größere Welt zu verhalten 
haben, was für Gefahren und Ereigniffen fie-ausgefezt 
find, und wie fie Dienfchen : und Weltkenntniſſe fams: 
meln und benuzen ſollen. Mit Vergnügen bemerkt 
- u man 
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man in den möralifchen Stellen, mie fleißig Kerr Weiße 
auf die Sitten unſers Zeitalters Rückfiht nimmt, um 
das Gute darinn zu empfehlen, vor dem Boͤſen aber zu 
warnen. Wir wänfchen, daß diefe vortreflihe Schrift 
noch lange zum Velten der jungen Refewelt fortgefezt 
werden möge. . Auch durch die Ueberfezung mehrerer 
vortreflicher engliſcher Erzichungsbücher, hat ſich Herr 
Weiße um die Jugend fehr verdient gemacht. Wir 
bemerken davon folgente, die von anerfanntem Werthe 
find: Wilfes Erinnerungen an ein junges Frauen» 
zimmer 1769. — Moore Fabeln für das ſchoͤne 
Geſchlecht, are Auflage 1772. — Predigten für 
Srauenzimmer von Fordyce. — Bibliothek für 
Juͤnglinge. — Der Spiegel, ein periodifches 
Blatt, drei Bände 1782 — 1783. — Aikins 
Maturfalender zum Unterricht und Vergnügen 
junger $eute 1787. — Seine theatralifhen und ly— 
riſchen Poefien, find zum Theile wahre Meifterftücke, 
und ‘werden feinen Namen bei Deutfchen und Ausläns 
dern, fo wie feine Sjugendfchriften, unſterblich erhalten. 
Sein dramatifches Genie ift unerfchöpflich fruchtbar, . 
and doch immer fich gleich, vom heroiſchen Trauerfpieie 
bis zur Operette und Farce, eben fo ſtark in der Vor⸗ 
Hildung des Niedrigkomifchen, Unfchuldigen, Naiven 
und Natärlichen, als gluͤcklich im Ausdruck großer Ger 
finnungen, heftiger Leidenfchaften und erhabener Ges 
- danken, — Kurz! Gegen und Unfierblichfeit wird 
Weißes Lohn fein, und noch bei der fpäteften Nachwelt, 
werden die edelften des Volks feinen Namen mit Ach⸗ 
tung nennen, — 
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Johann Friedrich Weiffenftein. 

Ploaner zu Eochsheim im Wuͤrtembergiſchen. — Wer 

der durch eine gruͤnd iche Beurtheilungskraft bei 
der Auswahl, noch durch eigene Ausarbeitungen unter⸗ 
ſcheidet er ſich vor dem Troß unſerer gewoͤnlichen Er: 
ziehungsſchtiftſtellr.. Die Fragmente zur Erzie⸗ 
hung und zum Unterricht; Kindern und Kinder: 
freunden gewidmet. Sechs Bändchen 1779 — 
1781. enthalten fehr wenig recht gute Auffüze, wohl 
‘aber viel mittelmäßiges und fchlechtes, in einer gezierten, 
unkorrekten und findiihen Sprache. Nicht viel befs 
fer it feine Erfte Kenntniß der Staaten in Eus 
ropa 1779. — Er fchrieb auch noch Regeln und 
Bemerkungen über das $efen und Schreiben der 
deutſchen Sprache 1782. (worinn hin und wieder 
etwas Gutes, viel alltägliches und bekanntes, und man; 
ches fehlerhafte ficht,) und einen Goldenen Spiegel 
für die adeliche jugend 1783, der noch das beſte 
von ſeinen Briefen iſt. 


Johann Adam Wenning. 

Canonitus am Churfuͤrſtlichen Chorſtifte zu Altenoͤtting 
| und Ehurfürfilicher Schulinſpekter. — Ein aufge: 
lärter warmer Menfthenfreund, der manchen Wunfch 
für fein unaufgeklärtes Baierland auf dem Herzen hat, 
und freimuͤthig feine Meinung über die Mängel und 
Gebrechen der Erziehung fagt. Fahre fort, wacerer 
Mann, wenn du darfft, du wirſt nicht ohne‘ Segen | 
bleiben. | 
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— Lorenz Weſtenrieder. 
Sbulrath und Buͤchercenſurrath zu Münden, auch 
Kanonikus zu U. 2. F. und feit 1786. wirkli⸗ 
her: Rath mit St; und Stimme auf der. geiftlichen: 
Bank. — Herr Weſtenrieder verdient mit Recht in 
bie erfte Klaſſe derjenigen guten Köpfe: gezählt zu wers 
den, die zur Aufklärung Baierns fehr viel beigetragen: 
Haben. Alle feine Schriften tragen das Gepräge eines 
feurigen, mit der Wahrheit und Schönheit mehr durch 
Empfindung,. als. durch Abſtraktion fumpathifirenden 
Geiſtes. Er ift ſchon mit fo manchen guten Beifpiele, 
feinen, größtentheils noch im Schlummer der Barbarei 
liegenden Landsleuten patriotifch vorgeleuchtet, daß ihm 
jeder Freund der Aufklärung gewogen fein muß. Auch 
von Proteftanten verdienen feine Schriften gelefen zu. 


werden, denn er hat manche Themata aus der Littera⸗ 


tur, Püdagogit, Moral, Gefchichte und Geographie: 
gründlich und genau abgehandelt. Sn feinen Reden 
und Abhandlungen 1779. erörtert er beſonders einige 
Stuͤcke der Erziehung gründlich undgenau. Auch feine: 
- Einleitung in die fhönen Wiffenfchaften 1777. 
— Eröbefihreibung der Bayerifch- pfaͤlziſchen 
Staaten zum Gebrauch einer Bayerifch: pfälzifchen. - 
Gefchichte für die Jugend und das Wolf , ſammt 
einer Einleitung in die allgemeine Erdbeſchrei⸗ 
bung 1784 — find als brauchbare, ihrem Endzwechz 
recht. gut entfprechende Schriften befannt. — - Seine 
Geſchichte von Bayern für die Jugend und für 
das Volk ift eine fehr brauchbare Partitulargefchichte, 
ber. wir. recht. viele und ‚häufige Nachahmungen wüns 

ſchen, 
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ſchen, ſowohl in Anſehung des Innhaltes, als auch des 
Vortrags. Wir koͤnnen einem jeden verſichern, daß 
wir nicht bald ein Buch mit mehrern Vergnuͤgen gele⸗ 
ſen, und fuͤr die undankbare Muͤhe des Buͤcherrichtens 
noch ſelten ſo gut belohnt worden ſind, als von unſerm 
Verfaſſet. Man verfertigt zwar ſeit einiger Zeit im⸗ 
mer mehr Geſchichtbuͤcher fuͤr die Jugend und das 
Volk, und hat dabei die gute Abſicht, die vielen und uns 
nüzen Romane aus den Händen der gierigen Leſewelt zu’ 
. verdrängen, um endlich einmal der empfindfamen 
. Schwärnterei ein Ende zu machen, und dafür die aus 
der Mode getommene Tugend des thätigen Patriotis⸗ 
mus wieder anzufachen. Diefe Abficht kann allerdings 
durch GSefchichte, vornemlih durch vaterländifche ers 
reicht werden.  Diefe- Abficht nun hat ſich Herr We 
‚ stenrieder wirklich zum Ziele feiner fchriftftellerifchen 
Laufbahn gefezt. Er will nicht bloße Nachrichten, ſon⸗ 
dern Deifpiele und Handlungen liefern, und die rauben, 
ungebahnten, Pfade fehildern, auf welchen die Vaͤter 
ihren Enteln zum Tempel des Ruhms vorgegangen find. 
— u der That, ein Geſchichtſchreiber kann fich keinen 
fchönern Zweck wählen, als den ſich Herr Weftenrieder 
gewählt hat. Allein nach der alten Negel qui vult fi- 
nem, debet etiam velle media. Unter diefenmedüs_ 
zum beften und fhönften Zweck eines Geſchichtſchreibers 
- MWehört auch ein guter Vortrag, der die Begebenheiten’ ° 
nicht blos erzählt, ſondern fie wirklich darftellt, damit 
die Sefchichte nicht bios eine Wiſſenſchaft, fondern eine 


+ Angelegenheit des Publitums werde. Herr Weftens 


wieder bat für diefen Punkt alles gethan was man nut 
im 
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mer von einem guten hiſtoriſchen Schriftſteller fordern 


kann; und er gehört mit unter die Klaſſe der unter den 


Deutſchen fo feltenen wahren und eigentlichen Hiftonis 


ter. Er hat zwar über feine vaterländifchg Gefchichte 


feine Unterfuchungen angeftellt, fondern nut das Gute 


derjenigen benuzt, die ihm für Bayerland, mehr als. - 


° für irgend ein deutihes Land vorgearbeitet haben, 


\ 


Dadurch aber wird fein Verdienſt um die Geſchichte nicht 


im geringſten vermindert. Ja wenn es ausgemacht iſt, 
daß weit mehr Kopf und Geiſt dazu gehoͤrt, das von 
andern Sei-mmelte zufammen zu ſtellen, als es ſelbſt 
zu fonmeln: fo muß unferm Verfaſſer der Vorzug vor 


_ allen Bayrifchen Sammlern eingeräumt werden. Denn 


man fanırdie von andern gefammelten Begebenheiten nicht 


» genauerzufammenreihen, undjede an den ihr angemefs 


fenen Ort ftellen, als es Herr Weftenrieder gethan hat, 
Der Lefer wird wider feinen Willen in die Verwicklung 
der Gefchichte Hineingezogen, und durch den natürlichen 
Gang der Erzählung nichtnur auf die Folgen vorbereitet, 


ſondern auch auf den Ausgang aufmerkfam gemacht,und 


ſieht fich am Ende in den Stand gefezt, nicht nur die 
Möglichkeit, fondern auch die Nothwendigkeit einer jes 


den Begebenheit mit allen ihren Folgen und Umſtaͤnden 


zu beurtheilen,, und die Wahrheit und Treue der Haus 


| - fig aufgeftellten Charaktere guter und boͤſer Menfchen 


zu prüfen. Dieſe fo. häufig ausgeführte, treu und 
wahr. ‚gezeichnete Charaktere geben diefer Gefchichte ei⸗ 
nen Vorzug vor hundert andern, und laſſen den Leſer 


- einen ſichern Schluß auf des Verfaſſers Bekanniſchaft 
mie dem Alter machen. Eben darum, weil wir in 


— 
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Herrn Weſtenrieder einen Vertrauten der — hiſtori⸗ 
ſchen Schriftſteller unter den alten Griechen und Roͤ⸗ 
mern, und fo auch unter ‚Stanzofen und Engländern, zu 
ſchaͤzen Gelggenheit hatten, ſo that es auch wehe, daß 
er nicht uͤberall ihrem vortreflichen, hiſtoriſchen Styl 
gefolgt iſt, ſondern manchmal ſich bis zum dichteriſchen 
Vortrag verirrt hat, der nicht nur in einzelnen zu poe: 
tifhen Beiwoͤrtern, fondern noch mehr in feinen Gleich: 
niſſen fichtbar wird. Aber dieß abgerechnet, hat ber. 
Verfaſſer feine vaterlaͤndiſche Gefchichte ganz fo behan⸗ 
delt, wie die Gefchichte eines jeden Landes und Volkes 
behandelt fein ſollte. — Sein Leben des guten Juͤng⸗ 
lings Engelhof, gehört unter unfere beften Romane. 
Natürliche Darftellung, edie Grundſaͤze, und tiefe 
Blicke ins menſchliche Herz empfehlen ihn vor hunder⸗ 
ten unſerer Modeproducte, ohngeachlet der falſchen Em⸗ 
pfindſamkeit, die an einigen Orten fichtbar if. — 
Herr Weſtenrieder hat auch hauptſaͤchlichen Antheil an 
den Dringenden Vorſtellungen an Menſchlichkeit und 
Vernunft, um Aufhebung des eheloſen Guns i 
der katholiſchen Geiſtlichkeit 1782. 


Johann Karl Wetjel. 

us mancherlei Veränderungen feines Aufenthalts, zu 
Reipzig. — Ein Mann volt Leben und Feuer, 

vol Wiz und Laune, ein ſcharfſinniger Philofoph, und 
ein grändlicher Menfchenkenner. _ Sn der fchönen Lit⸗ 
teratur Hat er ſich mehr Lorbeern gefammelt, als in der 
Pädagogik. Für feztere fchrieb er den neu bearbeiteten - 
Kobinfen Erufoe, der allerdings ein nuͤzliches und. 


— 


| angenehmes Leſebuch für die Jugend iſt, aber nah un⸗ | 


ſerer Meinung dem Campſchen an zweckmaͤßiger Be 
handlung für die Jugend weit nachfteht. - Herr Wer 
zei hat zwar die Öefchichte recht gut, auch meiftens faßs 
lich erzaͤhlt, aber die Gelegenheit nicht fo fleißig benuzt, 
als Campe, die Jugend mit: nüzlichen Kenntniffen zu 
' bereichern, und Wahrheiten, aus der Kinderfphäre herr 
genommen, vecht anfchaulich darzuftellen. Wir find 
überzeugt, Kinder werden den Campfchen Robinſon 
mit ‚weit mehr Vergnügen und Nuzen leſen, ald den 
Wetzelſchen. Seine Anfündigung einer Privatan⸗ 


ftalt für den Unterricht und die Erziehung junger 


$eute, zwiſchen dem ı 2ten und ı gten {Jahre 1780, 
‚enthält manchen reifen und durchdachten Gedanken über 


ui 


Erziehung und Jugendunterricht. Aber diefe Schrife 


ten finds eigentlich nicht, nach denen fein Schriftftellers 


werth beffimmt werden kann, fondern feine Romane und 
Luſtſpiele: Knaut, Belphegor, Kackerlack, oder 
Geſchichte eines Roſenkreuzers, Herrmann und 
Ulrike und Wilhelmine Arend ſind Romane, die der 
allgemeine Beiſall des Publikums gekroͤnt hat. Die 
Charaktere ſind wahr und nach der Natur geſchildert, 
die Geſchichte laͤuft raſch fort, wahrhaft komiſche Sce 
nen gluͤcken ihm oft meiſterlich und nicht nur die 


Staatsdame und den Weltmann, ſondern auch den 


Baurenjungen und das Landmaͤdchen ſchildert er nach 
allen ihren weſentlichen Beſtandtheilen. Seine 
Sprache iſt rein, ausgebildet / munter und natuͤrlich. 


Wenn er die Feile mehr gebrauchte, lange Seiten⸗ 


Be und. Reflexionen. und gedehnte Beſchreibungen 
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ausmerzte, und feine ergiebig wizige Ader nicht fo über, 
ſtroͤmend fließen ließe, fo könnten fich feine Arbeiten alls_ 
. gemeinen Beifall und eine längere Dauer. verfprechen. 
So gefchmeidig und nachſichtig die hentige Leſewelt ift, 
alles für gut aufjunehmen, was ihr nur mit irgend eis 
nem Anfchein von Wiz und Laune von den Stribenten 
aufgetifcht wird: fo billig follten die lestern auch “ihrer 
Seits gegen das Publitum fein, diefe Sefäfligkeit nicht - 
mißbrauchen, unverdauliche Singredienzien nicht dur 
die Würzbüchfe genießbar machen, und den Geſchmack 
betrügen wollen , dem durch diefe Künfteleien läßt fich 
der Ueberdruß, den des‘ feine Züngler-gar bald empfins 
det, doch nicht wegkünfteln. Es ift ein falfcher Wahn, 
bei einem Mähren gelte der, Srundfaz : je bunter 
und £raufer, defto befier. So frei und ungebunden der 
Gang der Phantafie hier zu fein pflegt, fo muß doch 
immer ein Unterfchied fein, zwifchen den Träumen: eines 
Kranken und einer poetifchen Fiction, und wenn fi 
auch hier feine gewiflen Regeln vorfchreiben laſſen, fe 
iſt der Probierftein des Gefühls, wenn er zu Rathe ge: 
jogen wird, fchon hinreichend zur Prüfung, was von, 
den Sefchöpfen der Einbildungstraft unter die milden 
Auswüchfe gehört, oder was fidy zu einen fchicklichen 
Gebrauch nuzen läßt. Und da duͤnkt und, daB das in⸗ 
nere Gefühl folche Dichtungen, die nichts zum Intereſſe 
der Hauptfache beitragen , fo feltfam und ſchnakiſch fie 
auch fein mögen, immer verwerfen werde, — Wenn 
Laune, tomifche Charakterzeichnung, Gefchmeidigkeit bes 
Dialogs und Kenntniß der Menſchen und Sitten zuden 
En N guter —— gehören: fo 
darf 
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darf man die Wetzelſchen zu den beſten Open , die wie 
„haben, Ob wir nicht noch befiere haben koͤnnten, auch 
haben wuͤrden, wenn das Publitum, im Ganzen ges 
nommen, mehr Geſchmack, und die Dichter theils we—⸗ 
niger Eigenfinn, theils weniger Fingerjücken hätten? ift 
hier nicht der Ort zu unterfüchen. So viel iſt richtig, 
daß unfre wenigen guten Originale für manches Pu⸗ 
blikum zu ortreſlich und unſre meiſten fuͤr den Kenner 
zu ſchlecht find. Herr Wetzel ſcheint uns vornemlich 
zwei Fehler vermieden zu haben, die bei der Vorſtellung 
der meiſten Luſtſpiele dem Zuſchauer aufzufallen pflegen: 
er laͤßt ſeine Perſonen nicht blos mit einander plaudern, 
ſondern miſcht in jeden Dialog ſo viel Handlung, Be— 
wegung und Charakterzuͤge, daß auch der laͤngſte nicht 
langweilig wird, und dann giebt er einem jeden Char 
rakter etwas fo hervorftechendes, und elle ‚fie immer fo 
gut nebeneinander , daB man bei dem erften Anblick 
fühlt, daß man fich in einer Eomifchen Bildergallerie bes 
finde. Wenn wir fagen, daß fich feine Manier der des 
Moliere nähere, fo wird man feine Vorzüge am erften - 
- ertennen. — In feiner Schrift : Leber Sprache, 
Wiffenfchaften und Geſchmack ber Deutfchen 
3781. zeigt er fih als einen gründlichen Sprachken⸗ 
ner, und in dem Verſuch über die Kenntniß des 
Menfchen als einen feldftdentenden Philofophen. 
| - $udwig Chriftian Anton Wigand. 
Syyrdiger in Südgrüningen. — Seine Materia⸗ 
lien find recht brauchbar, aber nicht zum Dicti» 
sen und Verleſen in deutſchen Schulen, wozu er ſie 
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beſtimmte, fondern zum Solbſtleſen. Sie enthalten 
in kernhafter Kuͤrze einen Reichthum von Sachen, und 
eine zweckmaͤßige Auswahl des Lehrreichen und Ges 
meinnäzigen.- Seine Beifpiele edler Handlungen 
find ein Valerius Marimus im Kleinen, und die Vor⸗ 
lefung über Luthers kleinen Catechismus erklärt, 
die Lehren und Ausdrücke deſſelben kurz und deutlich, 
mit‘ beigefügter, gelegenheitlicher Anwendung auf die 
dadurch zu erweckenden nuten Gefinnungen und Ent 
ſchlieſſungen. Wir -Hoffen, diefe Bücher werdenum fo 
mehr'ausgebreitetern Nuzen ftiften, da fie Klein und 
nicht theuer find, | = 
| Ignaz Richard Wilfling, 
| Kyrdentlicher ‚Lehrer an der 8. K. Prager deutfchen 
Muſterſchule. — Ein Mann, der mit den 
Schriften unferer- guten Pädagogen bekannt ift, ihre 
Lehren und Vorfchläge in Saft und Blut bei fi) vers 
wandelt hat, und der beffern Erziehungsmerhode mit fo 
vielem Eifer zugethan:ift, daß man ihm von Herzen gut 
fein muß. Hievon, und von feinen aufgeklärten Reli⸗ 
gionsbegriffen, von feinem warmen Eifer für alles, was 
wirklich Religion ift, fo mie auf der andern Seite von 
feiner Abneigung von allem Aberglauben und Tand, den 
man fo.oft für Neligion verkauft, findet man vicle Be: 
weife in feinem Buche: Was muß ein Kreisfchulen- 
viſitator wiffen und thun, um der Kirche ſowohl, 
als: dem Staäte,- wahren Ruzen zu fchaffen? 
7787. Cs wird keinen Erzieher veuen, diefe wichtige 
Schrift geleſen zu haben. Man ficht daran auch mit 
X | Der: | 
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Vergnügen, dag man es mit’ der Schulverbefferung in’ 
Böhmen ernſtlich meint, und da man * * was 
dazu gehört. 


Johann Peer Billenbächer, Ä 


Rektor und Fruͤhprediger zu Brandenburg. — Da | 
der Herr. Rektor nicht gerne Widerſpruch ertras 
gen kann, und wir feiner Meinung nicht wohl fein Eins 
nen, fintemal wir in feinem Magazin für SYünglinge, 
‚oder Sammlung von profaifchen Auffäzen, Ge: 
"dichten und kleinen Schaufpielen in verfchiedenen 
‚. Sprachen; vorzüglid) zum Gebrauch der großen. 
Schulen und Hauslehrer, zween Theile 1780 — 
1785. gutes, mittelmäßiges und fehlechtes gefunden, 
auch noch hin und wieder mancherlei auszufezen hätten, 
er aber eine gar hohe Idee davon zu haben fcheint, To 
wollen wir ihn nicht. weiter beunruhigen, um ung nicht 
feiner Ahnung auszufezen, wie weiland ein Recenſent 
in der — deutſchen Vibliothet. 


$& riedrich Ernſt Wilmſen. | 

Deiter reformirter Prediger an der Parochialkirche zu | 
Berlin — Er:ift Verfaffer der Vorlefungen 
über die Gefchichte für Frauenzimmer , die feit 
1783, in Berlin herauskommen, und die einen zweiten 
Verſuch in der Art nicht. Überfläffig machen. Wir woß 
len damit nicht fagen, daß fie fchlecht feien, fondern em⸗ 
pfehlen fie vielmehr jungen Srauenzimmern ald eine weit 


“N 
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nügzlichere Lektüre, ala Romane und RUN größten 


en find, | | 
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Peter Adolph Winkopp. | 

Waer ehemals Benediktiner im St. Peterskloſter zu 
Erfurt, entſprang aber, und hielt ſich darauf ei⸗ 

nige Zeit lang zu Gotha, Gera, Leipzig, in der Schweiz 

und andern Orten auf; jezt iſt er, ſoviel wis wiſſen, zu 

Maynz. — Ein junger Mann von Talent; a 
freimüthig, und hat die Sprache ziemlich in feiner Ge; 
walt. Er iſt durch einige Kloftergefchichten dem Pus 
blikum befannt , und, war Herausgeber der Bibliorhef 
für Denfer und Männer von Gefchmad, die einen 
- guten Anfang machte, aber fchon mit dem vierten Stuͤck 
fehr feicht wurde. Mean hält ihn auch für den Ver: 
fafler des zweiten Theild vom Fauftin, der dem erften 
das Waſſer nicht reicht. — Die Erziehung hat er mit 
einigen guten Schriften bereichert. Der-pädagogiiche 
Roman Adelheid und Theodor, oder “Briefe über 
die Erziehuug, den er aus dem Franzöfifchen der 
Srau’ Gräfin von Genlis fiberfezte, verdiente es wirt; 
lich, in Deutſchland bekannter zu werden. Nicht nur 
für folhe, welche nicht wohl etwas Ernfihaftes ohne 
Einkleidung in einen Roman lefen können, die wenig: 
ſtens diefe Geſtalt am meiften anzieht und in Aufmerk: | 
ſamkeit erhäft, fondern auch als Beitrag zu den Grund; 
fügen einer guten Pädagogik und für weiter nachdens 
ende Lefer — nicht für Kinder, fondern für Erzieher, 
eigentlich für Mütter, — enthält es einen’ großen 
Schaz, gewiß nicht gemeiner treflihen Beobachtungen 
und Vorfchläge, die geprüft, und fo von jedem in. feiner 
Art nachgeahmt zu werden verdienen, fo.gut gefagt und 
anfgeftellt, wie man es von einer wirklich über Erzie⸗ 
hung. 


’ 
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hung nachdenkenden franzoͤſiſchen Dame, namentlich von 
der edlen Graͤfin, nach ihren andern Schriften erwarten 
ann. — Heifters Geftändniffe, Leiden und War⸗ 


nungen 1784. find ein pädagogifcher Roman, der für 


Juͤnglinge manche nüzliche Erinnerungen enthält, und 
ihnen die Folgen jngendlicher Ausfchweifungen deutlich 
vor Augen ftelt. Sein Meuer Kinderfreund fteht 


zwar dem Weißifchen an Wahl, Erfindung, Einleitung 


and feinem. Geſchmacke in -Anfehung der. poetifchen 
. Stüde weit nach, enthält doch aber auch manche gute 
Stuͤcke, die Kinder nicht ohne Nuzen lefen werden. 


Johann Ephraim Witfchel. 


I op zu Dresden. — Es iſt allerdings fehr gut, 


daß Kinder, ſobald ſie ſi ich durch allgemeine Ge— 


ſchichte orientiren gelernt haben, mit der Geſchichte ih⸗ 


res Vaterlandes bekannt gemacht werden, denn was 
verdient ihnen mehr und fruͤhzeitiger bekannt gemacht 
zu werden, als die Geſchichte des Vaterlandes, und mas 
intereſſirt auch den gemeinen Mann, der fich etwas über 
die bloßen Lebensbeduͤrfniſſe erhebt, mehr, als zu wiſ⸗ 
ſen, wie es da, wo er lebt, vor feiner Zeit hergieng, 
woher das rührt, und wie das geworden iſt, mas er um 
ſich wahrnimmt Aber eine folche Landesgeſchichte 
zu fchreiben, iſt feine leichte Sache, es gehört dazu lans 
ges, feines Studiren. der fpecielleften Geſchichte, eine 


genaue Bekanntſchaft mit der ältern und neuern Ver⸗ 


faſſung, und ein gewiſſer, allgemeiner auffaſſender Blick, 
au welchen Eigenſchaften es aber Herrn Witſchel gar 
fr gebriht,, wie mian fat auf jeder Seite feiner 
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Saͤchſiſchen Geſchichte für Kinder, vier Theile 
1784 — 1786. fehen kann. eine gute Abfiht und 
fleißige Zufammentragung aus andern Gefchichtebüchern, 
möchte immer für lobenswerth gelten, aber, daß ex Fa⸗ 
bein, unbehutfame, flache Beurtheilungen, Tavtologien, 
Schmeicheleien x. in feine. Erzählung mit einmifcht, 
das verdient gewiß kein Lob. ° Außerdem fehlt es ſei⸗ 
nem Style an Gefchmeidigkeit und Correftheit. Wenn 
wir alſo auch zugeben, daß das Buch für gewiſſe Lefer 
nuͤzlich fein könne, fo bleibt e8 doch immer ein feichtes - 
Specimen eines Anfaͤngers. 


Samuel Simon Witte. 


Hergluo Metlenburgiſcher Hofrath und Profeſſor 


des Natur: und Voͤlkerrechts zu Buͤtzow. — Ein 
phitofophifcher Kopf, deſſen Unterfuchungen von. ben 
gründlichften Einfichten und einem nicht gemeinen Beobs 
achtungsgeifte zeugen. Er geht von den einfachften und 
beftinnmteften Begriffen aus , und entwickelt daraus 
richtige, und zu neuen Ausfichten führende Theorien, 
in denen man reichen Stoff zu weitern Unterfuchungen, 


die zum Wohl der Menfchheit abzwecken, findet. Die 


Abhandlung: Natur und Kunſt in Anſehung des 


erſten Eindrucks 1782, muß dem Pſychologen fs 


wohl, "als vorzüglic) dem Erzieher fehr merkwürdig fein, 
Es wird darinn der Einfluß von Abbildungen natuͤrli⸗ 


cher Gegenſtaͤnde auf Verſtand und Herz Kharffinnig und 


gruͤndlich entwickelt, und der von manchem’ auf fie bei. 
der Erziehung gefezte Werth beträchtlich herabgeſezt. 
Außerdem find noch viele — Erinnerungen fuͤr 


den 


“den Paͤdagogen in diefer Schrift, die insgefammt nicht 
blos hingeworfen, fondern auf fehr richtige Principien 
gebaut find. Nur wünfchen wir, daß der Verfafler 
‚manches noch etwas lichtvoller vorgetragen, und die all 
‚gemeinen Unterfuchungen durch Beifpiele mehr erläus 
tert haben möchte. Denn fo. deutlich die Sachen an ſich 
porgetragen find, fo fehr der Verfaſſer den guten philos 
fophifchen Ausdrud in feiner Gewalt hat, fo ungern 
auch der,‘ welcher in folchen Unterfahungen Nahrung 
findet, es fieht, wenn man ihm nicht genug hinzu zu 
denken uͤbrig läßt; fo wenig Gedult dürften doch die | 
meiften Pädagogen haben, fich durch diefe gründlichen 
Unterfühungen durdyzuminden, um die Körner auszu⸗ 
ſuchen, die für fie ausgeftreut da liegen, wenigſtens 
‚ hätte ihnen die Rüdkehr von manchen Voruriheilen 
dadurch erleichtert werden können, — Herr Witte ift 
auch Verfaſſer der zwo Preisichriften: Ueber die 
Schaͤdlichkeit der Aufmandsgefege 1782. und: Ue= 
ber die Bildung der Völker zur Vernunft 1786. 
J. Wohlers. 

Kondldat des Predigamts, wo? wiſſen wir nicht — 

Er iſt Verfaſſer des Verſuchs einer — 
Arndweiſung zum Katechiſiren; oder Unterricht in, 
der. Sittenlehre in Frag und Antworken, fo wie _ 
derſelbe wirklich mit Kindern angeftelle worden iſt 
1784. Eine Anweifung, die wir vor manchen ans 
dern den Kinderlehrern empfehlen. 

€. W. A. Wolfram. TEE 
— .- der großen Stadrfchule zu Königsberg in * 
Neumark, Wir haben von ihm ein ARE 
@> 
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- $efebuch für untere Klaffen 1788. Es foll die Lan⸗ 


.- 


giſchen Colloquia verdrängen, aber noch nicht den guteh 


lateiniſchen Styl bilden, fondern blos Woͤrtervorrath 


und Sprachelemente beibringen Dazu hat es fiufens 
mäßiges Sortfchreiten vom Leichtern zum Schwerern, 
Intereſſe und Reichhaltigkeit genung. 


Chriſtian Heinrich Wolke. | 
Wurde nad) Salzmanns Abgange Direktor des Def 
fausfchen Erziehungginftituts, verließ aber 1785 


. Deffau, und gieng nach St. Petersburg, wo er ein 


Privat: Erziehungsinftitut anlegte *). — Ein Dann, 


der ſich durch vieljährigen unausgefezten Fleiß die gründs 
lichſten Kenneniffe im Erziehungsfache fammelte. Mit 


durchdringender Beharrlichkeit lernte er erft in feinem - 


awanzigften Jahre franzäfi ſch, lateiniſch und griechiſch, 
und wurde ſchon im dritten halben Jahre damit fertig. 
Er war der erſte und unermuͤdeſte Mitarbeiter am Phi⸗ 
lantropin zu Deſſau, und er vorzüglich hat die Leiden 
und Freuden des Philantropinismus, von feiner Ent: 
ftehung an, in vollem Maaße geſchmeckt. Mit un: 


aͤglicher Tapferkeit und Aufopferung feiner eigenen 


Gluͤck⸗ 


” Die Privatlehrer oder a Paͤdagogen muͤſſen ſich 
vom Collegio aller Schulanſtalten im rußiſchen Reiche exa⸗ 
miniren laſſen. Wolfe wurde auch eraminirt, und beſtand 
wohl. Er darf jezt feine Penſton in allen Zeitungen an⸗ 
kündigen laſſen, und ‚hatte fhon zu Ende bes vorigen 
Jahrs ungeachtet ded hohen Preifed — denn ſonſt if der 
gewönliche Preis in St. Petersburg von 200. — 259° 


| Neihsthaler, und er nimmt 500 Reichsthaler, gegei zwan⸗ 


zig — ionnairs. 
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 Scäefeligkelt arbeitete er Jahre fang an. der Erhaftung 
. des Inſtituts, daß feine Gefundpeit erſchoͤpft wurde, 
und er beinahe unter der Laſt erlag. Durch fein‘Senie, 
and das Studium der Kinderſeelen erfand er allerlei 
vortrefliche Methoden, die Kinder zu lehren, ohne da 
fies wußten, und fie in jehr kurzer Zeit, gegen den biss 
Herigen alten Schlendrian , erſtaunlich weit in frem⸗ 
den Sprachen und Sachkenntniffen zu bringen. Eine 
feiner erfien glüclichften Erfahrungen machte er mit _ 
Emilie Bafedow,. damals einem Kinde von vier Jah⸗ 
ren. Dieſer Kleinen erwarb er in ein padr Monas 
ten, wie er felöft fagt, eine große Fertigkeit im Verſte⸗ 
hen und Sprechen der franzoͤſiſchen, und nachher der la⸗ 
teiniſchen Sprache. Ueberhaupt hat er bei ſeiner viel⸗ 
jährigen Uebung im elementariſchen Unterricht über bie 
Faſſung des Eindifchen Aiters reife Beobachtungen. anger 

ftelft, und befizt vorzügliche Talente und praktiſche Kunft: 
griffe, Kindern die erjten Begriffe fehr Leicht beizubrin⸗ 
gen. Seine Schriften find-in der Ruͤckſicht unfchäzs - 
bar, und verdienen den Dank aller Erzieher. Im 
12ten Stuͤck der paͤdagogiſchen Unterhandlungen 
1778: hat er eine neue Leſemaſchine bekannt gemacht, 
die das Buchſtabiren lernen entbehrlich macht. Schon 
im Jahr 1770. fina er an, ſeine Beſchreibung der 
hundert Kupfertafeln zum Baſedowſchen Elemen⸗ 
tarwerk auszuarbeiten, die ein ſehr wirkſames Mittel 
ſind, alle Sprach s und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe den 
Rindern zu verſi nnlichen und zu verſuͤſſen. Es iſt ſehr 
zu wuͤnſchen, daß dieſes Buch mit ſeinen Ueberſezun⸗ 
gen — es iſt eine franzoͤſiſche und lateiniſche davon da — 
i von 
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— von den Lehrern der Jugend zweckmaͤßig hebraucht 
werden möge, nemlich bei der nüzlichen Mittheilung von 
Sachkenntniſſen in einer fremden Sprache, diefe Spras 
che Anfängern, die Kinder find, bis auf eitten gewiß 
fen Grad mechaniſch beizubringen. Seine Erften 
Kenntniffe für Kinder von der Buchftabenfennt- 
niß bis zur Weltfunde 1783. enthaiten einen gluͤck⸗ 
lichen Verſuch, wie das Lefen den Kindern auf eine. 
leichte Art beigebracht, und ihnen dazu durch Methode 
und Wahl der Sachen nüzlid) gemacht werden Eönne | 
Erft Buchſtaben, alsdann Sylben und einzelne Wär; 
‚ ter Än einer vernünftigen Verbindung; darauf allerlei . 
Aufſſaͤze über die dem Kinde theils befannteften, theils . 
Allgemein nüzlichften Sachen, wodurd) es im Lefen, im . 
Sammeln und Prüfung, der Urtheile geübt werden, und 
die erften nöthigften Begriffe von Erde, Welt, Mens 
fhen, Gott, Geſchichte und Religion befommen kann. 
Mie das Kind nach diefem Buche anzuführen fei, lehrt . 
Herr Wolke in einem Anhange. Vorzüglich brauchbar 
iſt diefes Buch in den Händen folcher Lehrer, die Kleine 
Kinder zu unterrichten haben, und nicht wiflen, wie 
fie es anfangen follen, fich ihnen. verftändlich zu mas. 
hen, was fie ihnen zur erften Lektüre geben, und wos - 
von fie mit ihnen fprechen follen. Zu gleichem Zwecke 
verdient das Buch für Anfänger im Leſen und Dens . 
fen 1785. vor vielenandern empfohlen zu werden. Es 
Hat gröftentheild den Unterricht der Kinder in nuͤzlichen 
Sachtenntniſſen zum Endzweck, und enthält theils Er⸗ 
klaͤrungen mancher Begriffe des gemeinen Lebens, von 
Empfindungen, Schtuͤſſen, und dann ua die erfien 
An—⸗ 
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Anfangsgruͤnde ber Wiſſenſchaften. Vornemlich wird 
die Rechenkunſt, Zeitrechnung, Naturkunde, Erdbe⸗ 
ſchreibung, beſonders des rußiſchen Reichs, Kenntniß 
des Weltgebaͤudes, Urwelts und Voͤlkergeſchichte, am 
umſtaͤndlichſten die neuere rußiſche, abgehandelt. Doch 
ſind auch moraliſche Betrachtungen, kleine Gedichte, 
und Erzaͤhlungen mit eingemiſcht, um die Jugend deſto 
munterer zu erhalten, alles einfach und ohne Schmuck 
vorgetragen. Mit welchem Beifall die Wolkeſchen 
Kinderſchriften in Rußland aufgenommen worden, zei⸗ 
gen beſonders die dieſem Buche vorgedruckten Vergeiche 
niſſe von Pränumeranten und Subferibenten, welche 
zuſammen über zweitauſend Erempfare betragen. Sie 
muͤſſen immer einem Lande viel Nuzen bringen, in wel⸗ 


‚chem es bisher fo ſehr an Schulen und gutem Unterrihe | 


gemangelt hat, und das nun fo eifrig um feine Verbeſ⸗ 
ferung in diefen Stücken bemüht ift. — Die kleine 
Schrift: Wolfe, an die von ihm geliebten Kinder, 

welche gern Rath und Warnung annehmen, um 
geſund und glüclich zu bleiben 1787. enthält ein 
gutes Beifpiel, wie man mit Kindern fiber die Unzucht, 
befonders über die Onanie vorfichtig und doc) faßlich und. 
eindringend reden, ‚und zugleich wie man fie auf diefe 
Alnterredung fo vorbereiten fönne, daß das, was man 
ihnen fagt, verfinnlicht und anſchaulich gemacht werde, . 
fo viel es die Natur diefer Materie erlaubt. — Aud 


am Bafedowfchen Elementarwerke arbeitete Wolfe bis & 


zu feiner Vollendung ,. vorzüglich im Fache der Natur⸗ 
Zeſchichte und Kunfttenntniß. — Im Jahr 1782: 
‚gab Herr Wolte Zweihundert und zehn Sieber. froͤli⸗ 
— 8 licher 
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Ucher Gefellfchaft und einfamer Froͤlichkeit Heraus, 

für die ihm alle Sreunde des Gefangs Dank fchuldig | 
find. Nicht immer mögen unfere feöfichen Nachbarn 
jenſeits des Rheins Unrecht haben, wenn fie behaupten, 
wir Deutfchen verftänden und wenig auf den angeneh: 
men Genuß des Lebens. Eins der fhönften Mittel, 
Freude und Heiterkeit und frohen Muth zu ermecken, 
der gemeiufchaftliche Geſang, ift ſaſt ganz aus unfern 
ſteifen Gefellfchaften verbannt. Eine Ehrenfäule wärs 
de des Dann verdienen, der den guten Deutfchen dies 
Vorurtheil ausredete, und ihnen dadurch eine neue und 
unſchuldige Duelle des Vergnügen öffnete. So wenig 
es vor der Hand das Anfehen hat, fo verzweifeln wir 
doch nicht ganz daran. --Wenigftens fann es nicht ſcha⸗ 
den, wenn man im Voraus einige dazu dienliche Anſtal⸗ 
ten trifft. Herrn Wolkes Sammlung iſt kein misra⸗ 
thener Verſuch. Junge und Alte, Juͤnglinge und 
Jungfrauen, Mann und Weib, der Froͤliche und der 
Betruͤbte, eine Geſellſchaft und ein Einſamer, alle von 
verſchtedenem Geſchmack, fingend oder leſend, finden 
etwas in dieſer Sammlung, das ihnen gefällt. 


Ehriftian Ernft Wuͤnſch. 

Profeffor der Mathematit und Phyfit zu Frank: 
furt an der Oder. — Ein Mann von vielem Talent, 
und cin aurodidaxrocg im eigentlichften Verftande, der 
fi feine Kenntniſſe auf die mühfamfte Art erwerben 
mußte. Ob er ſich gleich zu der Faſſungskraft der Zus 
gend nicht ganz herablafien kann, fo können wir doch 
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3778 :'1780 ber erwachſenen Jugend mit vofler Ue⸗ 
berzeugung empfehlen. Sie enthalten einen gründlis 
chen, und im Ganzen fehr zweckmaͤßigen Unterricht, über : 
einige Materien der mathematiſchen Erdbeſchreibung, 
Naturlehre und Aftronomie, und eine Phyfiologte und 
Naturgefihichte des Menſchen, und eine anatomifche 
Beſchreibung feines Körpers, Dieſe Schrift ift fein 
Kinderbüchlein voll füffen Geſchwaͤzes, das über wenige 
zufammengebettelte halbgebackene Brocden det Gelehr⸗ 
famfeit reichlich ausgegoffen ift, dergleichen jezt als Mo— 
dewaare von Meiftern und Stämpern überall verfertige 
werben, fondern ein Buch, das Juͤnglinge, nachden⸗ 
kende Frauenzimmer, und ſelbſt Maͤnner, die ſich nicht 
ſchaͤmen, dag; was fie noch nicht wiſſen, zu: lernen, 
gruͤndlich und unterhaltend zugleich, in einer Willens 
ſchaft unterrichtee, welche die Neubegierde mit den größs 
ten Wundern fättiget, den Geift mit den erhabenften 
Ideen anfällt, und in dem Herzen das feurigfte Gottes 
heitsgefuͤhl erweckt. Der Vortrag iſt dialogiſch, oder 
vielmehr didaktiſch, indem der Vortrag des Lehrers Phi⸗ 
lalethes ſowohl durch zufaͤllige Umſtaͤnde, z. B. einer 
Sonnenfinſterniß, einem nächtlichen. Spaziergang u. d. 
gl. veranlaßt, als auch nur zuweilen durch die Fragen, 
Zweifel und Einwuͤrfe eines jungen Frauenzimmers, 
Amalie, und ihres Bruders, Karl, unterbrochen wird. 
Dieſe Einrichtung verſchafft einer gewiſſen Klaſſe von 
Leſern freilich viele Unterhaltung; ſie verurſacht aber 
auch, wie immer, manchmal kleine Weitſchweifigkeiten. 
Der gute Ton aber, in dem ſich Herr Wuͤnſch immer 
zu erhalten pflegt, macht; daß man fie uͤberſieht. Eken 
DO» fe 
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ſo gut und lehrraͤch iſt ſein riefwechſe über Die eu 
ropäifchen Naturproducte geſchrieben, der jedem Lieb: 
haber in ber Naturgeſchichte wegen feiner Faßlichkeit 
und Reichhaltigkeit zu empfehlen iſt. Die. Kupfer zu 
diefem Buche, befonders die. zum erften Theile, find 
ſchoͤn geieichnet und illuminirt, vertheuren es aber ſehr. 


Heinrich Gottlieb Zerrennet. | 


vediger- zu Bazendorf und Sohlen im Herzogthum 
FO Magdeburg. Hat in mehrern Schriften fein Tas 
lent und feinen Fleiß, dem Landvolke nüzlich. zu werden, 
‚gezeigt, Er ift mir den Meinungen, Sitten, Vorur⸗ 
theilen, Miebräudhen, der Denkungsart ꝛc. der Land: 
leute bekannt, und fucht ihnen durch faßlichen Unter⸗ 
richt zu begegnen. So ſehr wir ſeinen Eiſer loben, ſo 
wuͤnſchten wir doch auch, er moͤchte weniger langweilig 
und ermuͤdend ſchreiben. Bei allem nuͤzlichen, das er 
geſagt hat, iſt doch auch ſehr viel, welches wohl ſchwer— 
lich für den Landmann gehören moͤchte. Seine neueſte 
Schrift iſt ſein Volksbuch, das eine gute und vollſtaͤn⸗ 
dige Belehrung fuͤr Landleute, uͤber Religion und haͤus⸗ 
liche Glückſeligkeit, Ackerbau, Geſundheit, Kinder⸗ 
zucht u. ſ. w. enthaͤlt. Es iſt wirklich zu bedauern, daß 
ſolche Schriften wegen ihres theuren Preiſes ſo ſelten 
in die Haͤnde der Buͤrger und Bauern kommen. 


Joſeph Ignatz Zimmermann. 
Vormals Jeſuite, ordentlicher oͤffentlicher Lehrer der 
Wohlredenheit und Dichtkunſt zu Luzern — Er 
machte ſich durch wegen Romoſgeinnn als einen ge⸗ 
ſchick⸗ 
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ſchickten und aufgeklaͤrten Erzieher bekannt. Seine 
Briefe einer kleinen Sittenakademie zum Nuzen 
und Vergnuͤgen der Jugend 1777. enthalten eine 
gelehrige, Knaben faßliche und brauchbare Moral zum 
geſitteten Leben. Sie verdienen der heraͤnwachſenden 
Jugend empfohlen zu werden, fo wie feine Vorberei⸗ 
tung zur franzöfifchen Sprache für Töchter 1781. 
— Die junge Haushälterinn, ein Buch für Muͤt⸗ 
ter und Töchter 3 Bände 1785. und der Auszug . 
der heiligen Gefchichte, ein Leſebuch für Kinder 
1788. Er hat auch mehrere dramatifche Arbeiten bes 
kannt gemacht, die nicht fchleche find. _- J | 


Johann Friedrich Zöllner. 

sp rise: an der Marienkirche zu Berlin *). — Ein 
heller Kopf, und ein vortreflidier Kanzelredner. 
Er gehört unter die aufgeflärten Schriftfteller Berlins, 
. der: mis gründlichen Kenntniffen einen gebildeten Ges 
ſchmack verbindet. Seine Sprache ift rein, deutlich 

und zierlich. Sein Leſebuch für alle Stände ift bes 
ſonders für die gefittetern Stände eine sehr glücklich 
gewählte Lektüre, und ungemein dienlich, edle Grunds 
"füge, aͤchten Geſchmack, nuͤzliche Kenntniffe, und wah⸗ 
re Tugend aus reiner Gottesverehrung immer mehr zu 
verbreiten. Es verdient die uneingeſchraͤnkteſte Ewpfeh— 
lung, und Niemand wird es, ohne Belehrung und Uns 
| Oo 2 ke 


* Seitdem Hirt Probſt Spalding fein Amt niedergelegt 

hat, verfieht Herr Zöllner feine Stelle intermiftifch, und 
rückt nach dem Tode des erſtern in deffen Stelle als Probſt 
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terhaftung gefunden zu haben, aus den. Känden Te: 
gen. — Die Wöchentlichen Unterhaltungen über 
die Erde und ihre Bewohner‘, die er mit dem Kans 
didaten der Theologie, Herrn ange, feit 1784. hers 
ausgiebt, find für alle gefitteten Stände, deren Beſtim⸗ 
mung es unmöglich macht, aus dem Studium der Na: 
tur ihr Hauptgefchäfte zu mochen, eine eben fo unters 
haltende als nuͤzliche Lektüre. Nur der genauern Uns 
terfuchung der Natur haben wir eine gereinigtere Reli⸗ 
gion zu danken‘, nur in den Werkſtaͤtten des Chymikers, 
nur auf dem Obfervatorio des. Aftronomen, bei den Ber: 
ſuchen des Phyſikers, ſchoͤpft die reine Philoſophie 
jene heiligen Lehren, die die Menſchen von ter Weis: 
heit ihres Schoͤpfers Überzeugen, ihnen feine Güte 
anfchaufich machen, Fantoıne des Aberglaubens ver: 
fcheuchen, über. die große Beſtimmung wichtige Auf: 
fchläffe geben, und aus der Vervollkoͤmnung der Pflan⸗ 
zen und des Schmetterlings, von der Vervollkomnung 
ihres eigenen Weſens, und von der Fortdauer ihrer fein⸗ 
ften Deftandtheile auch jenfeits des Grades mit morali⸗ 
ſcher Gewißheit überzeugen. Auch wegen des edlen, 
populären Vortrags, verdient diefe Wochenfchrift und 
das Lefebuch der reifern Jugend fehr empfohlen zu wers 
‚den. — Die Gefchichte des heutigen Europa, vom 
fünften bis zum achtzehnten «Jahrhundert in ei— 
ner Reihe von Briefen eines Herrn von Stande 
an feinen Sohn, die Herr Zöliner aus dem Englis 
ſchen überfezt, iſt für den, der Gefchichte nicht eigent: 
lich ſtudiren, noch weniger forfchen, aber einen allge: 
meinen Begriff davan und nur fo weit haben will, als 
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zur Kenntniß der neuern europaͤiſchen Geſchichte und 


Verfaſſung unentbehrlich iſt, gut und zweckmaͤßig. Die 
Wahl der Begebenheiten iſt mit Kenntniß und Ge: 
ſchmack gemacht, und ihre Entwicklung iſt deſto ums; 


ſtaͤndlicher, je mehr ſich die Geſchichte unſern Zeiten 


naͤhert, und je deutlicher und zuverlaͤſſiger ſich der Eins 


fluß der Begebenheiten auf die gegenwärtige. Vefaffung 
‚and auf die jezigen Gefeze, Sitten und Gebräuche ar _ 
Europa darthun läßt. Der Verfaſſer des Originals 


iſt Wilhelm Ruſſel, der nemliche, von dem wir duch 


ſchon eine Geſchichte von Amerika. haben. Herr Zoͤll⸗ 
ner hat erläuternde und zum Theil berichtigende An ⸗ 


merkungen ·und Zufäze hinzugefügt, und die Ueberfezung 
iſt fo, wie man fie von Ihm erwarten‘ .. rein, flie⸗ 
‚den und unterhaltend. Bra ‚r 


Georg Joachim Zollikofer, 
— Prediger zu Leipzig. Feire den Tag, 
Menſchenfreund, der uns Ihn gab! Dieſen durch 
ſeine vielſeitigen Verdienſte unſterblichen Mann. Gleich 
einem Wieſenbache, der durch ſeine Klarheit und ſanf⸗ 
tes Rieſeln den Wanderer ergoͤzt, ftellte er keine feiner 


Tugenden zur Schau aus; fondern er war eine von den 


großen: Seelen, die eine: ftille und etwas verborgene 
Größe des Geiſtes und Adel des Herzens zeigen, die 
den flüchtigen und feichten Beobachter hoͤchſtens ein ge⸗ 
feztes Weſen, und einen gewiſſen, Hochachtung einflößens 
den Anftand wahrnehmen laſſen, den tiefen Späher 
aber, hingeriffen von Bewunderung, mit innerer, tiefer 


Ehrfurcht erfüllen. Er mar der Mann, der. in feinem 
Ä 903 | Worte 
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Worte fehlte, und immer mit ſich ſelbſt uͤbereinſtim⸗ 
mend war, Seine Gefühle und Empfindungen des 
Schönen und Erhabenen in Werken der Natur und 
Kunft, fein für wahre Freundfchaft und jede gefellige 
‚Freude offenes Herz, kurz, jede andere feiner edlen Mei: 
gungen und Leidenſchaften, Hatten zwar einen gewiſſen 
Anfchein von Kälte, indem er bei den Aeufferungen ders 
felben eine gemäßigte Ruhe zeigte, fie waren aber das 
gegen in ihrer innern Wirkſamkeit defto ftärfer und 
anhaltender. Seine Edelmuth, und feine Liebe zur 
Unabhängigkeit und Freiheit, überhoben ihn aller. nie⸗ 

dern Leidenſchaften. Daher ſchmeichelte er dem Groſ⸗ 
ſen nicht, und ſuchte ſich vor Niemand durch etwas an⸗ 
ders geltend zu machen, als was jeder ſelbſt an ihm 
fand. Endlich druͤckte ungeheuchelte Froͤmmigkeit der 


Erhabenheit feines Charakters das Siegel auf. Wie 


ſchaͤzbar, mie groß erſcheint er nicht ſchon von diefer 


Seite 7. Allein eben fo groß iſt auch) fein Prediger s und 


Shhriftftellerverdienft. Als Sffentlicher Volkslehrer wurde 
er durch die Treue, mit der er ſein Amt verwaltete, der 

Wohlthaͤter feiner Stadt, und von jedermann geliebt, 
und als: Schriftfteller ift fein Ruhm entfchieden. Die 


' Pädagogik befchenkte er mit einer Veberfezung der vor⸗ 


treflichen Unterhaltungen der Emilie, ausdem Fran⸗ 
zöfifchen der Madame dD’Einay 1774. undmiteiner 
Abhandlung über die moralifche Erziefung 1783. 


Seine zahlreichen Predigten geben uns ihn als einen 


Mann zu erkennen, dem heller, fchlichter Verſtand, 
Beobachtungsgeiſt und Gabe der Zergliederung, Deut⸗ 


= . der Ideen und — Urtheilskraft vorzuͤglich 


eigen 
3 


eigen waren. "Sein Styl hat etwas erhabenes und 
feierliche, und iſt nicht ohne rednerifhen Schmud, , 
ohne ins · dramatiſche zu verfällen, -- - Popularität mit 
Beſtimmtheit und Buͤndigkeit des Ausdrucks charakteris 
ſfiren feine Religionsvortraͤge. Sorgfaͤltig vermied er in 
denſelben die. entgegengeſezten Fehler, nemlich: philoſo⸗ 
ꝓPhiſche Unterſuchung der Wahrheiten von ihren erſten 
Elementen an, oder ein ſinnleres, ſades Wortgepraͤng 
und ermuͤdende Tavtologien mit: Untermiſchung myſti⸗ 
ſchen Unſinns in geſalbte Phraſen eingehuͤllt. Wir em⸗ 
pfehlen ſie deswegen nicht nur angehenden Predigern, 
als eines ‘der nachahmungswuͤrdigſten Muſter, ſondern 
auch jedem redlichen Verehrer des wahren Chriſten⸗ 
thums und aͤchter Aufklaͤrung zur fleißigen Lektüre. 
Innhalt, Auswahl der Materien, und Behandlungs⸗ 
art derſelben find. ganz vortreflich. Seine Moral iſt 
nicht blos gut fuͤr die Kanzel, aber unausfuͤhrbar in der 
Welt, und unanwendbar im alltaͤglichen Leben. Er 
blieb nicht bei allgemeinen Vorſchriften ſtehen, ſondern 
zeigte ihre Anwendung auf individuelle Beziehungen, 
ohne welche jene am Herzen der Menſchen abgleiten. 
Zollikofer kannte die geheimſten Falten des menſchlichen 
Herzens, kannte das Eigenthuͤmliche der verſchiedenen 
Staͤnde, und die Vorurtheile ſeiner Zeitgenoſſen, und 
darnach richtete er ſeine Ermahnungen und Bewegungs⸗ 
gruͤnde ein, und wußte ſie mit Wuͤrde, Fruchtbarkeit, 
und mit einer natuͤrlichen Beziehung auf Religion zu 
behandeln. Thaͤtiges Chriſtenthum zu befoͤrdern war 


ſein eifrigſtes Beſtreben. Was die theoretiſchen Wahr⸗ 


— der Religion betrift, fo iſt er auch hierinn groß 
Oo 4 und 


And ein Muſter. Unterſuchung und Pruͤfung verſelben, 
hielt er fuͤr eine der erſten Pflichten eines Lehrers. Da⸗ 
her erlaubte er ſich Zweifel und Abweichungen vom al⸗ 
‚sen Lehrſyſtem, und machte ſich durch ruhiges, langes 
Durchdenken und ganz unpartheiiſche Prüfung: die Leh⸗ 
ven defielben von den Feſſein des von Irrthums faͤhigen 
Menfchen errichteten Syſtems log, und brang jelänger je 
mehr mit unbefangenem Geiſte in das: innere der. Reli⸗ 
‚gion ein.” In Punkten aber, wo er noch nicht ganz 
heile fah, nahm er den Lehrbegrif der Kirche an; gab 
‚ihnen den vernänftigften Sinn, und die praftifch nuͤz⸗ 
lichfte Anwendung. Und in diefer ftandhaften Befol⸗ 
‚gung feiner Einfichten und bei diefer Unfträflichkeit feis 
nes Wandels gieng er den.22ften Januar 1788. inein 
‚befieres Leben über. Heilig iſt die Aſche des Redlichen. 
Die Nachwelt nenne ſeinen Namen mit Ehrfurcht. 
Friede ſei mit ſeinem Staube in der engen —— 
und Freude mit oa Geiſte dort — 
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